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1. Tiere.

Die Nachrichten der Alten über das Kamel Hudet man
bei Lenz, Zool. d. Gr. u. R. 213 ff. Nach Herodot VII, 86

ritten die Araber im Heere des Xerxes auf Kamelen. Plinius

(NH. VIII, 18) unterscheidet das arabische mit einem Höcker

und das baktrische ^) mit zwei Höckern : doch kamen nach

Diodor II, 54 zweihöckerige Kamele auch in Arabien vor.

Die alte Gleichung x d // /; Xog = hebr. bTas g ä m ä l (arab.

gamJj „Kamel" wird auch von A. Müller, BB. I, 281, als sicher

bezeichnet. Ebenso Prellwitz, Etymol. Wörterb. Unklar ist

das Verhältnis der Vokale, vgl. ravyufirjXa, d. i. /.a^ijAov oiy.og

Strabon XVI, 737 : Kretschmer, KZ. XXXI, 287. Das r; mag
ionisch sein.

Woher die Hesychglosse ayici/uaXa' ttjv /.d^yjXov stammt,

weifs ich nicht. Der Vorschlag eines d- wird uns bei Fremd-

wörtern nicht selten begegnen.

(pv()a ^.

Hesychios bietet zwischen cfvqol und (pvQTr^zrjg die Glosse

(piQaKeg' e'KaqQoL. M. Schmidt setzt ein Fragezeichen da-

vor. Es wird aber, bis auf die alphabetische Folge, alles in

') Äisch. Hik. 284 f.: ^Ivöug t «xoiJtü vofiäSai Innoßäfxoaiv |
tlvat

xafiT,Xoig aaToaßi^oiaag.

Lewy, Die semit. Fremdw. im Griechischen. 1
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Ordnung sein. Aramäisch haben wir von n'is perah „fliegen"

das Adjektivum ntj-je p^rähä „fliegend", im Talmud Nb?3a

Nn'nc gamlä perähä „ein schnelllaufendes Kamel "

.

/'I aXog.

Aus dem Hörn eines Steinbocks ist der Bogen des Troers

Pandaros gefertigt, II. IV, 105 ff.:

avTiv' ioiAa toBov er^oov l^d?uOv alyög

ayqiov, ov da jtot arrog vnb oxigvoio tix^^aag

7TäTQi]g syißaivovza, Ö6Öeyf.ievog €v nQoöoy.rjaiv,

ßeßXi'^y.Ei TTQog azi^d^og' o (5' vmiog tfxnEOE 7riTQri.

TOv -/.äga «x /.Etfa^.^g f-y.y.aLÖey.döiOQa TCE(fcy.ei'

Hesychios bietet zu l^dXov die Erklärung: Tttjör^TiKOv,

o^iog' anb xov l^ai -/.al xov dlKead-ai. drj?^ol de y.al o^icog

aXlof4ivov. Prellwitz stellt Y^aXog zu al^ und vergleicht mit

dem bei Hippokrates (III S. 112 K.) vorkommenden und von

Hesychios durch alyög doga. V^ Ttrjdr^TiTiij erklärten Worte

l^alij „Ziegenfell" das altbaktrische izaena „aus Tierfellen

gemacht". Mit Recht aber billigt Keller, Lat. Volksetym. 194,

Gustav Meyers Hinweis auf arabisch ^ijjal „wilde Ziege,

Gemse" (liebr. r;:^ ^ajjal, aram. Nb=;N 'ajjalä „Hirsch", ursprüng-

lich „Steinbock"), indem er das ^aus Anlehnung an den Namen
der Pflanze l^ia, sonst TQaydy.av&a „Bocksdorn", erklärt. So

auch Autenrieth, Wörterb. z. d. Homer. Ged.'^ ^). Muss-

Arnolt, Transact. Amer. Philol. Assoc. XXIII, 94, hätte

seine Ableitung von hebr.-phön. b^y '^egel „Kalb" (assyr.

agalu nach Jensen „schnellfüfsig") nicht als besser hinstellen

sollen.

Die Hesychglosse YavcXai' /.ix^cci. ymI ai aiyEiai fit]-

"kioxai deute ich in Rücksicht auf die zweite Erklärung =
l^alal. Aolisch steht a/.i(pog für ^i(fog, äolisch wäre auch

die Betonung Xa/.lai. Inlautend haben wir ^ in l^og „Mistel",

l§vg „Weichen" gegenüber sc in lat. viscum, viscus. Dazu
stimmt auch die erste Erklärung: denn eine Art /.lyh] führt

') Die aramäische Form des Wortes lautet nicht ijjdla.
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den Namen i^ußoQog oder i^ocpayog, weil sie Mistelbeeren

frilst (Aristot. Tiergesch. IX, 20; Athen. II 8. Goa;.

o (> i' t.

Im Lande der Straufsesser findet sich nach Diodor (III,

28) der (zuerst wohl von Aristoteles, Tiergesch. II, 1 ge-

nannte) OQV^, eine Gazelle mit grofsen und scharten Hörnern.

Oppian, Kyneg. II, 445 ff. , beschreibt das Tier als weifs

mit schwarzen Hörnern. Nach Plinius (NH. II, 40) heiCst

es in Ägypten oqv^. Es soll auf ägyptischen Denkmälern

häufig vorkommen und sein griechischer Name aus dem der

Temaschirht-Sprache angehörigen Worte t-nrik stammen:

L. Geiger, Ursp. u. Entw. d. Spr. I, 466 (nach Barth, Reisen

V, 686). Neuerdings hat Lagarde (Abh. d. Gott. Ges. d. W.
XXXV, 131) mit Kecht an die Möglichkeit gedacht, oqv^

aus semit. niN \irali abzuleiten, das im Arabischen „eilen,

rennen, laufen" bedeutet und womit Friedrich Delitzsch assyr.

turahu „Steinbock" zusammenstellt. Gustav Meyer, LCB.
1893 S. 50, erklärt unser Wort für semitisch. Dafür möchte

ich eine Stelle des Herodot ins Feld führen, der von Libyens

Tierwelt berichtet (IV, 192): /.ai ogveg, xcov xa -/.igea to'ioi

(poivi^L Ol n/^xeeg noiecrzai — ulyad-og de x6 ^ijqiov tolto

xaza ßovv sori — . Wir werden ogvg und oqv^ unbedenklich

gleichsetzen — ßöäl'Aa, ßöa'/Juov =^ nbna b^dölah — und ferner

annehmen dürfen, dafs die Phöniker, welche die Hörner des

Tieres als Griffe für das von ihnen erfundene (Athen. XIV
S. 637 b) Saiteninstrument verwendeten, auch den Namen (hebr.

n*!» *^öreali „Renner") gegeben haben. Dann ist jenes t-urilc

in der Temaschirht-Sprache entlehnt, ebenso wie agadir „fester

Platz" = hebr. und phön. -.n.; gädcr (rddeiQa). Das Spitz-

eisen führt den Namen oqv§ (Anthol. VI, 297; Hesychios

OQV^' lao^o'i'y.ov ay.elog. V^ a/Mcpiov eiöog) jedenfalls von

der Ähnlichkeit mit dem Hörn des Tieres — nicht umge-

kehrt — , wobei noch der Anklang an oQiaaw in Betracht

kommt.
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T avQoq.

Schon Pott, EF. IIS 189, hat gäl. tarhh, czech. tur,

aram. "'"'n tür, lat. tauriis zusammengestellt. Fr. Müller

in Kuhns Beitr. II, 491 bezeichnet das Verhältnis als

zweifelhaft. Hommel, Säugetiere 224, läfst tuvqoq, taurus,

die ihm an ursemit. tauru „Stier" anklingen, doch auf

indog. staura „Stier" („der Starke") zurückgehen (vgl. aber

290). Joh. Schmidt, Urheimat d. Indog. 7 (Abh. d. Berl.

Akad. 1890) nimmt für got. sthir, skt. sthürd- „stark"

einerseits und TarQog andererseits zwei ganz unvereinbare

Grundformen an; nach ihm könnte höchstens das den

Ariern fehlende Wort von einem oder mehreren der ost-

europäischen Stämme benachbarten Semiten entlehnt und

dann allmählich ferner wohnenden Indogermanen mitge-

teilt sein. So möchte ich mir in der That den Vorgang

denken.

Der Esel kommt bei Homer nur II. XI, 558 vor, während

wir dem fi/.aovog öfter begegnen. Die von Benfey behauptete,

dann von Vani^ek (Fremdw. 37) und Hehn (Kulturpfl. u.

Haust. ^ 475) angenommene Abstammung des Wortes ovog

aus hebr. "'tn \ltö7i „Eselin" (der männliche Esel heilst "ivzn

hmiör) hat schon bei A. Müller, BB. I, 294, gerechte Be-

denken erregt. Wahrscheinlicher findet O. Schrader, Sprach-

vergl. u. Urgesch.^ 385, die Ableitung aus dem Armenischen

(und Sumero-Akkadischen): armen, es. Daran denkt auch

Gustav Meyer, der IF. I, 319 f. den Esel Griechen und

Römern durch thrakisch - illyrische Vermittelung zugekom-

men sein läfst und ein nördliches asnas von noch nicht

sicherer Herkunft zu Grunde legt. Prellwitz, Et. W.
225, ist jedenfalls im Unrecht, wenn er die Verwandt-

schaft von asinus und ovog leugnet und zu letzterem —
allerdings nur zweifelnd — lat. onus „Last" und dvia ver-

gleicht.

Das lat, verediis „Pferd" führt Stowasser (Eine zweite

Reihe dunkle Wörter XXIV, XXV) auf das ganz späte

ßegaidog und dieses wie burdo „Maultier" auf hebr. t^e pered
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„Maultier" zurück. Aber ßigatdog, ßegtiöog, ßigedog ist

zweifellos erst aus versdiis gebildet \).

Das got, ulbandus, ags. olfend, ahd. olbenta „Kamel",

ksl. vellhadn „Kamel'' sind jedenftills aus s?.ifpag entlehnt.

Dieses "Wort kommt für Elfenbein schon bei Homer und

Hesiod, für den Elefonten selbst zuerst bei Herodot vor.

Als griechisch nimmt es in Anspruch de Saussure (Mem. III,

208), zu aliß-avrg und albus: dagegen Hommel, Säuget.

442, der sich S. 326 mit guten Gründen gegen Potts Er-

klärung des Wortes (in Höfers Zeitschr. II, 54) aus "-rrr q"rN

aleph hindi „indisches Rind" wendet. Hebräisch haben wir

ö-anrüi senhahbim „Elfenbein", dessen erster Bestandteil offen-

bar yd sen „Zahn" ist, während in der Pluralform hdbbim ein

Fremdwort stecken wird, senliabhlm findet sich unter den

ausländischen Erzeugnissen, welche die vereinigte Tarschisch-

Flotte Salomos und Hirams heimbrachte, neben D'iE'Tp qöplni

„Affen" (= skt. tiapi) und D'^'^sr tuMijjtm „Pfauen" (= mala-

barisch togai oder tögliai): enthält also doch wohl skt. ihha

„Elefant". Aus diesem Worte deutet Hommel s?Jcpag,

O. Schrader dagegen (Forsch, z. Handelsgesch. I, 71) aus

ägypt. äh, dbu „Elefant, Elfenbein", weil über den Elfen-

beinhandel der Phöniker an der äthiopischen Küste aus spä-

terer Zeit Skylax berichtet (Geogr. Gi'- min, I, 94). Beide

finden in «A- den semitischen Artikel, arabisch al. — Ich

halte sleqiag mit de Saussure für griechisch, wie Muss-

Arnolt 93. Die Bedeutung „Elfenbein" wird, Avie sie früher

bezeugt ist, auch die ursprüngliche sein. In der Odyssee

finden wir das Elfenbein als Bild der Weifse genannt

(XYIII, 196):

lev/.ozeQi^v d uqu luv ^?~/.£ ttqiotov e?.€cpavTog.

Auch das Gerstenmehl lieifst alcpizov wegen seiner Farbe:

akq)6g = albus. Zu der Gleichung ilecpag: ahpog = ioecftu:

OQcpvtj =^ a'/.eyeivog: alyog verweise ich noch anf ^E?.€q))jnoQ

(IL II, 540; IV, 463) neben 'EItit^vwq (Od. X, 552; XI, 51.

57). Das von Prellwitz mit einem Fragezeichen versehene

') Über hurdo vgl. jetzt O. Schrader zu Helm^ 564.
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aXißag „Toter" Czuerst in einem Bruchstück des Sophokles)

gehört zusammen mit den Eigennamen ^y4Xißag, L^Xvßag,

l4?.ißij, über die ich BPhW. 1894 gehandelt habe: weifs,

blafs sind die Toten, ist alles, was zum Totenreiche gehört.

Der Fischname eXe(piT l g bei Hippokrates, den Prellwitz

nicht zu erklären vermag, ist von altfpag nicht zu trennen

und wird sich wohl auf die Farbe beziehen: auch im Deutschen

spricht man von Weifsfischen.

Unter y.rjßog versteht Aristoteles (Tiergesch. II, 8) eine

geschwänzte Affenart. Diodor (III, 35) beschreibt den -/.^Ttog

von Äthiopien, den Strabon XVII S. 812 -/.rjßog nennt,

während XVI S. 775 die Überlieferung zwischen xfitTTOc,

y.r^7Cog, y./jßog schwankt. Renan hat hebr. ri"ip qöj) „Affe"

verglichen, das selbst wieder auf skt. kapi zurückgeht.

A. Müller, BB. I, 300, glaubt wegen des ?y mit Recht, dafs

das griechische Wort nicht aus dem Hebräischen stamme.

Ich verweise auf altägypt. qepUi, wie der im Lande
Punt heimische Affe heifst.

klC.

Pott und Benfey haben die beiden schon Homerischen

Bezeichnungen des Löwen, }Mov und klg {)dg), von hebr. i25";b

laps „Löwe" ableiten wollen ; später stellt Benfey Xs F- zu

liiov = N^2b laln „Löwe, Löwin". A. Müller, BB. I, 290,

findet beide Gleichungen unwahrscheinlich. Die Vertretung

von n h durch J- und die einfache Weglassung des schliefsen-

den i von labi^ wären in der That undenkbar, und Prellwitz,

Et. W. 181 (wo Xig = *X./^7g), hätte diese Deutung nicht

einmal zweifelnd anführen sollen. Weniger stichhaltig ist

A. Müllers Einwand, dafs bei der Gleichung '/.lg =^ lajis das

schliefsende g des griechischen Wortes als Nominativendung

mit dem wurzelhaften d ^ unzulässigerweise in Pai'allele ge-

stellt oder letzteres gegen alle Analogie ignoriert würde

(s. u. Gt^g). Hommel, Säuget. 288 ff. (vgl. 440), denkt an

einen Zusammenhang der indogermanischen Grundform liw^

laUca oder Ijawa, woraus Acwr wie Ug geworden sein soll, mit
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ursemit. ldbi\itu, lih'atu „Löwin", während hebr. lajis auf

ursemit. laitu „der Kräftige, Starke" zurückgeht.

Man kann auch Xig = * Xir-g erklären und dieser Form
das aramäische n";b lajit „Löwe" zu Grunde legen. Der

Akkusativ Xlv hat dann seinesgleichen an yjiQiv, igir u. s. w.

—

Dagegen wird Xicov für indogermanisch gelten dürfen (vgl.

G. Curtius, Etym. ^'^ 366 f.): lat. leo(n), ahd. lewo(r)), ksl. lim,

ir. üeo, leoman u, s. w. Das semitische labV erscheint in einem

kretischen Ortsnamen, worüber Egli, Nom. geogr. ^ 531, das

Folgende bietet: „Lebena von N-^nb Löwe, Hafen von Gortyn,

an der Ostseite Kretas, nach dem nahen Löwenkap (Movers

II, 2 S. 260), übersetzt Leon, gr. Akov (Ptol. 3, 17, 4), lat.

Libena (Geogr. Rav.) und Ladena (Tab. Peut.). L. Avar

phönikische Kolonie, von der die Überfahrt nach Libyen ge-

schah, und noch zeigen sich starke Spuren phönikischen Ein-

flusses. Phil. V. Ap. : ^leßrivaXov xb uqov ojvoj-idoO-ai q^aoiv,

ineidi) axQtOT/^Qiov i^ avxov Y.axarEivu Xiovxi UY.aon ivov."

Ich verweise noch auf den Namen einer Stadt in Palästina,

niNnb L'ha^öt (Löwen), und auf sabäisch "[Nnb (mit angefügtem

n), den Namen eines Turmes. Kiepert, Geogr. 248, stellt

yleßrp> zu hebr. nj3b hhentTi „die weil'se".

na.Qda'kiQ.

Der Panther heifst bei Homer naQdaXig oder noqdaXig,

wofür Alian auch naqda'kog oder Ttdqöog hat. Aristoteles,

Tiergesch. VIH, 28: Tiagdaleig ö^ iv xf^ldoic^^ ev ds xfj

EvQiöm] ov yiyvovxai. Prellwitz bezeichnet das Wort als

fremd und vergleicht zweifelnd das altindisehe prdäJcu-s

„Natter, Tiger, Panther". Keller, Tiere d. klass. Alt. 387,

scheint mir das Kichtige zu treffen, wenn er hebräisches "["la

häröcl „scheckig" zu Grunde legt: die Vertretung von n b

durch TT ist gar nicht auffällig. Muss-Arnolt 98 denkt an das

assyrische parädu „ungestüm sein". Im Assyrischen heifst

das Tier nimm, im Hebräischen -i?:; nämer.
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dßaQT al.

Die Hesychglosse aßagrai' mr^vai. Kittoiol hat schon

Hamaker, Mise. Phoen. 301, von hebr. n-2X 'ebra „Flügel"

(vielmehr „Schwungfeder, Schwinge") abgeleitet, was Gese-

niiis, Mouum. Phoen. 384, und neuerdings O. Hoffmann, BB.
XV, 82, billigen. Die phönikische Form würde n-^nx ^eh rat

lauten, dann stünde aßaQxai für * aßgazai und man könnte

wegen der Bedeutung verweisen auf hebr. q:s Mnüp „Flügel",

C];2"b2 kol-känäp „allerlei Geflügel",

d y 6 Q,

Die Hesychglosse dyoQ' deröq. Kingiot hat schon

Bochart als -'^sr '^ägür „Kranich" erkannt. Ihm folgt O. Hofi-

mann, BB. XV, 82 (wo aber unrichtig "ii^r \igör steht).

Vgl. Muss-Arnoit 99. Die Übertragung von Tiernamen in

den semitischen Sprachen erörtert Hommel, Säuget. 228. Ich

verweise auf hebr. nvdrr '^aksnh „Natter" (eig. „die sich zu-

sammenziehende" ), das in der Mischna für „Spinne" vor-

kommt; ferner auf das oben erwähnte got. ulbandus „Kamel"

aus eXicfag.

d tr 6 g.

Homerisches alezog mufs aus alJ-eiog entstanden sein:

das beweist die Glosse bei Hesychios und im Etym. M.

aißerog' aexog. üegyaioi. Benfey hielt das Wort für ver-

wandt mit ol-iovog und avi-s, indem er es zunächst dem skt.

m-jatis „Vogel" verglich. Andere dachten an ur^f-ii = *aJ-rjiui

„wehen": also „der windschnelle". Bochart, Hieroz. II, 743,

verweist für alezog auf hebr. -^'y "ajit „Raubvogel", und in

seine Fufstapfen bin ich früher einmal, ohne es zu Avissen,

selbst getreten (N. Jahrb. 1892 S. 182): dieser Ableitung

widerstrebt aber die Form * alJ^erog. Nichtsdestoweniger

dürfen wir, da der kyprische Name des Adlers zweifellos

semitisch ist, auch in asrog ein solches Lehnwort venuuten.

Und da ergiebt sich die wohl unbedenkliche Gleichung

aievog ^alJ^erog = hebr. n^N ^ajjä f. für n^^N ^mvjä,
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pliönik. r"'\s *\(ivjaf, „Falke"*) (von seinem Geschrei

benannt, Stamm niN 'äioä). Also steht *auF€T6g für *aJ^jeTOg.

Die Epenthese von j über ^F hinaus ist allerdings sonst im

Griechischen nicht nachweisbar, aber Fremdwörter zeigen ja

oft Eigentümlichkeiten.

Hesychios bietet die Glosse l'ßivog' aerog. Diese Be-

nennung des Adlers stammt ebenfalls vom Schreien: vgl. die

Glossen ißi' xiveg ro (ioäv o\ Ss ro noku. ton de Avdoiv,

und Ißvei' tvtitei, ßoä. Ursprunglich wohl l'J^ivog, iJ^v,

iJ-vei : alles schallnachahmend.

Nach dem Vergilischen Ciris und Ovid Metam. VIII, 150

ist /.eigig f. ein Meervogel, der vom Raube lebt. Prelhvitz

weifs das Wort nicht zu erklären. Oppian, Hai. I, 129, nennt

einen Vogel /iQQig, nach dem Etymol. M. slöog \eQay.og. Ich

vergleiche das hebräische a^'p qöre' „Rebhuhn, eig. der

Schreier", vom Stamme N"ip qära\ vgl. das schallnach-

ahmende arabische qarqara „schreien" von der Stimme des

Kamels, der Holztaube, des Hahnes.

dv 071 aia.

Zu Od. I, 320 aTttßi] yXavy.0)7tig L4d^rjvrj,
|
uovig d' ibg

avonaia öiemato, lehren die Schoben: 6 f^iv l^giazaQxog

avonaia TCQonaQO^vTovojg avayivc'joy.ei ovof.ia OQvid-og

Xeycüv-). Was für einen Vogel Aristarch gemeint hat, weifs

man nicht: vielleicht einen Adler, mit Rücksicht auf Od.

III, 371 : ajtfßrj y?Mvy.co7rig l4d^i'jVi],
\ (f^'fVrj eldof-Uvr:^ wo eine

Adlerart verstanden wird. Aber wie konnte der Alexandriner

avonaia für den Namen eines Vogels halten? Levit. XI, 19

und Deut. XIV, 18 erscheint ein Vogel !^2:n ^änäpä (LXX

*) Andere nehmen n'N ojjn für „Habicht'".

^) Die älteren Deutiingsversuche des Wortes bespricht E. Wömer
(Curt. Stud. VI, 347—371), der selbst noTt'juccTtt ergänzt als Akk. des

inneren Objekts: „Aiifflug".
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'/ciQCiÖQiog „Strandläufer") ^ assyr. anpatu, nach Friedrich

Delitzsch, Hebrew Language 33, „the bird of the light" ^).

T a it) g.

Allgemein wird angenommen (vgl. Hehn-^ ^^87), dafs

taiog — wofür die Attiker raojg sagten : Tryphon bei Athen.

IX S. 397e — zunächst auf hebr, c;sn tuTchijjtm (Plur.)

zurückgehe, das seinerseits von malabarisch iogai oder töghai

stammt. Da aber das griechische Wort mit dem hebräischen

nur den Anfangsbuchstaben gemein hat, so vermag ich an

einen Zusammenhang dieser beiden nicht zu glauben. Nach

T. K. Cheyne (angeführt bei Muss-Arnolt 100) soll übrigens

das hebräische Wort vielmehr „Wohlgerüche" bedeuten. Zu
Lagardes Ableitung von racog für * naojg (unmöglich !) von

armen, liav oQvig, ogvii^iov a'Ae/.rtoQ (Baktr. Lexikogr. 65)

vergleiche man Hübschmann, Armen. Stud. Nr. 162, und Paul

Hörn, IF. H, 141. An ein semitisches Fremdwort zudenken
veranlafst mich die Nachricht des Menodotos von Samos (bei

Ath. XIV S. 655a): oi raol "isgol eloi xr^g'^Hqag. '/.al f.i7J7iOTe

TtQv'jTLOTOL '/ML lyivOVTO '/Mi tToä(fl]Oav iv ^Clf-llü '/ML IwEcdEV

slg Toig 1§oj Tonovg diEÖ6d-i]Gav, ojg -/ml o\ uhe/.rovoveg iv zr

JlEQOidi '/ML ai '/MlouLisvai (.leKeayQLÖeg ev
%f^ ^lTto?ua. Auf

Samos müssen wir Spuren der Phöniker anerkennen (vgl.

Ries, Quae res et vocabula a gentibus Semiticis etc. 46):

Phöniker haben gewifs den Pfau aus seiner indischen Heimat

dorthin gebracht. Wenn Avir nun in Betracht ziehen, wie noch

im 5. Jahrhundert das athenische Volk durch die Erscheinung

des glänzenden Vogels aufgeregt wurde, und wie sich die

Begierde, ihn zu sehen und zu besitzen, durch den hohen

Preis und die Schwierigkeit der Zucht und Vermehrung nur

steigerte (Hehn-^ 288 f.): so wird eine neue Ableitung des

griechischen Wortes, die lautlich unanfechtbar ist, vielleicht

auch sachlich gerechtfertigt erscheinen, xacug =^ *iaJ-ojg =
hebr. ""Nn ia' äivd (phönikisch die Femininendung n ö)

') Die Gleichuug uvÖTTuia = riC-N finde ich nachträglich schon bei

Bochart, Hieroz. III, 99.
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„Gelüst; Begehrenswürdiges, Anziehendes". Der Ausdruck

sippör taüwCi „Vogel des Gelüstes, begehrenswerter Vogel"

(vgl. ma^äkal taäwa „Speise des Gelüstes, Leckerbissen"),

entspräche dem Levit. XXIII, 40 vorkommenden Vs hadar

„Baum der Pracht" für den Orangen- und Citronenbaum.

Die Armenier haben für den Pfau eine Bezeichnung, die aus-

drückt, wie wunderbar er ihnen erschienen ist (Lagarde,

Ges. Abb. 227 f.). Die asiatischen Pfauennamen, z. B. D^^^

tawtcäs im Talmud, sind alle dem Griechischen entlehnt (vgl.

Pott in Lassens Zeitschr. IV, 28; Lagarde, Ges. Abh. 227).

Im Lateinischen pavo: *Ta.F('jg = Palmyra: ~''"72"in Taclmör

nach Hehn'5 224, 488; doch vgl. über Palmyra Nöldeke, GGA.
1881 S. 1229 f.

Keller, Volksetym. 195, führt die verschiedenen Deu-

tungen des Wortes aXexTWQ, aXexTQviuv „Hahn" an und will

selbst in aX- den semitischen Artikel sehen, in den Konso-

nanten yi-T-Q das aus dem Persischen ins Hebräische über-

gegangene "ins Tceter „Krone". Dagegen verhält sich Muss-

Arnolt 100 mit Recht ablehnend, der das Wort als dunkel

bezeichnet. Prellwitz bietet mit einem Fragezeichen den

Hinweis auf ale^w, deutet alexTtoQ „Gemahl" bei Sophokles

aus a copulativum -\- Xa^of-iai und bezweifelt die Erklärung

von a'liyiTiüQ „Hahn" aus a privativum -\- AaxTiOQ im Sinne

von „Nichtschläfer". — Wenn der „persische Vogel" im

Avesta parödas, d. i. „Vorausseher" oder „Wächter", heifst,

wenn sein hebräischer Name •'ip'^ ^ehä eigentlich „speculator"

bedeutet, so möchte ich es für möglich halten, aXe7.TioQ von

d?UyeLv (^= aXeyl^siv) „sich um etwas bekümmern, sorg-

sam achten" abzuleiten

.

Der fabelhafte Greif war den Griechen von alters her

bekannt, das Wort ygcip scheint aber verhältnismäfsig spät

Eingang gefunden zu haben: es findet sich zuerst in den

Arimaspeia des Aristeas, einem Epos, das nicht vor der

zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts entstanden ist (Heibig,

Hom. Ep. 2 388). Noch Prellwitz stellt yQvip zu yQTnog „ge-
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krümmt", so dafs der Vogel nach dem krummen Schnabel

oder den vier Krallen benannt wäre. Die Ableitung von

yQÜifi aus hebr. 3113 Icerü'b wird zwar von Friedr. Delitzsch

(Paradies 151) verworfen, der die indogermanische Wurzel

grdbli „greifen, packen" zu Grunde legt: ich halte sie aber

trotzdem aufrecht. Über die Gewinnung des Goldes im

Norden Europas sagt Herodot III, 116: XeyErai de ine-A tcov

yQVTtiov aQrrdusiv ^Qifj.aO7T0ig avögag i.wvvo(fd^dX/.iovg. Txeid^o-

fxai ds ovös TOVTO, oxwg (xovvocfd^aXfxoL avÖQCg (pvovrai, (pvGiv

s'xovTsg Ttjv alXr]v o/uolr^v xöloi alloiot dv&Qomoioi. Unter

diesen Einäugigen verstehe ich — in Verfolg eines Gedankens

von Keller, Volksetym. 190 — die Bergleute in den meist von

Phönikern ausgebeuteten Goldgruben: diese Leute trugen

nach der Überlieferung oft eine Laterne an der Stirn, um
damit das Dunkel zu erleuchten. Bei Aischylos, Prom.

803 ff., heifst es:

6^voz6f.iovg ydq Zr^vog dyAayyeig v.vvag

yQVTtag q)vla^ai, xov re luovvcoTta Gtqaxbv

^QLf.iaa7tbv iTtTVoßd/uov^ ot xqvooqqvxov

oiKOiaiv ctiKpl vccf^a JJXovTiovog tcoqov.

Und ganz entsprechend wird Genes. III, 24 von Gott be-

richtet: „Er liefs östlich vom Garten Edens die Kerube und

die Flamme des zuckenden Schwertes sich lagern, um den

Weg zum Baume des Lebens zu bewachen." Dafs der Greif

ein Lieblingsgegenstand wie der archaisch-griechischen, so

auch der phönikischen Kunst ist, hat Furtwängler, Bronce-

funde von Olympia 49, betont. — Auf den Anlaut des griechi-

schen Wortes (yQvif.1 statt '^y.QvW) hat allerdings ygirrog, ebenso

wie yi'ili „Geier", eingewirkt^).

ocpig.

Das schon Homerische o(fig „Schlange" will Prellwitz

zu lat. unguis, lit. angls und ahd. unc „Natter" stellen, die

») Vgl. aber auch G. Hoffmann, ZDMG. XXXII, 748.
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eine nasalierte Wurzel zeigen. Besser hat G, Curtius, Griech.

Etym.^ 464, an 7^ orr „seilen" gedacht, da Hesyehios nqö-

iü(f-og' ngöax-OTtog bietet und auch ÖQci/iiov zu y~ derr : dir

„blicken" gehört. Zu erwägen wird aber doch sein, ob das

griechische Wort nicht entlehnt ist aus hebr, WEN 'ßf'c,

aram. nrcN 'a/*ä „Otter", woran (Fleischer bei) J. Levy,

Chald. Wörterb. I, 54, gedacht hat ; der Stamm dieses auch

im Arabischen vorhandenen Wortes bedeutet „zischen".

donig.

Nach Aristoteles (Tiergesch. VIII, 29) lebt die aartig,

eine giftige Schlange, in Afrika. Nach Nikander (Ther.

157 ff.) hat sie Schuppen. Ich glaube nicht, dafs sie diesen

ihren Namen verdankt, sondern vermute eine volksetymo-

logische Anlehnung an das griechische Wort für Schild.

Ein vorgeschlagenes a- finden wir in mehreren semitischen

FremdAvörtern, wie auch Muss-Arnolt 107 mir zugiebt. 5'si:

sepa^ aber ist im Hebräischen Bezeichnung einer kleinen,

spannenlangen, sehr giftigen Schlange, die besonders in

Afrika lebt: „Basilisk".

Der Merkwürdigkeit halber weise ich hin auf Görres,

Stud. z. griech. Myth. 202 A. 1: „Auffallend ist, dafs das

Wort aanig sowohl Schild als auch Schlange bedeutet. Die

Erscheinung erklärt sich, wenn die Schlange als das Sinn-
bild des Wassers, insbesondere des Wassers des

Mutterschofses, aufgefafst wird."

Noch Prellwitz stellt Gtjip „giftige Schlange" (Aristot.

d^aif.t. a/.. 164; Nik. Ther. 147) zu o/^ttiü „lasse faulen".

Nach Lucan. Phars. IX, 607 Ü\ bewirkt der Bifs des s^s

Fäulnis des Fleisches und der Knochen. Hippokrates ver-

steht unter a^ip auch ein fauliges Geschwür. Schon Lagarde,

Anmerk. VIII, hat hebr. :i: sah „eine Eidechsenart"
verglichen. A. Müller, BB. I, 297, widersprach wegen der

Bedeutungsverschiedenheit, wegen der auch Muss-Arnolt 103
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die Gleichung für sehr zweifelhaft hält. Allein atjili ist

Nik. Ther. 817, ebenso seps bei Plinius und anderen, eine

Eidechse: yiverai di sv Sigla /.cd yiißvji v.ai Kvngc^

(Schol. Nik. Ther. 817). übrigens bezeichnet das lateinische

Wort bei Plinius auch ein Insekt, vielleicht Assel, Keller-

wurra. Vgl, noch G. Meyer, Etym. Wörterb. d, Alban. Spi*. 399.

/ a jLLC/ iX s(') r.

Schon Bochax't (Hieroz. 11, 507) hat den Namen der in

Ägypten und Syrien heimischen, einen Buckel gleich dem
Kamel tragenden Eidechse xaf-iaüMov von b7:.j gämäl „Kamel"

abgeleitet, mit der arabischen Verkleinerungssilbe -un. Ihm
folgt Keller, Volksetym. 196. Die, abgesehen von aqaxvri, sonst

nicht zu belegende Vertretung eines 5 g durch % wäre durch

Volksetj'mologie ohne Zweifel erklärt. Dafs in keiner semi-

tischen Sprache das Tier nach dem Kamel benannt er-

scheint — worauf Muss-Arnolt 102 hinweist — braucht uns

nicht mit Mifstrauen zu erfüllen: wir kennen ja bei weitem

nicht alle Dialektwörter.

Prellwitz bietet: ^^ßarga^og Frosch, ion. ßorgayog,

ßgoraxog, ßad-Qa'/.og * grdhr-ghos , daneben grdhn-gJios? : ahd.

chrota, clireta, nhd. Kröte, ostpreufs. KreM (aus *grdJul:

^gredhci)."' — Diese Deutung ist jedenfalls annehmbarer als

die von Lagarde, Mitteil. II, 356, vorgeschlagene aus einer

aramäischen Nebenform zu hebräischem r^":?!? s^pardMa

„Frosch".

^ V V V o g.

Der Thunfisch, d-ivvog, begegnet uns zuerst bei Simon i-

des von Amorgos (Fr. 15), dann in einem dem Peisistratos

erteilten Orakel bei Herodot I, 62, sowie Aisch. Pers. 424,

i^vvvig bei Hipponax (Fr. 35); vgl. besonders Athen. VII,

63 ff. und jetzt P. Rohde, Thynnorum captura etc. (Jahrb.

f. kl. Phil. XVIII. Suppl.). Die alte Ableitung vom Stamme
d^v in d^vio, d^Li'co bietet noch Prellwitz, der skt. cViünana-m

„das Schütteln, Hin- und Herbewegen" vergleicht. Sie ist

wegen der Bedeutung unbefriedigend. Nun haben nach
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Rolide 27 zweifellod schon in ältesten Zeiten die Phöniker

an den Küsten von Spanien, Gallien, Italien, Sardinien und

Sicilien den Thunfischfong betrieben. Scheint doch sogar

das sicilische Vorgebirge Uciyvvog seinen Namen = "ins

bahün „Warte" (Kiepert, Geogr. 465; Keller, Volksetym-

200; anders Grasberger, Ortsn. 157) solchen phönikischen

Fischern zu verdanken. Der Thunfisch ist der gröfste efs-

bare Seefisch, er wird fünf Meter lang und mehrere Centner

schwer; nach Plinius (NH. IX, 15) sollen einzelne sogar

15 Talente gewogen und einen 2^
'2 Ellen breiten Schwanz

gehabt haben. Daraufhin vertrete ich die Ableitung des

Namens, welche schon Gesner (Hist. anim IV, 231) und

Bochart (Hieroz. ed. Rosenmüller III, 783 f.) aufgestellt

haben: O^ivvog = hebr. 'psn tanmn „grofses Wasser-
tier, Walfisch, Haifisch". Muss-Arnolt 102 macht

gegen diese Gleichung geltend, dafs nach Lagarde (z. B. Ges.

Abb. 256) vor der Zeit Alexanders n t nur durch t, ebenso

t; t nur durch ^ Aviedergegeben werde, entsprechend der

Stellung dieser Buchstaben im Alphabet, während nach der

Zeit Alexanders das Verhältnis sich umkehre. Man darf je-

doch, wie ich hier gleich ein für allemal betone, dieses Ge-

setz ja nicht etwa für ein ausnahmsloses halten. Lagarde

hat zu Unrecht erstens auf den Einflufs der Volksetymologie

keine Rücksicht genommen. Wenn dd^Tv'/.og „Palme" aus

nrp"! diqlä werden konnte (Lagarde, Mitteil. II, 356) unter

dem Einflufs von ddy.Tvlog „Finger" (Keller, Volksetym. 251),

so konnten die Griechen auch dvvvog statt * xivvog sagen

nach Analogie von d-cio, i^cvoj. Lagarde hat zweitens nicht

an Piatons Zeugnis gedacht (Krat. 406 a), dafs von den ^ivoi

viele yirjd^o) statt ytr^roj sagten, und ebensowenig an den

Wechsel von Tennis und Aspirata in reingriechischen Wör-
tern (vgl. Gustav Meyer, Griech. Gr. ^ 210 f.; Brugmann,

Griech. Gr. ^ 53): so sprach man zu Gortyn auf Kreta

ävTQionov für dvif^gcoTtov, tvanov für ^vaziöv, ^vr^^ciov. Wir
wissen ja nur von den allerwenigsten Lehnwörtern, wo sie

zuerst übernommen worden sind und ihr griechisches Ge-

präge erhalten haben.
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Bei Homer rinden wir einmal (Od. XIII, 106) das Zeit-

wort Tid^aißiijaaeiv, von den Bienen gebraucht: es mufs

bedeuten „Honig bereiten". Weiterhin kommt es dann

erst bei Nikander vor, bei Lykophron im Sinne von „nähren''.

Renans Erklärung des Wortes aus hebr. »zjn'i dfhas „Honig"

mit Prärix ri- ist bereits von A. Müller, BB. I, 298, zurück-

gewiesen worden. Jüngst hat nun K. F. Johannson (Beitr. z.

griech. Sprachk. 75 A. 1) als Basis für TiS^aißwaaci) ein Ad-

jektivum ^xi-d^aißog angesetzt, indem er von einer Wurzel

dlie(i)-h- ausgeht, in schwacher Form dtia-i-b-, d^aiß-: dazu ge-

hört nach ihm d-ijßi] (= y.ißojTiov), eig. „Zusammenfügung"

oder „Niederlassung", dann „Ansiedelung, Nest u. s. w.", viel-

leicht auch der Stadtname &r^ßai. Aber d'ijßrj, Qrjßai sind

fremd, siehe weiter unten.

'A I'TIQIVOQ.

Von der Karpfenart /.vttqIvoq spricht Aristoteles, Tier-

gesch. IV, 11; VI, 14. Dorion bei Athen. VII S. 309b sagt:

XetiiöiotÖv, ov /M'Aocai ziveg 'avttqivov. Prellwitz führt das

Wort überhaupt nicht an. Da leTtidozog „mit Schuppen

bedeckt" bedeutet, so stellt sich -/.inolvog zu dem Stamme

-lED Jcäpar „bedecken". Von diesem kommt auch "'"tss

Ä^jjör „Reif", und da verweise ich auf Exod. XVI, 14: „Siehe

da (lag) auf der Oberfläche der Wüste Feines, Schuppen-

förmiges, fein wie der Reif auf der Erde."

O 1] c.

Die Motte soll nach Bochart (Hieroz. HI, 514) und La-

garde (Armen. Stud. 153) ihren griechischen Namen orjg —
Genetiv asog, spät ar^rog — von hebr. CO säs „Motte" haben.

A. Müller, BB. I, 297, hält die Ähnlichkeit für nur äufserlich,

und Fröhde, KZ. XXII, 263, bietet die Gleichung ar^g : tinea

(vgl. ara-nea) = aagycevr^: ragychrj. Prellwitz verweist zwei-

felnd auf ipf^v „reiben, zermalmen" und acüxio „zerreibe" für

ipojxco. Ich vermag trotzdem die Ableitung von or^g (oeog ^=
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* oeo-ög) aus dem Semitischen nicht flir widerlegt zu halten.

In keinem Falle ist es undenkbar, dafs ein Wort für Motte

(oder für Spinne, s. u.) aus der einen Sprache in die andere

entlehnt sei. Das griechische Wort kommt für uns zuerst bei

Pindar und Ai'istophanes vor, wird aber gewifs schon in viel

früherer Zeit in Gebrauch gewesen sein. Wenn, wie z. B.

in Küstenstädten Kleinasiens, Griechen mit Semiten zu-

sammenwohnten, warum sollten da nicht durch den be-

ständigen Verkehr auch hin und wieder Bezeichnungen für

alltägliche Dinge aus der semitischen Mundart ins Griechische

eindringen ? Man denke doch an die Glossen von Kypros, oder

aus der Gegenwart, wenn ein solcher Hinweis gestattet ist,

an das im Elsafs hier und da gesprochene Deutsch mit den

eingestreuten französischen Ausdrücken für alles Mögliche^)!

Über agäxvy] „Spinne'' kann ich erst später sprechen, in

Verbindung mit einigen andern Wörtern, die dem Abschnitt

über Handwerke vorbehalten bleiben müssen.

X d ju LI (^) o g.

Die Krebsart y.di.nioQog erwähnten Epicharm und Sophron

(vgl. Athen. VH S. 306 c). Es finden sich auch die Formen

/M(.iaQog und /.df.ijuaQog. Prellwitz vergleicht altnord. Immarr,

nhd. Hummer, ^^ kama „wölben", mit Bezug auf die Schalen^).

^) In Nordafrika lebt nach Herodot IV, 172 die kleinflügelige, efsbare

Heuschrecke cm^Xfßog (bei Aristoteles steht dafür die Form äjT^laßog).

Nach dem, was oben über Bedeutungswandel bei Tiernamen und über das

Lagardesche Lautvertretungsgesetz gesagt wurde, mag es nicht zu gewagt

erscheinen, wenn ich nTTiXißog ^h&hr. r|V::y 'ätallep „Fledermaus"
setze. Die sitzende Fledermaus hat immerhin Ähnlichkeit mit einer Heu-

schrecke. Wiedergabe eines £ durch ß statt durch n oder
(f

ist selten

;

doch werden wir ihr weiterhin nochmals begegnen.

-) (Txtil/lK „Meerzwiebel" (Hipponax, Theognis) und axvli.aQos,

XV XkftQig „Krabbenart, die in fremden Schalen wohnt" (Aristoteles), weifs

Prellwitz nicht zu erklären. Wir haben die indogermanische Y^ skel

Lewy, Die semit. Fremdw. im Griechischen. 2
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Die Verschiedenheit der Formen läfst an fremden Ur-

sprung denken. Hesychios erklärt y-a^^äquig- tag SQvd^Qccg

xaQLÖag. Daraufhin leite ich das Wort ab von I73n hämar
„erglühen, rot sein". Denselben semitischen Stamm wer-

den wir weiterhin in der griechischen Benennung einer

roten Frucht erkennen.

Bei Simonides von Amorgos (Fr. 15, aus Athen. III S. 106 e),

dann bei Aristophanes und anderen Komikern finden wir als

Bezeichnung einer Art Tintenfisch zevd^lg, daneben auch

(so Aristot. Tiergesch. IV, 1) die Form rev&og oder Tsvd-og.

Prellwitz bietet unter dem Worte nur ein Fragezeichen.

Zu Grunde liegt aramäisches Nn^'^'n d(jütä „Tinte". Für
Vertretung eines i durch t statt d ist bekanntestes Beispiel

löjTa = n'T jöd. Hier haben wir vor der Zeit Alexanders,

gegen Lagardes Gesetz, n = ^.

o €0 iXog.

Epicharm bei Athen. II S. 63 c nennt eine Schnecke

aeallog. Hesychios bezeugt a.aorjXoi' ytox^icei- yiciv,o)vEg. Auch
GeaeUrrjg kommt vor. Prellwitz bietet ein Fragezeichen. Ich

vergleiche das im Talmud vorkommende Wort bi'^bu: silsül

„ein sich seh längein der Wurm", welches zu nb^aV^

saUelet, aramäisch Nn'bTa"'d siseltä „Kette, Strick" (Stamm
Td'iüJ sarsar „binden, befestigen") gehört, vgl. artslga „Schiffs-

tau" und auch „Schneckenlinie, der gewundene Gang der

Schlangen".

Von der Koralle — yiogaXXiov, xogccXiov, y.ovQdXiov,

Tiiogahov — sprechen zuerst Theophrast (Steine 6) und

„schälen", ags. scyll „Schale", nhd. Schale, Andererseits heifsen hebräisch die

Zwiebeln D'^bSCa h^sällm von bitS &«saZ „gänzlich abschälen" (die vielen

Schalen!), und rbn">23 Scheid für *§ehilt bedeutet „Schale": alsdann

machen die Vokale der griechischen Wörter keine Schwierigkeit.
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Dioskorides. Prellwitz bietet nur ein Fragezeichen. Nach

Plinius (NH. XXXII, 2) fand man die beliebtesten Sorten

bei Massilia, bei den äolischen Inseln unweit von Sicilien

und bei Drepanum : also in Gegenden , wo einmal Phöniker

safsen. Hesychios erklärt das Wort im Anschlufs an Theo-

phrast durch )Ad^og d^uXäoaiog igv&Qogj und danach leite

ich es ab von hebr. bni.; göräl „Stei neben" (zum Losen),

arab. garal „Kies". Die Entsprechung 5 = /. statt y fanden

wir schon bei y.afxij?^.og.
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day.Tv'kog.

Das Wort ödxTvXog „Dattel", dem wir zuerst bei Aristo-

teles (Meteor. I, 4, 9; II, 9, 4) begegnen, ist von Lagarde

(Mitteil. II, 356) auf inbi:*! diqlä f. „Dattelpalme" zurückgeführt

worden^). Dieses Hebräische Wort, das phönikisch nbpi diqlat

lauten würde, kommt nur als Name einer, wahrscheinlich

palmenreichen Gegend in Arabien vor: sonst haben wir ara-

bisch daqal, dies auch für eine Art schlechter Datteln, hebräisch

in der Mischna b*'^ deqel, aramäisch N^i^n diqlä. Diese Ab-

leitung ist ziemlich allgemein zur Geltung gelangt. Keller,

Volksetym. 251, stellt den Vorgang so dar, dafs die Griechen,

welche eine Ähnlichkeit zwischen dem Dattelpalmblatt und

den ausgespreizten Fingern der Menschenhand herausfanden,

für das ihnen fremdartig klingende * dd^log mit Einschiebung

6cr/.T(v)?^og setzten. Muss-Arnolt 107 weist jedoch die semi-

tische Etymologie zurück und erklärt den Ursprung des

Wortes für unsicher, im Hinblick auf die Hesychglossen

:

aov'JilaL' cpoLvr/.oßd)Mvoi. 0OLviY.eg, und aovAXoßdXavog'
xb avTo. (In der Handschrift steht Ooiviyieg nicht bei der

ersten, sondern bei der zweiten Glosse.) Movers hat sich

unnützerweise bemüht, der * zöqel = deqel ansetzt. Ich lese

vielmehr: aov^lai' q)oivLy.oßdXavoi. (poiviy,eg, d. h. aov^ilai,

heifsen (irgendwo) sowohl die.Datteln als auch die Dattel-

palmen. Wenn man nun unter Govalai die Bäume verstand,

nannte man die Frucht aovyiloßdXavog. Nöldeke, GGA. 1881

') Vgl. schon Movers, Phon. II 3, 104.
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S. 1227 f., will von den „dactylis, praelonga gracilitatc curvatis

interim'" bei Plinius (NH. XIII, 4) ausgehen: diese Art sei

wirklich nach der fingerähnlichen Gestalt benannt und der

Name dann auf alle übrigen Datteln ausgedehnt worden.

anadi^ „abgerissener Palmzweig", nach Hehn -^ 489 un-

zweifelhaft ein Lehnwort aus dem Semitischen, wird von

Prellwitz mit Recht zu OTTcau „ziehe heraus, raufe" gestellt:

vgl. anadojv „Rifs", anadtov „Verschnittener".

juao }^al.7^.

ILiaaxc'di] yag r^ xov cpoiviv.og gdßöog, lij axoiviov, lehrt He-

sychios unter (.laaxu^^iov v.dveov cpoiviy.i{v)ov. Vorher stehen

die Glossen f-iaaxcc^^ov' y.dveov, niva^. (xaaxdXi]' f.ieQog

TL TiiQ TtQiüQag, onov yial xb Tegd^QOv, o KaXovaiv dgref^iova,

7J
Tov Ttjg sXaiag q>vXXov xo f-UQog. /iiaaxdlrjv' xb xolg

Xev"/.ivoig axoivioig xdg ay/.vQag axdoavxag negl xbv ayy.vQixijv

lld^ov TtEQid^elvai. Breusing, Nautik der Alten XIII, erklärt

dies für unverständlich, [uaoxdlivov cpoivivivov nXiy\xtt,

Wir werden ixaoydh] „Palmstreifen, Binse" nicht mit fxaaxd?.rj

„Höhlung, auch an Pflanzen unter einem jungen Schöfsling"

(so bei Theophrast, Pflanzengesch. III, 15, 1) zusammenbringen

dürfen, das Prellwitz aus * maJch - sJc'^ lä erklärt und zu lit.

mdkszna „ledernes Futteral", lett. maks „Beutel, Tasche", lat.

maxilla „Kinnbacken" stellt. Vielmehr scheint i-iaaxdlr] „Palm-

streifen, Binse" etwas zum Flechten Benutztes zu bezeichnen.

Aus den fächerförmigen Blättern der auf Kreta und noch mehr

auf Sicilien häufigen Zwergpalme werden Kehrbesen ver-

fertigt, Stricke gedreht und Körbe, Matten u. s. w. geflochten

(vgl. Hehn^ 221). Da haben wir nun den semitischen Stamm
b'DMi sükal „flechten", wovon aramäisch NbD""*!J72 mesihlä

„geflochtenes Drahtwerk, Korb, Becken" abgeleitet ist.

y(dnog.

Nach Hesychios ist -/.dnog auch 6 xov cfoiviY.og (ploiog,

SV (p yis^QVTixai o %aQn6g. y.al tj tiqwxv^ ey.q>vaig. Aus dem
Griechischen vermag ich das Wort nicht zu deuten; mit
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xf.ivxij> nvEv(.ia — "wie an erster Stelle erklärt wird — hat es

gewifs nichts zu thun. Dagegen haben wir im Hebräischen

f|? fcap „Pfanne, Schale, eig. etwas Gekrümmtes"; dieses

Wort wird, ebenso wie riES Mppä, auch für „Palmzweig"
gebraucht. So kann -Kccrcog ebensowohl die Schale der Palm-

frucht als den Sprofs bezeichnen.

xoTT avov.

Den Namen der von Athenaios IX S. 385 a (und wohl

auch III S. 119 a, wo xorT« überliefert ist) erwähnten kleinen

Feigen — vgl. Hesychios y.6zTava' eidog amwv ^r/.Qiov —
hat man längst von hebr. ^tjp^ qatan, PI. n"'2ü]; qHannim
„klein" abgeleitet: Bochart, Phal. et Can. 805; Weise,

Griech. W. 65, 139; Keller, Volksetym. 65. Dagegen billigt

Moldenke (Altägypt. Bäume 100), dafs Dümichen dem hiero-

glyphischen Icund^ das kopt. Tcenie „ficus" gegenüberstellt und
hiermit ital. cotogna (Quitten, aber auch eine Art kleiner

Feigen), griech. noTrava, lat. cottana — nach Plinius, NH.
XIII, 5, die kleinen syrischen Feigen — identificiert. Jeden-

falls ist ital. cotogna „Quitte" das lat. cotonea = xvöojviov. Ob
das ägyptische Wort aus jenem semitischen entlehnt sein

kann, vermag ich nicht zu beurteilen : für Entlehnung spricht,

dafs nach Solms (Verh. Gott. Ges. d. Wiss. XXVIII, 77)

schon bei den alten Ägyptern die Feigen Syriens rühmend
erwähnt werden, und dafs nach Moldenke selbst (101) diese

Art Feigenbaum nur im ägyptischen Tempelkult Verwendung
gefunden hat und niemals der Früchte wegen auf ägyp-

tischem Boden kultiviert worden ist.

.Jenes yc'p^ qätän oder 'p'p^ qätön erscheint auch in xw^wr,
dem Namen des zweiten, kleineren Hafens von Karthago

:

vgl. A. Müller, BB. I, 282. Kco»iov hiefs nach Steph. Byz.

auch eine Insel bei Kythera, der Stätte alten phönikischen

Kultes.

Für av'KOv hat Benfey, Griech. Wurzellex. I, 442, Ent-

lehnung aus dem semitischen Morgenlande vermutet, unter

Berufung auf av7.d(xivog (s. u.) : dagegen schon A. Müller 298.
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Hehn" 473 dachte, unter Vergleichung von lat. ficus an eine

Grundform *oJ-iv.ov oder (nach Ahrens, wegen boiot. Tvxa =
avT^a) *TJ'iy.ov. Jetzt vergleicht Prelhvitz nach Lagarde,

Armen. Stud. 59, armenisches thwouz^).

G VX (i fJLL V OQ.

Von dem hebräischen Namen des Maulbeerfeigenbaums

n73p\z3 Mqmä hat Renan das griechische av/iäf^ivog (Amphis^

Theophrast) abgeleitet, unter Zustimmung A. Müllers (BB.

I, 282), der auch (298) nach Hehn das -iv- auf die hebräische

Pluralendung -7m oder noch lieber auf die phönikische -in

zurückführt. Ich verweise auf den aramäischen Plural j"'»):?"!^

siq'min. Der erste Vokal des griechischen Wortes zeigt An-

lehnung an oc'/.ov (Muss-Arnolt 111). Über die Verwechselung

zwischen Maulbeerbaum und Sykomore spricht Hehn^ 314 ff.

und auch Keller, Volksetym. 193 f.

y iy a()T v.

Aristophanes (Frieden 634), Theophrast u. a. nennen den

Kern der Weinbeere yiyagzov. Prellwitz setzt als Grundform

an * s;i-^rto-m und vergleicht lat. granum = got. kaiirn, nhd.

Korn, Kern (*^fnö-m); lit. zlrnis „Erbse"; V ^era „altern, runzlig

werden" wie in yeQcov. Aber schon Halevy, Melanges 428,

hat auf den Namen der phönikischen Stadt riyaQzov

hingewiesen (vgl. Strabon XVI S. 755; Plinius, NH. V, 20, 17).

Und so denke ich an hebr. ^.^'ns gargar „Beere, Korn":
aramäisch würde eine weibliche Form Nn-i^"'^ gigartä lauten

(wie Nnb'ij-'^ä siselta = nbuibui salselet „Kette", Nnbp/p qiqeltä

für *Nnb)5b): qilqalta „Unrat"), So auch schon Fleischer bei

J. Levy, Neuhebr. Wörterb. I, 436, und jetzt Muss-Arnolt 143.

y ly a{)T LQ. y E{)y t<)i fj,oc.

Mit yiyuQTOv gehört sicher zusammen die Hesychglosse

yiyaQZ ig' aracpig, also „getrocknete Weinbeere, Rosine".

Da hebr. ^.^'ii gargar, wie angeführt, auch „Beere" be-

») Anders O, Schrader zu Hehn« 100 f.
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deutet j so liegt auch diesem griechischen Worte das ara-

mäische Nn'^aV; gtgartä zu Grunde. Wenn wir hier den

besonderen Gebrauch von der getrockneten Beere sehen

und bedenken, dafs 1J;'15 gargar im biblischen Hebräisch ge-

rade die Ol beere bezeichnet, dafs ferner gemeinarabisch

unter gargär Oliven auf der höchsten Stufe der Reife ver-

standen werden (vgl. Fleischer bei J. Levy, Neuhebr. Wörterb.

I, 437): so werden wir nicht nur das im Talmud vorkommende
^rrnjih^J! gerögeret „getrocknete Feige" richtig fassen, das J. Levy
I, 356 von Tci yaQyaga „Menge, Haufen" ableiten will, son-

dern vor allem das griechische ysQy£Qtf.iog „reife, von selbst

abfallende Olive oder Feige", welches Prellwitz mit altind.

jarjara-s „welk" zusammenbringt unter Vergleichung von

y^Qag u. a. Athen. H S. 56c, d: Kalli/uaxog ö' ev TJj '^E^dXr]

yhf] slaüv yiaialeysL (Fr. 50 Sehn.)

"

ysQyeQif-wv niTVQiv re {ymI ^jv ccTted^tJKaro Xsuzr^v

elv aXl vr'x^od^ai cp&ivoTtwQiöay.

skeyov de rag ÖQVTiETiElg iXdag yial loyädag xal yeQyeqiixovg^

wg cp^iOi zlidvf.iog (S, 75 Schm.). Die Form yEQyeQii.iog scheint

aus dem hebräischen Plural D'''n;;'n.5 gargtrim gebildet.

Lagarde, Mitteil. H, 356, wollte in diinelog „Wein-
stock" eine Weiterbildung von hebr. nry "cnab „Weintraube"

sehen. Richtigeres bietet Angermann, Philol. XLHI, 428, und

jetzt Johansson, KZ. XXX, 433; danach Prellwitz: aus

^ anqelo-s zu ctyKvXog krumm, ai. ancati biegt; ai. ankurd-s

„Sprofs, junger Schofs".

An der oben angeführten Stelle wollte Lagarde auch

ßcTQvg „Traube" von hebr. ipb böser „unreife, saure Trau-

ben" ableiten. Die Bedeutung stimmt ebensowenig wie die

Laute : A. Müller, BB. I, 287. Prellwitz vergleicht altindisch

gutsd „Büschel, Bündel, Straufs" und ßoajQvxog, für das späte

Dichter auch ßoxqvg gebrauchen.

ßala vor lov.

2i\x dem von Dioskorides für die Blüte des wilden Granat-

baums gebrauchten ßakavatiov setzt Prellwitz ein Fragezeichen.
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Schon Low, Aram. Pflanzennamen 364, hat yb^ bälas ver-

glichen, das im Syrischen gerade auch vom Blühen der Granate

gebraucht wird, und Nöldeke, LCB. 1881 S. 768, spendet ihm

Beifall. Für die Vertretung eines i: s durch ar statt a ver-

weise ich auf den Stadtnamen BuOTqa bei den LXX = rr^ita

Bosrä und auf den Namen Ägyptens MeorQai(.i^ MeoTQaeifx =
D";^^^ Misrajim, vor allem aber auf azvga^ (s. u.).

In der Odyssee bezeichnet qoii'j (so ionisch für goid)

den Granatapfelbaum, im Homerischen Hymnos auf Demeter,

bei Herodot u. a. den Granatapfel. Dafs die von Benfey,

Griech. "Wurzellex. 11, 372, und nach ihm von Hehn^ 193,

486 vorgetragene Ableitung aus hebr. fTS'^ rimmön „Granat-

apfel" nicht zu verteidigen ist, hat A. Müller, BB. I, 296,

gezeigt, und Keller, Volksetym. 192, hätte diese unmögliche

Ableitung nicht wieder aufnehmen sollen. Prellwitz bietet ein

Fragezeichen. Fick, Wörterb. I^ (nicht auch I^), stellt das Wort

zu skt. Pflanze sravä, 7^ sru „fliefsen". — Preller, Griech.

Myth. I^ 628 A, 2, sagt: „Die Granate ist wegen der Fülle

ihrer Samenkörner ein natürliches Symbol der Frucht-

barkeit und der Ehe, daher sie auch das Attribut der Hera

war, vgl. Herod. IV, 143 oool iv t^ QOifj AO'/.y.oi und Braun,

Griech. Götterl. § 328." Danach gehört qouc zu qsio, das

auch übertragen „sich in reicher Fülle ergiefsen"

bedeutet; davon Qv-r](psvtjg „überflüssig reich", QV-T]cp6VEia

„Übei-flufs", Qvötjv „überflüssig, reichlich, in Menge".
Kyprisch hiefs die Granate qvöia (nach G. Curtius, Etym.^

657, wäre das v Vertreter von oi, aus oi hätte sich j ent-

faltet, und dieses j sich in d verwandelt!). Von quo in eigent-

licher Bedeutung haben wir, schon bei Homer, qoti „Flufs"

und bei Hesychios qoia „Pferdeschwemme".

ufxvydälLOv als Verkleinerungsform von af.ivyddlri hat

zuerst Hippokrates, c((.ivydctlivov llaiov finden wir bei

Xenophon. Den Mandelbaum nennt Theophrast duvYSaXij

(wofür Lukian einmal df^vydaXog sagt), die Frucht heifst bei
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ihm dfj.vydakov, sonst auch a^vyöalr]. — Nach Koch (Bäume
und Sträucher 2 192) ist Syrien die ursprüngliche Heimat des

Mandelbaums. Prellwitz bietet zu dem Worte nur ein Frage-

zeichen. Die von Hehn^ 496 gelieferte Erklärung aus dem
Griechischen — lakonisch f.iL-Kr^Qog, /novy.rjQog „Nufs, Mandel",

zu fiioow, f^v§a, also „weiche, schleimige Frucht" — ist un-

befriedigend. Gegen Movers' Deutung (Phon. I, 578) CN

riVin;. ^em gedöla „grofse Mutter, d. h. Kybele" hat schon

Baudissin (Stud, z. semit. Religionsgesch. 11, 208 A. 2) das

Nötige geltend gemacht. Pausanias VII, 17, 10 f. berichtet

als Sage von Pessinus: zlia cnvioiiievov acpelvai artiQ^ia sg

yr^v, Tr^v de avu XQOvov avelraL öaif^ova öiTtka i'xovrcc alöoloy

XU [itv avdgog, tu di avxwv ywaiY-og' övopta ds ^yöiOTiv

acTip ti^evzai. dsol de Ayöiaziv dr^oavxeg tu alöold ol xu

avÖQog UTio'/.OTixovoLv. log de an avrwv avaqüoa afxvydaXtj

e\y_ev ojgalov xöv vmqtxov, d^vyaxega xov ^ayyagiov noxa^ov

Xaßeiv q:aOi xov vmqtiov' ea^euevr^g da eg xov '/.öXnov y.agTtdg

f^ev STieivog r^v aixlyia dg)avrjg, at-xr^ de exvei. Danach deute ich

(wie schon N. Jahrb. 1892 S. 186) d-i.ivyd-dX-rj = b» na^

meged ^el oder, wie Gen. XXXVI, 43 ein edomitischer Fürst

heifst, 'bN"''n572 magdi^el „kostbare Gabe des Gottes".
Das Wort meged wird besonders von Früchten gebraucht»

Der Vorschlag d- wird uns noch öfter begegnen. Zustimmend

äufsert sich Muss-Arnolt.

ut u aix vXov.

Die efsbare Frucht des Erdbeerbaums erwähnt Theo-

phrast, aufserdem Athenaios aus Komikern: fxif.iai/.iAov, ine-

lAai/.vXov, /iiefiaiy.vXog, (AaLfxcxiAvXov^ fuif.idy.vXog. Nach Benfey

I, 219 ist das Wort eine Zusammensetzung von fiifi- und

u/.vXog, also „efsbare Eichel". Hehn^ 330 deutet lieber

„Winterfrucht" (zu fiaifidooa), fiaifidxxrjg, fiaifiayxtjQia), mit

Bezug auf Lukrez V, 940: „quae nunc hiberno tempore cernis

Arbuta puniceo fieri matura colore." Aber schon das Schwan-

ken der Vokale spricht für fremden Ursprung. Hehn^ 329

läfst die Möglichkeit offen, dafs der Erdbeerbaum mit dem
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Menschen von Südosten her eingewandert sei. Nach Juba

(bei Plin. NH. XV, 99) wird er in Arabien bis 50 Ellen hoch^j.

Nun haben wir hebr. brN73 ma uhll „Speise", bsNT? yr ^'s

maäkal „ein Baum mit efsbaren Früchten". Davon wäre

eine Weiterbildung bwN''27: * mamma^äkal „Speise", wie

rr^s?;?: mammgurä „Vorratshaus, Kornboden" von n*^^a73 m^gürä

„Vorratshaus" (Stamm -ni gür). — An sich könnte also /.ti-

uai/.vXov die efsbare Frucht jedes beliebigen Baumes be-

zeichnen, ebenso wie ay.vlog „efsbare Eichel", das zu skt. ag

„essen" gestellt wird (vgl. axolog „Bissen"), und wie (fr^yog

„Speiseeiche" zu (fayelv „essen" gehört.

'/.O fiaQOQ.

/.o^aQog „Erdbeerbaum" findet sich bei Amphis (Athen.

11, 50 f.), die Frucht heilst y.of.iUQOv (= /iii/.iar/.vlov) bei

Aristophanes (Vögel 620) und Theophrast. Hehn^ 329 lehnt

Benfeys Erklärung „gCAvunden, kriechend" ab, als nicht

passend zu der Natur des Baumes. Prellwitz giebt (nach

Fick 11^, 52): „vgl. ahd.hemera, nhd. hemere, nhd. oberdtsch.

Hemern Niefswurz, lit. Icemerai ein Kraut, Wasserdost, ksl.

öemeriTca f. Niefswurz, öemeri Gift, vgl. ai. Jcamala-s eine

Pflanze?"— Eine Beziehung zwischen Niefswurz und Erdbeer-

baum hat gewifs noch niemand ermittelt^). Auch die Hesych-

glosse yidf.iOQog' y,hj&Qa to devögov führt uns nicht weiter.

Wie i-itf^aUvlov, so wird wohl auch /.of-iaQog semitisch sein.

Die reifen Früchte des Erdbeerbaums leuchten rot (s. o.

„puniceo colore" bei Lukrez) : hebräisch aber bedeutet I7:n

hämar „erglühen, rot sein"; davon stammt iTa'n hömer

„Thon, Lehm".

d(pd()xrj.

Theophrast versteht unter dcfäQAr] einen immergrünen
Baum. Nach Koch^ 137 ist es der zweite Erdbeerbaum, der

') Andererseits rechnet allerdings Varro RR. II, 1, 4 die Arbutus-Frucht

wie Eicheln ii. a. zu den Früchten, welche nicht erst die Kultur erzogen

und verbreitet hat.

-) Doch vgl. O. Schrader zu Hehn^ 401.



28 2. Pflanzen,

in Griechenland wächst, Arbutus Andrachne L. Prellwitz

setzt ein Fragezeichen. Ich erkenne in a-g)dQy.-r^ das

hebräische r.'zz peraJi, für park, „der Sprofs, das Grün".
Dafs hebr. D ebensowohl q> als 7t sein kann, ist bekannt.

cpaxog.

Das Wort für „Linse", zuerst bei Solon und Herodot,

ist nach Hehn ^176 dunkel und steht ganz einsam, d. h. es

hat in keiner verwandten Sprache sein Analogon und ist

auch nicht nach Italien weitergewandert. G. Meyer, Alban.

Wörterb. 22, vergleicht albanesisches had-e f. „Saubohne"

(*hha^vs)'^ ihm folgt Prellwitz. Nach Hehn und auch nach

Murr (Pflanzenwelt in der griech. Mythol. 164) ist die Linse

durch Semiten zu den Griechen gelangt : von Hebräern

wie von Ägyptern wurde sie schon in den ältesten Zeiten

angebaut. Dem hebräischen und dem aramäischen Namen
der Linse liegt dieselbe Anschauung zu Grunde : hebr. n^dny

'^ädasim PI. (so heilst die Frucht noch heute bei den Arabern)

kommt nach Fleischer von irir, arabisch '^adasa „valide cal-

care", wegen der gleichsam breitgetretenen, festgedrückten

Gestalt; aram. Nnsbü pläpOiä von nzh'ü taljyah, einer Ver-

stärkung von 512 1: täpäh „expandit". Danach denke ich an

hebr nns pcihah „ausbreiten", wovon he pa^ „Platte"

kommt.

Hierher gehört auch aqxxnr] „Vogelwicke", ein linsen-

artiges Schotengewächs (Theophrast). Der Vorschlag eines

a- vor semitischem d = </) ist uns eben erst bei aqxxQ/.i] be-

gegnet.

Hippokrates gebraucht cpa-Aog für eine flachrunde Wärm-
flasche. Dieses Wort steht bei den LXX als Übersetzung

von 'r^e päk „Flasche", wohl nur wegen des Gleichklangs:

denn die flachrunde Flasche wird nach der Linse be-

nannt sein.

oi'^oa jLio V.

Zuerst bei Herodot finden wir ör'jGafxov für die Schoten-

frucht der Sesampflanze ar^adfii] : sie wuchs (1, 193) in Assyrien
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und Babylonien, nach Xenophon (Auab. I, 2, 22) in Kilikien.

Das Wort, für welches Prellwitz nur ein Fragezeichen bietet,

kann also recht wohl semitisch sein, und schon Bochart (Phal.

et Can. 424) hat richtig das aramäische NU\iJ73iy3 süms'mä
„Sesam" verglichen , das auch Muss - Arnolt 111 ohne

Widerspruch anführt.

Dafs -/.EQüiT iov als Bezeichnung des hornfürmig ge-

bogenen Johannisbrotes bei Dioskorides und Galenos gut

griechisch ist und nicht, Avie Fränkel (Aram. Fremdw. 200 f.)

glaubt, von aram. N::ip „Schote der Akazie" stammt, be-

merkt Muss-Arnolt S. 108 mit Recht.

y.eyxQ^Q „Hirse", schon bei Hesiod und Herodot, stellt

Prelhvitz gut zu xa/^rg „geröstete Gerste". Keinesfalls wer-

den wir das nach O. Schrader (Sprachvergl. ^ 424) dunkle

Wort mit Lenormant aus hebr. -i^3 kikMr „Kreis" ableiten.

k d if) a.

Die Hesychglosse Xdipa' yoyyvXig. üegyaloi wollte La-

garde, Ges. Abh. 238, von syrisch azb Nnsb ableiten. Hebräisch

haben wir in der Sprache der Mischna rsb lejyet für ^lapt

„Rübe". Xdiba müfste entstanden sein aus ^XamLo. (vgl.

G. Meyer, Griech. Gr. ^ 273 f.) : eine solche Bildung wäre

nicht auffällig. Xafiipdvr] (Hesychios lail>dvrj) erscheint bei

Dioskorides als ein efsbares Kraut. Die Ampferart Xdnad-ov

bei Theophrast und Dioskorides hat ihren Namen anschei-

nend vom Abführen, XandLeiv (eig. = y.evovv): vgl. "kdna&og

„Aushöhlung, Grube", Die von Athen. HI S. 119b, IX
S. 385 a und Dioskorides erwähnte syrische Gemüse- und

Arzeneipflanze MniÖLv ist vielleicht jenes neb Upet, ara-

mäisch Nncb lepta.

(^axelr id 8C. i^a a i' v & Idee.

Athenaios IX S. 369a berichtet: Niy.avdQog d' 6 Kolo-

cpwviog ev ralg rXojaaaig rtaqu Bonoxdig ydargag ovo^dtead^ai

tag /.QÜiißag, xdg de yoyyvXiöag CeKeXtidag. l^fxegiag öe xal

Tifxaxiöag tag zoAoxtWag LE'A.ehiLdag yiaXelad^ai. Prellwitz

setzt zu 'Ctt-KelTideg (so hat C) ein Fragezeichen. Fassen wir
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das Wort in der zweiten Bedeutung, so ergiebt sich unge-

zwungen eine Ableitung. Die Kürbisse haben einen klim-

menden Stengel, und ^ ta^eXr-ig ist = nbnr zölielet

„die Kriechende". Diese Form kommt hebräisch als

Eigenname vor, das Verbum bnx zähal bedeutet in den Tar-

gumim „kriechen" von der Schlange.

Auffallend ähnlich klingt die Hesychglosse lay.vvO^ldeg

(Lydi)' xoAoxtWat — vgl. Bekkers Anecd. 261, 17 — mit der

M. Mayer (Hermes XXVII, 507) Zdnvvi^og zusammenbringt.

Hebräisch haben wir ynb lähas und yn3 nähas „drängen",

nsdb liskä und nsuJD niskä „Zelle, Zimmer". Dafs die Fe-

mininendung n t einmal durch % und das andere Mal durch

^ wiedergegeben wäre, hätte hier um so weniger etwas Be-

fremdliches, als es sich um verschiedene Mundarten handelt.

Im böotischen Griechisch werden wir weiterhin noch

mehr semitisches Lehngut finden. Die Lyder erscheinen

zwar Gen. X, 22 unter die Semiten eingeordnet, gelten aber

heutzutage nicht als solche : vgl. Dillmann, Gen. ® 196. Doch

ist beachtenswert , was Thraemer, Pergamos 343 ff. über ein

semitisches Element in der Bevölkerung Lydiens sagt.

O IY.V 7y.

Lagarde (Mitteil. I, 234; H, 356) hat fftxt'a „Kürbis"

auf hebr. nNitS]? qissü^ä „Gurke" zurückgeführt. Hehn-^

254 dachte an eine Neben- und Scheideform von ar/cov

„Feige" mit vertauschtem oder dissimiliertem Vokal. Hirt,

IF. n, 149, entscheidet sich wie Fick, Wörterb. I* 381, für

Verwandtschaft mit den Hesychglossen xvxt'ov, xtxi'tLa und lat.

cucumis (phrygisch-thrakisch ?). Die von Prellwitz vertretene

Zusammengehörigkeit mit ksl. tylcy „Kürbis" (Stamm * tveku-

zu )^ teva „strotzen") erklärt Kretschmer, KZ. XXXI, 335,

für unmöglich. Ich verweise auf die punische Form Kiaaov
(Low, Aram. Pflanz. 408) und auf arab. tibhili neben bittih

(hebr. a-^rfanx ^äbatphim PI.) „Melone". Das griechische

Wort ist zuerst bei Alkaios nachweisbar in der Form ah.vg,

Hippokrates hat oiY-vr^laTov „Melonenbeet" und ai7ivr] „Schröpf-

kopf", letzteres auch Aristophanes , der sonst aiy,vog für
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„Gurke" gebraucht; Piaton und Theophrast sagen aiv.va. —
Das schon an zwei Stellen der IHas genannte 2i'/.viov, in-

schriftlich auch ^fixüw»', wird als „Gurkenstadt" erklärt.

ao xi'O V.

Theophrast (Pflanzengesch. I, 6, 9) spricht von der Trüffel

aß%LOv. Sie ist bekanntlich eine Knolle und heifst deswegen

lateinisch /w&er, eigentlich „Beule, Geschwulst". Griechisch

bezeichnet opx<s „Hode" auch eine Pflanze mit hodenförmigen

Wurzelknollen. Und so erkläre ich äoy^iov aus 'a^fc, der

•Grundform von hebr. ^idN "estk „Ho de". Im Syrischen

und im Äthiopischen ist dieses Wort ebenfalls vorhanden.

fjiaXd)i ij.

Den Namen der schon in einem bekannten Verse des

Hesiod {^EyJ^. 41 ovd^ oaov iv f.iaXdxr] te y-ai daq^ode'Aqj (.liy^

övEiaq) erwähnten Malve ^) hat man schon lange von dem
hebräischen niV^: mallüah dlii-iog (ein salatähnliches Ge-

wächs) ableiten wollen. Bochart (Hieroz. 11, 228) erklärte

sich dagegen und legte fxaldaaco zu Grunde, und so auch

Fick, Wörterb. I^ 173. Man könnte dann entweder an die

weichen Stengel denken oder an Erweichung der Eingeweide.

Für semitisch hält das Wort Benfey, Wurzellex. I, 504: und

dazu steht nicht ablehnend 0. Schrader, Handelsgesch, I, 216,

Jedenfalls diente mallüah ebenso wie fjaXdyt] als Speise für

arme Leute, und die bei Athen. II S. 58 d bezeugte Form

HoXoyji wird für ein Fremdwort sprechen. Entscheidend in

diesem Sinne ist eine Stelle des Lukian (Alex. 35) : /.leiiq^o-

(xsvq) yaQ aiciy avo^dyov oöivrjv TCQOOxä^ai ßovXoi-ievog veiov

noda ^Exd fAaXdyrjg lo/.evaOf.iivov la^ieiv ocrcog tcfrj, „f.ia/L-

ßay,a yoigeitov leQrj '/.vuiveve aurrdvcij'^. Die Form (xdhßa^

zeigt uns deutlich ursprüngliches ludlJ^a^ = malhlah. So

erklärt sich auch' lateinisch malva: Weise, Griech. W. 127.
** 7

^) Als Repräsentanten der ersten Nahrung des Menschen wurde zu

Delos Malve und Asphodelos im Tempel des Apollon als Opfergaben nieder-

gelegt: Aelian noix. lax. IV, 17; Plut. Symp. 14.
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däooa. du v % a.

Die beiden Hesychglossen ddoaa' ?Mxctva, und 6 atz a'

Xdxctva. ol de 'j(}^^^Q^h gehören zusammen: sie gehen auf das-

selbe semitische Wort zurück, erstere auf die hebräische,

letztere auf die aramäische Form. Wir haben hebr. N'vün

dese^ „junges, zartes Grün, Gras" = aram. nijnn

clit^ä. Auch yJyiOQog bezeichnet eigentlich die Farbe der

jungen Saat.

ye'kylg.

Zu "/Eh/ig (Gen. -Id-og, auch -Idog) bei Theophrast ver-

gleicht G. Curtius, Etym.^ 175, das altindische grnjana-s „eine

Art Zwiebel oder Knoblauch". So auch zweifelnd Prellwitz.

Da aber Hesychios yeXyid^ag durch al iwv axogodcov /.EcpaXat,

erklärt, so suche ich ein Stammwort mit der Bedeutung

„Kopf". Und da bietet sich arabisches galaga (vgl. das

auf eine aramäische Form zurückgehende FoXyod^a) „Schädel,

Kopf". Wie berechtigt es sachlich ist, an eine semitische

Etymologie für dieses Wort zu denken, mag man aus Hehn'

159 ff. ersehen.

Lagarde, Reliqu. iur. eccles. XXXVII, wollte TtgaGov

„Lauch" von arab. Jcurrüt ableiten: dagegen A. Müller, BB.

I, 296. Auch Prellwitz hält nach Fick nQccaov und lat.

porrum für urverwandt.

Die Maulesel des Phäakenkönigs sollen am Flusse TQcoyeLv

dygiüOTi V (.lelir^öia (Odyss. VI, 90). Theokrit giebt der

Pflanze das Beiwort eDuTSv/^g „wuchernd", auch Theophrast

gedenkt ihrer. Xach Suidas heifst sie gewöhnlich dygia.

Man stellt das Wort allgemein zu dygog; Lagarde da-

gegen (GGA. 1891 S. 517) hat syrisches "St"^; garsi ver-

glichen, mit der den bestimmten Artikel vertretenden Endung

Nn''2:";5 garsJtä: so steht im syrischen Texte der Geopouika

für uyQwOTig. Keine von beiden Erklärungen ist zutreffend.

Ich fasse das anlautende ä von dygcoaxig als prothetisch

(vgl. G. Meyer, Griech. Gr. ^ § 102) und leite das Wort von

yqciiü „nage" ab, wie yQwvog „ausgehöhlt" für "^ yQcoo-vog.

Man beachte den Ausdruck tQCjyeiv an der Homerstelle.

Nunmehr ist dygcoorig etymologisch eins mit dem schon
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längst von ygaw abgeleiteten ygäorig ,,Gras, grünes Futter"

Ijei Eustathios (zu II. 033, 47), wofür eine ältere Schreibung

/.gdaiig sein soll.

Ct() r f(.

Die Geoponika erklären ZtQva durch /.tneigov. Dieses

/.ineiQov erscheint Odyss. IV, 603 neben anderem Pferde-

t'utter, auch AvneiQog kommt vor für eine Wasser- oder

Wiesenpflanze ^). Ich setze tegva = ",y-ij zer'^ön, wovon

nur der Plural belegt ist: E''::—: zc/önim bedeutet „Küchen-

}>flanzen, Gemüse", in der Mischna „krautartige Pflanzen,

Sämereien".

X v7id{)ioo g.

Die Cypresse begegnet uns schon in der Odyssee: auf

dem Eilande der Kalypso wachsen /M^^qi. t al'ysiQug ze Aal

Evojöi]g Y,v7cäQiaoog (V, 64); im Herrenhause zu Ithaka ist

der Pfosten /.vTiaQiooLvog (XVII, 340). Im SchifFskatalog

der Ilias finden wir zwei von der Cypresse benannte Städte,

KvnÖQioaog auf dem Parnassos (II, 519) und Kmagioor^eig

in Triphylien (II, 593). Als Bauholz, auch für Schifi'e, war

das Cypressenholz sehr geschätzt: vgl. Verg. Georg. II, 443;

Plin. NIL XIII, 8 und XVI, 42; Athen. V S. 207 e; Theophr.

Pflanzengesch. V, 8. Schon Fullerus (Mise, sacr., bei Bochart,

Phal. et Can. 25) hat hebr. ":-:l" göper (für "^(jupr) verglichen.

So auch Vanicek, Fremdw. 29 — während Benfey (II, 148) und

mit ihm Prellwitz an ^zß, köpcr „Pech" dachte — und A. Müller,

der aber wegen des angehängten -laaog Bedenken hat. Da
erinnert nun Muss-Arnolt 109 f. nach Lagarde treftend an das

von göper abgeleitete r"'";a5 goprit „Schwefel", welches ur-

sprünglich wohl „Cypressenholz" bedeutet haben wird

(Lagarde vergleicht baktr. voliükercti „Kienholz", dann „Schwe-

fel"), und woraus *-/f7r^/ff(7oe entstanden sein kann. Es wäre

dann am besten */.V7TaQiTiog anzusetzen, das zu y.vTKXQiaaog

werden mufste : vgl. G. Meyer, Griech, Gr. ^ § 282.

') Von xvnfioov und xvTjftoog .selbst wird weiter unten die Rede sein.

Lewy, Die semit. Fremdw. im Griechischen. 3
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ßoQaTov. ß{)ä.d'V.

Die von Diodor II, 49 erwähnte Cedernart ßoQaxov

ist offenbar aramäisch rrna berät „Cypresse". Die im

Hebräischen entsprechende Form "»ij'i^s herös giebt Symmachos
im Psalm CHI, 17 durch ßoQavov wieder, ähnlich Aquila das

nordpalästinische D"'ni"i3 h(rötim im Hohenliede I, 17 durch

ßoQaTlvai.

Das aramäische Wort erscheint auch in dem bei den

Ärzten erwähnten ßgaV^v für „Sävenbaum, Sadebaum", eine

der Cypresse in vielen Stücken sehr ähnliche Wachholderart.

Eine Sage von diesem Baume bietet Philon von Byblos

(FHG. III, 566). Hier sehen wir semitisches n t in der Zeit

nach Alexander zwiefach wiedergegeben, durch t und durch ^.

Ahnliches zeigte sich schon früher hinsichtlich des 13 t bei

Y-OTTava und Ktod-tov. Übrigens lese ich ßqad-v = hebräisch

^liiis b'Yös bei Lagarde, Mitteil, l, 227 (nach Halevy). Vgl.

auch G. Meyer, Alban. Wörterb. 45.

Wenn Hesychios unter ?rpög bemerkt: y.ai ^vXov sv

^id^OTTia, so denkt M. Schmidt in der zweiten kleineren

Ausgabe vielleicht nicht mit Unrecht an diin hfvös: aller-

dings stammt die Bezeichnung „Äthiopisch" in ihrem jetzigen

linguistischen Sinne erst aus dem Anfang des Mittelalters.

Hesychios hat auch xofxßg* ev ^l&ionicc cfOiviv.cov eiöog.

/.cd xa TiETikEyutra sy. tojv (fvXXcov tov devögov oy.svr]^ (pOQ/Aoi

{/.ot-ALVOL). Das Wort findet sich zuerst bei Epicharm, dann

auch bei dem Komiker Pherekrates und bei Theophrast.

Mit dem wohlriechenden Holze der Ceder wurde ge-

räuchert, so schon Odyss. V, 59 ff. auf dem Eilande der

Kalypso: nfköd^i d^ odfxij \
xeögov t' emEctTOio d^vov x avcc

vrfiov odiöÖEL
I

daiof-iEvwv. Herodot erwähnt (II, 87) xov cctio

yJÖQOv dlEicfaxog und (IV, 75) die xeÖQog neben y.vnaQiooog

und '/üßarog, die ja beide semitische Namen tragen. Berühmt

war die Ceder — hebräisch t-n ^eres — des Libanon. Dem
griechischen Worte, zu dem Prellwitz ein Fragezeichen setzt,
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liegt zu Grunde hebr. "i::p qätar „räuchern", arab. qatara

„duften". Das d ist bemerkenswert.

Bei den Römern bezeichnet citrus einen afrikanischen

Nadelbaum mit wohlriechendem Holze, Thuja articulata. Der
Name stammt wohl unmittelbar von den afrikanischen Phö-

nikern. An sich wäre Entlehnung aus -/.eögog — die Hehn^
359 annimmt — ebenso gut denkbar, da die Lautverbindung

dr lateinisch stets in tr übergeht.

Citrus wurde aber auch der C i t r o n a t b a u m ^) ge-

nannt — sonst malus Medica, Assyria — dessen Frucht

man wie das Holz des Lebensbaumes gern in die Kleider-

kisten legte, um durch den aromatischen Duft die Motten

fernzuhalten. Griechisch bezeichnet xirgov, yiiTQior die Ci-

tronatfrueht , /.irgea den Baum. Prellwitz setzt zu diesen

Worten ein Fragezeichen. Athenaios HI S. 83c sagt: eyio

ÖS xb f.iiv cvof.ia ov cprjf.ii '/.eJa&ai [zov y.iTQiov] naga. rolg

nalaiolg tovto, t6 de ^cgäyua vrto tov ^Eqsgiou OeocpgccOTOv

ovTiog ?v£y6f.tevoy. Also ist der griechische Name des Citi'onat-

baumes aus dem Lateinischen entlehnt. Dioskorides (I, 1(J6)

ist der erste, der die Frucht nicht mehr Mtjdt/.üi' f.ii]kov,

sondern v.EÖQourfkov (für /.tTQ6f.irßov) nennt. Loret 37 ff. Aveist

nach, dafs die Ägypter schon im 15. Jahrhundert v. Chr.

den Citronatbaum kultiviert haben, und leitet den Namen
citrimn von dem ägyptischen Worte ab, aus welchem im

Koptischen der Name gliitre und Jcitri wurde. Die Grund-

bedeutung ist „stechend, bitter, scharf schmeckend".

Das Wort für Ebenholz, tßevog^ zuerst Herod. HI, 97,

hat Renan von hebr. ü'^nr^ liohnim mit derselben Bedeutung

abgeleitet, und A. Müller, BB. I, 288, glaubt die beiden Worte
nicht trennen zu dürfen, obwohl ihm das hebräische nicht als

semitisch gilt. — Herodot berichtet nur, dafs die Äthiopier

als Tribut an den Perserkönig jährlich u. a. 200 Ebenholz-

bäume liefern. Wenn nun in Ägypten das aus Äthiopien

und Pun eingeführte Holz des Baumes Habeni schon im

^) Nicht der Citronenbaum : vgl. Willkomm, Über Südfrüchte (Berlin

1877) 70 f., und jetzt Loret, Le cedratier dans l'antiquite (Paris 1891) 22 tV.

3*
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4. Jahrtausend verwendet Avurde (vgl. Moldenke, Altägypt.

Bäume 94), so liegt es nahe anzunehmen, dafs dem griechi-

schen Worte das ägyptische unmittelbar zu Grunde

liegt. Dazu kommt, dafs jenes hebräische nur einmal be-

gegnet, Ezech, XXVII, 15, wo von den Handelsverbindun-

gen der Stadt Tyrus die Rede ist: das am Persischen Meer-

busen zu suchende Volk ""n Dfdän liefert Elfenbein und

Ebenholz.

o dvr aXov.

Der Sandelbaum , ein indisches Farbholz , heifst bei

Dioskorides öävTuXov. Der Name geht, wie Prellwitz richtig

angiebt, zunächst auf arabisches z an dal und erst mittelbar

auf skt. candana-s zurück.

dloij.

Das bei Dioskorides vorkommende aXorj, Avofür andere

Spätere '^vlalöri sagen, hat schon Bochart (Phal. et Can. 792)

von dem hebräisch nur im Plural vorkommenden D'^btiN

^ähälim oder nibl-jN "äliälöt „Aloeholz" abgeleitet. Dieses

hinwiederum ist indischen Ursprungs und lautet in einem

Dialekte agliü (== skt. agaru, aguru).

Das ebenfalls von Dioskorides gebrauchte Wort ayaXloxov

„bitteres Aloeholz" ist nicht, wie E. A. Sophokles und Keller

(Volksetym. 192) meinen, aus dem Hebräischen entlehnt, son-

dern unmittelbar aus jenem indischen, allerdings gewifs

mit Angleichung an dyu?Juo „ziere, schmücke". So auch

Muss-Arnolt 114.

XITT 0).

Schröder, Phon. Spr. 126, hat xtrrw „Zimmet" bei

Dioskorides auf n'^]? qiddö = hebr. r;"!]? qiddä „Zimmet"

zurückgeführt. Für die Vertretung von n durch t statt ö

verweist A. Müller 290 auf den Buchstabennamen Iwta =
iT^ jöd.
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Y.a.n l(f.

Herodot erzählt, wie von den Arabern die y.aohi ge-

wonnen wird (III, 110). Es ist dies eine gewürzhafte Rinde

wie Zimmet ^) : vgl. Dioskorides, der y.aoaia sehreibt. Die

schon von Movers I, 357 aufgestellte Ableitung aus hebr.

J^^"*^" (l'S~i\'i erklärt A. Müller 281 für sicher.

y. irvcc fi V) u o r.

Ebenfalls Zimmet ist yAvv(X(.nof.iov (auch y.ivafAiof.iov, xivva-

fuov, ydvauov geschrieben), über dessen Gewinnung durch die

Araber Herodot III, 111 — nach Erwähnung von Weihrauch

und Kassia — spricht: to öi d>] y.ivväi.io)f.iOv tvi tovtiov

-d^iüfiaoTÖxEQOv ovkltyovoi ' . . . OQvii^ag di Xäyovoi f.ieyd?Mg

(fogeeiv ratta ra y.agqea, ta t]f.ieig arco Ooiviy.wv juad-owsg

v.ivv<ii.iojnov /.(xXtof.iev. Schon Bochart (Phal. et Can. 792)

hat "f"::]^ (linnämön mit derselben Bedeutung verglichen.

A. Müller, der diese Ableitung biHigt (281), hält das hebräische

Wort für nicht semitisch (289). Es ist wahrscheinlich das

malaiische Mjii män1s, vgl. Rödiger, Add. ad Thes. 111. Im
Griechischen hat Volksetymologie {af.tiof4og „untadelig") die

Form /.ivvä(.(iü{.iov für * y.ivvdiiiovov geschaffen.

a jLiV) fio V.

Den bei Theophrast (Pflanzengesch. IX. 7) auftretenden

Namen einer indischen, nach Dioskorides I, 14 auch arme-

nischen, medischen und pontischen Gewürzpflanze a^< iou ov —
nach Sprengel ist es cissus vitiginea L. — leitet Lagarde

(Agathangelos 154) ansprechend ab aus einem althebräischen

D?:n *1ianiöm von dem Stamme D72n hamam „heifs, hitzig

sein". In der Mischna finden wir a72n humum „indische Ge-

würzstaude". Wie die Bedeutung solcher Wörter schwankt,

zeigt die Hesychglosse af-ico^tov ev xa~ig 6vo/.iaoiaig, 6 h-
ßavwTog.

') Ich verweise beiläuüg auf II. Sigismuud, Die Aroraata (Leipzig 1884).
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iOO(0 7lOQ.

Das Würzkraut Ysop, am besten in Kilikien, hat seinen

Namen voatoTiog — bei Theophrast, den LXX und Diosko-

rides — zweifellos von n'"TN ^ezöi, wie auch Renan gesehen

hat. A. Müller, der diese Gleichung bestätigt (282), will das

aa für - z aus der Kürze des ersten Vokals erklären, der

den Accent auf sich gezogen hatte (284 f.). Wir werden der

Vertretung eines t durch o statt L noch mehrfach begegnen.

Mit loacoTTog ist gewifs gleichzusetzen die Hesychglosse

vGcoTtig' Tj Gaf.npvyoQ. Auch die sonst a(.i(XQaY.og genannte

adimpvxog ist wohlriechend.

'Avfjiii'ov. y. a /Li 10 V , ox a /a /Liwpia.

Über den Kümmel vgl, Hehn^ 171 f. Das Wort y.viJ^ivov

erscheint zuerst bei Aristophanes in einer komischen Zu-

sammensetzung. Lagarde, Armen. Stud. 181, verweist auf

hebr. "j^r? kammön „Kümmel", was A. Müller 281 annimmt.

Die aramäische Form lautet Nj'T733 kammona, die punische

Xai-iav: die griechische Vokalisation ist daher auffällig, In-

dessen werden wir noch öfter linden, dafs hebräischem ö ein

griechisches t, entspricht, zuweilen im Wechsel mit r, und
dürfen die beiden Wörter nicht trennen, wie Kretschmer

(KZ. XXIX, 440), der Icammön vielmehr in dem dunklen

Pflanzennamen /.a/^iwv (Nikander) , o/.af.ii.icüvia (Antiphanes

bei Athen. I S. 28 d) „eine Art Winde" wiedei-finden will:

der Bedeutungsunterschied falle nicht ins Gewicht, zumal

beide Pflanzen als Abführmittel gebraucht worden seien.

Diese Ableitung kann trotzdem zutrefien : nach Dioskorides

IV, 168 kam der beste Saft von ö/.af.iiJ.iovia aus Mysien,

der schlechteste aus Syrien und Judäa. Wir hätten dann
einen Fall zwiefacher Entlehnung, vgl. unten vägdog und
vaQTin.

Nach Dioskorides III, 64 nennen die Afrikaner, die

Punier, das y.ogiavvov, den Schwarzkümmel, yoiö. Diese

Bezeichnung ist nach spätgriechischer Aussprache gleich der

lateinischen git, gith. Die von Lagarde (Ges. Abh. 57) vor-
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geschlagene Ableitung aus hebr. n;, gad „Koriander" billigt

A. Müller 281. Vgl. auch Hchn-^ 173.

fjiny V r}a ()i c.

Der Same, auch die Wurzel und der Stengel des Silphion,

dessen Saft als Arzenei und als Speisegewürz verwendet

wurde, heifst f.iayrdaQig (Theophrast, Pflanzengesch. VI, 3).

Das wohlriechende Silphion machte den Reichtum von Kyrene

aus, und Studniczka (Kyrene 5) hält iiayvdagig — das bei

Prellwitz fehlt — für libysch, ebenso wie (.läoTtExov „Blatt

des Silphion" und atlcpiov selbst. Da vergleiche ich den

arabischen Stamm iiatara „duften", hebräisch r"iL:p73

meqvtteret für *mcguttart f. „durchräuchert". Auch uä-

OTTEtov sieht semitisch aus, obwohl ich es noch nicht zu er-

klären vermag. oi).(fiov dürfen wir schwerlich zu "iE";p

sirpadj dem hebräischen Namen einer Steppenpflanze — als

„Urtica" oder 'AÖvvLa gedeutet — stellen. Nach Keller

(Volksetym. 61) stammt lat. sirpe = atlcpiov unmittelbar aus

dem punischen Worte. Hesychios bietet oalnov oihfLOv.

ß axxa()i c.

Die Pflanze ßäy./.aQig oder ßaxxccQig mit wohlriechender

Wurzel, aus der man ein Ol bereitete, flndet sich schon bei

Simonides von Amorgos (Fr. 16) und Hipponax (Fr. 41)

erwähnt. Eine Anzahl Dichterstellen führt Athenaios XV
S. 690 b, c an. Prellwitz setzt zu dem Worte ein Frage-

zeichen. Ich vergleiche hebr. N33 häka\ den Namen eines

der ßalsamstaude ähnlichen Baumes, vom Herabträufeln des

Harzes benannt. Wegen der Weiterbildung s. u. C€q)VQog.

Dafs ein Wort, welches eigentlich das Träufelnde bezeichnet,

im Hebräischen für ein Harz, im Griechischen dann aber für

ein Ol gebraucht wird, können wir sogleich noch einmal be-

obachten.

V 6T (OTT o V.

Schon Hippokrates (II, 874 K. und häutig) hat vhionov

für ein Öl von bitteren Mandeln. Bochart (Phal. et Can. 314)
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hat zuerst das Wort als semitisch in Anspruch genommen.

Hebräisch bedeutet T^'z nätap 1) Tropfen, 2) ein wohhüechendes

Harz, das tropfenweise ausfliefst; nr'ii:: N'töpä („Geträufel")

ist der Name einer Stadt. Aramäisch haben wir N-:::: nfiäpä,

NEi::: tultöpä „ein tröpfehides Harz, wohlriechend". A. Müller

294 hat gegen diese, wie er selbst sagt, ansprechende Gleichung

zu Unrecht Bedenken geäufsert. Wenn hier semitisches :: t

durch T und nicht durch ^ wiedergegeben ist, so mag Volks-

etymologie iiAbTconov „Stirn", vgl. Keller, Volksetym. 194)

mit im Spiele sein: neben vetwtilov sagte man auch uetcottiov,

vgl. Lagarde, Mitteil. H, 357. Entschieden abzuweisen ist

die von Muss-Arnolt 119 vorgeschlagene Ableitung aus ägypt.

met, wie eine Salbe im Papyrus Ebers heifst.

V a ()d oc. V d q t tj.

Das Bartgras, aus dessen Blüte das Nardenöl bereitet

wurde, hat seinen Namen vägöog (bei Theophrast, Dioskorides

und Nikander) von hebr. "i-;: Ticrd, wie schon Bochart (Phal.

et Can. 792) erkannt hat. Ebenso Lagarde (Mitteil. II, 25)

unter Zustimmung von A. Müller 282. Die Heimat der

Pflanze ist Indien, und der hebräische Name geht auf skt.

näladä zurück. Theophrast (Pflanzengesch. IX, 7) erwähnt

unter den agcüiiava neben vagdog auch vdorrj , welclies

gleichen Ursprungs sein wird.

X V ni>OQ. y. V 71 E l O Q. X ITC £ l () V.

Die Cyperblume, ein Baum, aus dessen weifser Blüte

ein wohlriechendes Ol gemacht wurde, hat ihren Namen
Kvnqog (Dioskorides) von dem gleichbedeutenden hebr. ^22

Icöper für "^hupr: Schröder, Phon. Spr. 134; Lagarde, Mitteil.

H, 357; A. Müller 281. Vgl. Athen. XV S. 688 f.: -^vttqivov

de (näml. fuvQov) nQOY.eyiQiTai t6 ev ^.lyvmoj, öevxEOEvov

d' iorl To KvnQiayiov v.al rb ev (Doivr/.t] y.ai xavxv^g xo ano

^löwrog.

Die schon im Homerischen Hymnos auf Hermes (107)

erwähnte Wasser- oder Wiesenpflanze v.vnEiQog hat nach
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Theoplirast eine gewürzhafte Wurzel *). loh leite auch diesen

Namen, für den Prellwitz keine Erklärung weifs, von "icis

köper ab. Bezeichnet doch dieses Wort auch ein Baumharz

oder ursprünglich wohl den das Harz liefernden Baum.

Und so mufs selbst das Homerische /.ineigov, welches

II. XXI, 351 neben horög und ^Qtor, und Od. IV, 603

neben anderem Pferdefutter erscheint, auf jenes semitische

Wort zurückgehen, wie Ries 29 und Muss-Arnolt 109 wollen.

Hesychios hat auch Tiingiov cd ccQvoyhoGaov (die „Schaf-

zunge" erwähnt Dioskorides).

ßaXo afJLor.

Theoplirast versteht unter ß(x?.aauov sowohl die Balsam-

staude als das wohlriechende Harz derselben. Nach Diodor

XIX, 98 wurde der Balsam ausschliel'slich in der Gegend des

Tüten Meeres gefunden und war wegen seiner Heilkraft ein

höchst einträglicher Handelsgegenstand. Lagarde, Ges. Abh.

17, hat das Wort auf hebr. et; 3 besem „Wohlgeruch" (für

*hasm) zurückführen wollen, unter Zustimmung von A. Müller

281. Prellwitz vergleicht arabisches balasän, das aber in

Wahrheit erst aus dem Griechischen zurückentlelmt ist. Das
griechische ßaXoafxov stammt von hebr. DC3 häsäm = arab.

hasäm ., Balsamstrauch" und zeigt ein eingeschobenes X.

Vermutungen über das lautliche Verhältnis bei Benfey,

Wurzellex. II, 65, und Muys, Griechenland und der Orient 25.

OT i ftCC^.

Bei Prellwitz lesen wir: ^oxvqa^ II. n. storax, ein wohl-

riechendes Harz von avvQa^ f.: 7^ stü sich verdichten,

s. (jTt(/^^oj?" — Schon Lagarde (Mitteil. I, 235) iiat das Richtige

gefunden: aivQa^ geht zurück auf hebr. '-is söri „das bal-

samische Harz des Mastixbaumes und der Terebinthe". Die

Vertretung eines i: durch ar statt o ist uns schon begegnet.

Wir sehen das Fremdwort angeglichen dem griechischen

^) Nach Hesychios heifst sie auch ioiaxr]nTov. Eineu Strauch fQvai-

axrjTiToov erwähnt Dioskorides.
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orvQa§, OTVQ(x-/.iov „Lanzenschaft". Von den Arabern be-

richtet Herodot III, 107 : xov /.itv ye hßavtoxbv avXXiyovai

TYjv GivQa~/.a O^vfAievvzeg, Tt)i' eg '^Elhjvag Oolrixeg i^ayovoL^

Haltlos ist Olshausens Erklärung (Hermes XIV, 145 ff.), dafs

GTLQaB aus * aatvQa^ verkürzt sei und den vorzugsweise

der Astarte geweihten Baum bedeute. Koch (Bäume und

Sträucher ^ 80) hält es für vergebliche Mühe, nach der Mutter-

pflanze des OTVQa^ zu suchen, denkt aber (133 f.) an ein Ge-

hölz aus der Familie der Terpentinpflanzen. Die Frage ist

gelöst bei Unger-Kotschy, Die Insel Cypern 410 ff. : ächter

von Styrax officinalis Linn. , unächter von Liquidambar

Orientalis Ait.

Bei Aristoteles, Theophrast u. a. finden wir QrrivYj

„Gummi, Harz", QrjTLviuöijg schon bei Hippokrates, das ge-

wöhnlich — von Prelhvitz mit dem Ausdruck des Zweifels —
zu y^ sre „fliefsen" {galvio, q^m) gestellt wird. Muss-Arnolt

114 erwähnt eine Ableitung aus syr. rHJn „fliefsender Gummi",

Stamm um r^het „fliefsen". Aber dieser Verbalstamm be-

deutet nicht „fliefsen", und retine ist nur die syrische Wieder-

gabe des griechischen Wortes.

IJiV{){)a, ofjivQva. ^vqtov, jü vqg ivrj.

Athenaios XV S. 688c sagt: /.ivQQa yag r] Of^vQva naq

^lolevaiv. Die Form ^agga kommt zuerst bei Sappho (Fr. 163)

und Hippokrates vor. Von Arabien berichtet Herodot 11, 107:

iv öi TavTf] lißavioTog xe iorc l-iovvrj xcogiiov naaeiov (fvöuevog

/.cd Gf-ivQvri '/.al -/.aoir] -/.al aivvaf.urj/.iov zat X^jdavov. Nachdem
von Renan, A. Midier ('Z8], 293), Schröder (Phon. Spr. 134),

Lagarde (Abh. Gott. Ges. d. W^iss. XXXV, 40) /.ivQQa auf

hebr. "i7r mör zurückgeführt worden ist, hat jetzt O. Schrader,

KZ. XXX, 477 f. — dem Prellwitz und Muss-Arnolt 119

folgen —
,

gezeigt, wie das a von Of.iiQva aus einer Ver-

schmelzung des echtgriechischen Wortes Of.ivQ0v „Salbe" im

Sinne von Fettstoff und des semitischen ^72 mör sich erklärt.

Nach Renan soll die aramäische Form rr^?: murrä zu Grunde

liegen, und auch A. Müller findet die Form /^lugga nur dem
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Ar<amäiöchen entsprechend : ai-amäiscli aber lieifst das Wort,

soviel ich sehen kann, ü'-^vz märä. Im Arabischen haben

wir murr.

Den Namen der Myrte weifs Prellwitz nicht zu erklären.

Im Homerischen Hymnos auf Hermes finden wir fiuQGii'oetöiag

oLovg, Archilochüs hat /.agahtj „Myrte" und (.ivqtov „Myrten-

beere". Der Schiffskatalog der Ilias nennt einen Ort in Elis

MvQOivog^ das spätere Mvqtovvtlov. Hehn'^ 485 bemerkt mit

Recht, dafs jene Wörter von i-irQQa, Gf.ivQva nicht zu trennen

sind: auch der Myrte ist balsamischer Duft eigen. A. MiÜler

293 hätte nicht widersprechen sollen ^).

d fno: ^)a-üoq.

Den Namen des Zwiebelgewächses ajiiccQay.og, bei Theo-

phrast und dem Komiker Pherekrates, weifs Prellwitz nicht zu

erklären. Ich setze hierher die betreffende Stelle aus Murr,

Pflanzenwelt in der griech. Mythol. 19G. „Eine der edelsten

Sorten wuchs nach der Angabe der Alten (Diosk. III, 41) auf

Cypern. Nach der Sage hiefs nämlich Amarakos ein Sohn

des Kinyras, des Königs und Priesters der Aphrodite auf

Kypros. Der Jüngling verstand es, für den Dienst der Göttin

die kostbarsten Salböle zu bereiten. Während er nun einmal

Salben trug, fiel er und erschrak darob so sehr, dafs er starb,

worauf sein Leib in die gleichnamige aromatische Pflanze

verwandelt wurde (Serv. Verg. Aen. V, 72 und I, 693.

Vgl. Plin. NH. XIII, 10 und Engel, Kypros II, 95 und

125 f.), die auf Kypros besonders üppig gedieh und zur Be-

reitung von Salben verwendet wurde."

a-iudgaK-og kommt von dem Stamme p"i?3 märaq „reini-

gen, durch Salben u. dgl.". Davon haben wir hebräisch

pi-i73r tamraq „Reinigung durch kosmetische Mittel", ara-

mäisch Ni:i-i?:n tamruqa „das Salben".

^) O. Schrader zu Heliu^ 231 teilt A. Müllers Zweifel und bietet selbst

die Zusaranieustellung von ßVQaivr}, /uvQTog mit juiqixi] „Tamariske" (s. u.)-
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iuv()cy(i].

Prellwitz weifs ebensowenig Avie Ebeling das schon

Homerische (.iigt-Kt] „Tamariske" zu erklären. Die Tama-

riske ist ein höchst lieblicher, zartästiger Strauch mit einer

Fülle winziger, rosenfarbiger Blüten. Hesychios bietet Mv-
Qly.cii' xwQiov leQov '-ArfgoöiTr^g ev Kv7iQ(t). (.ivgl-Krj' sidog

devögov , oroi-iaGd^ev anb zov /iivQEGd^ai Tt]v slg avzö fisra-

ßa).ovGav y.axa roig i^vd^ovg, rr^v Klvvqov d^vyaTega. Das

Wort wird gewifs semitisch sein, aber Winer (Bibl. Real-

wörterb. ^ II, 653 A.) irrt, wenn er — mit Rücksicht auf

lat. tamarix — an den Stamm p^73 märaq denkt, dessen

Bedeutungen doch gar nicht passen. Alle Tamarisken-

gewächse enthalten Gerbe- und Bitterstoff, so besonders

Tamarix orientalis in Marokko. Ehedem wurde die angenehm

aromatisch riechende und aromatisch bittere Tamarisken-

rinde als Heilmittel angCAvandt. Nunmehr können wir nur

auf den Stamm ^"i5a märar „bitter sein" zurückgehen,

von dem auch "^.iimör „Myrrhe" kommt. Das lateinische

tamarix vergleicht sich hinsichtlich des vorgesetzten ta mit

hebr. a''-i"i73n tamriirlm „Bitterkeiten".— Der narkotisch duf-

tende Crocus lieifst aramäisch im Talmud N;^"''n'i73 möriqä
(Hesychios lehrt uns fxvQiY,!]' övaaiöijg), von "p^^ jcraq, hebr.

jörag „gelb sein". Dunkel bleibt die Hesychglosse fÄVQi/.äg'

aqcovog, ev eacTtd ex^ov o (.iUXel ngüTteiv.

Xißavoc. lißa V o r 6 g.

Herodot IV, 75 nennt den "Weihrauchbaum Xißavog, so

auch Theophrast und Dioskorides. Sonst bezeichnet dieses

Wort wie Xißavioxog, das schon Herodot mehrmals braucht,

den Weihrauch. Bereits Bochart (Thal, et Can. 117) hat hebr.

nrab Vbönü „Weihrauch" verglichen, was A. Müller 281 billigt.

Der Stamm ist pr lahan „weifs sein" : der weifse wurde nach

Plin. NH. XII, 14 am meisten geschätzt. Lagarde (Mitteil.

H, 357) setzt hßavcoxog = r'rnb J'tänöt PI. „die weifsen, näml.

Körner" : doch läfst sich diese Form auch anders erklären.

Plinius berichtet, dafs der Weihrauch in Sabota, der Haupt-
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Stadt von Iladramaut, gesammelt und von dort nach Gaza in

Syrien verfrachtet wurde: das phönikische Wort lautet rsnb

l'hönat (syrisch lebontä, aramäisch Nr:i"b hhün^ä). Mög-

licherweise hat auf die griechische Vokalisation der Name
des Gebirges ylißavog = V^^b L'hanOn eingewirkt. Der
Weihrauchbaum wird wohl nicht nach demselben hbönat be-

nannt sein, sondern vielmehr nach der mcännlichen Form "j^b

lab (in „der weilse".

Der harzige Saft einer doldentragenden Pflanze in Syrien

heilst bei Theophrast xaXßävri. Schon Bochart (Phal. et Can.

792) hat hebr. M^abn helb^na, die Bezeichnung eines zum
Räuchern verwendeten Stoffes, verglichen. Ebenso Renan,

dem A. Müller 282 beipflichtet.

ß()' tXXi o V.

Das bei Dioskorides vorkommende Wort ßöelXiov be-

zeichnet eine Pflanze und das aus ihr gewonnene wohl-

riechende Harz, Nach Plinius, NH. XII, 9, ist der Baum in

Arabien, Indien, Medien und Babylonien heimisch. Griechische

Nebenformen sind ßdel'/M (Hesychios), ßdo'Axov, f.iddely.ov.

Schon Bochart, Phal. et Can. 792, hat hebr. nbia b<=dölah

verglichen, das nach Aquila, Symmachos, Theodoret, Vul-

gata und Joseph us (Arch. III, 1, 6) dasselbe bezeichnet.

Semitisch aber ist das hebräische Wort nicht: nach Lagarde

wäre es gleich skt. udiikhäla oder ulükliala, während Renan

mit Lassen skt. niaäälalca annimmt (A, Müller 280); so auch

Muss-Arnolt 115. Aus letzterem könnte f.iädeXxov unmittel-

bar entlehnt sein: andererseits gestattet die jetzt wohl all-

gemein gebilligte Gleichung MvAma = babyl. Belit (zuletzt

Muss-Arnolt, Amer. Journ. of Pliilol, XIII, 233) auch dieses

(.lädEh/.ov auf hebr. b'clölali zurückzuführen. ßdoh/6v zeigt die

regelmäfsige Lautvertretung ; in ßdÜJ.a und ßöüJ.iov ist das

r; 7t unterdrückt, wie es sonst nur im Anlaut geschieht.
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X
i'i
davov. 1 fj d o v.

Das Harz h]davov, dessen arabischer Name nach Herodot

III, 112 '/MÖavov ist, heilst arabisch lädan: vgl. A. Müller

277, 281, 285. Den Strauch, an dem es sich bildet, nennt

Dioskorides liidov, wofür auch Zijdoc: vorkommt; erstere

Form, wohl die richtigere, entspricht genau der arabischen

ohne griechisches Suffix, s. u. oovoov. Vgl. noch E. Schra-

der, Monatsb. Berl. Akad. 1881 S. 413 ff.

'klOT 6 C.

Zu dem bekanntlich schon Homerischen Namen Icoiog

füi' Lotus-Klee und andere Pflanzen bietet Prellwitz nur ein

Fragezeichen. Theophrast, Pflanzengesch. IX, 7, rechnet

Xanog unter die aQiofuuTcc; die Schollen zu Od. IX, 84

lehren: /.coTog aoTi ßoxüvi] svoduog; nach Polybios XII, 2

schmeckt die Frucht des afrikanischen Lotosbaumes ähnlich

wie Feige und Dattel, Ttj öe Evwdla ßelviov. Daher sind

wir berechtigt, mit Muss-Arnolt das dem arabischen lädan

entsprechende hebräische i:'"? löt zu Grunde zu legen.

y.lOT0Q, '/.loiyÖQ.

Eine Familie von niedrigen Sträuchern, Halbsträuchern

und Kräutern heifst y.iOToq (Theophrast), auch yuol^og (bei den

Komikern Eupolis und Mnesimachos), v.iod^ccQog und v.iooaQog

(Dioskorides). Prellwitz vergleicht zweifelnd nhd. hessisch

Heister „junger Baum". Dioskorides unterscheidet eine be-

sondere Art mit langen und dunkleren Blättern unter dem
Namen '/S^dog. Deshalb dachte Bochart, Hieroz. III, 793, an

semitischen Ursprung und verglich das aramäische r'ds

Ti'sat, das Ex. XXX, 34 Übersetzung von hebr. rbn'd sdielet

„Räucherklaue" ist. Das aramäische Wort (im Talmud auch

ntj-s Icöst und h^'"? Q.'^st) stammt allerdings nach J. Levy,

Chald. Wörterb. I, 393, vielmehr aus dem griechischen xoGTog,

dem Namen einer gewürzigen Wurzel bei Theophrast und

Dioskorides. Trotzdem bleibt yJarog, yuöS-ög fremder, und
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zwar semitischer Abkunft verdächtig, nicht nur wegen des

Schwankens zwischen ^ und t, sondern auch wegen der

Worte des Mnesimachos bei Athen. IX S. 403 d : v.ovQav

Kaalag
\
urco yäg. ayiag, oXtag ^^vgiag

\
oafA.}j aef.ivt] f.iv%Ti^iQ(x

öovel
I

lißäi'or, jikxqov, a^/t'^r/^g, -/.aläiiov,
\
ovvQay.og, ßdgov,

|

livöov, y.irdoi-, /.laO^ov, (.livd^ov. Vgl. noch Unger-Kotschy,

Die Insel Cypern 400 ff.

a o a Qov.

Das bei Dioskorides vorkommende Wort aoagov „Hasel-

wurz" weils Prellwitz nicht zu erklären. Der Staub von der

Wurzel dieser Pflanze, die in Pontus, Phrygien und Illyrien

wuchs, erregt Ni es en. Daraufhin vergleiche ich zu aoaoov

mit vorgeschlagenem a den semitischen Stamm I'it zärar,

von dem wir hebräisch das Po'el in der Bedeutung „niesen"
und aramäisch das Substantiv t^^it Z'rir „das Niesen" haben.

Dioskorides versteht unter oa-'/.VQor eine Art Johannis-

kraut. Prellwitz Aveifs das Wort nicht zu erklären. Bei

dem Johanniskraut (Hypericum perforatum L.) sind sowohl

die Blätter als auch die gelben Blumenblätter am Rande

schwarz punktiert. Daraufhin denke ich an das

hebräische "i'nd sähör, Fem. rz'i'ind s ' h örä „sc h w a r z "

.

(p C X o c.

In der Bedeutung „Meertaug, Seegras" finden wir q^iy.og

schon in der Ilias (IX, 7; vgl. XXIII, 693 q)vy.i6eig). Aus

einer purpurroten Art des Meertangs wurde die Schminke

(pvy,og bereitet, mit der die Griechinnen ihren Wangen die

Farbe ^avd^og gaben : Bekkers Anecd. 258, Etym. M., q>v/.6iü

bei Plutarch „schminken, rotfärben" (bei Diodor „mit Meer-

gras ausstopfen"). Die von Schröder, Phon. Spr. 134, ge-

gebene Ableitung des griechischen Wortes von "^is j^wA-

„Augenschminke" billigt A. Müller 299, nach dem aber ind-

auch kein sicheres Etymon hat. Ich finde die Ansetzung
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eines Stammes "is pülc „brechen, auflösen", so dafs unser

Wort eigentlich „Pulver" hiefse, ganz einleuchtend. Aber

jedenfalls müssen wir die Homerische Bedeutung von q)iy.og

für die spätere halten : man nannte eine bestimmte (später

jede) Art Meertang selbst cpr-/.og, weil sich aus ihr (pvY,og be-

reiten liefs.

X (> o' X c.

Die Blume x^io'zog selbst finden wir bei Homer nur

II. XIV, 348 gelegentlich der Schilderung des Beilagers von

Zeus und Hera; häufiger dagegen ist '/.QOKOTteTiXog. Nach

Heibig, Hom. Ep. ^ 205, weist der CTcbrauch so gefärbter

Gewänder Avieder auf orientalischen Einflufs, und Koch,

Bäume und Sträucher '^ 157, hebt hervor, wie bei Rose und

Safran das Produkt früher bekannt war als die Pflanze.

Allgemein nämlich billigt man Lagardes Gleichung (Armen.

Stud. 161): /.oo/ot,' = cb'^r karköni „Safran", Hohel. IV,

14, = aram. N7:i'~v2 kürkämä, arab. und pers. Jcm-Jciim, skt.

kunJcuma. Vgl. Hehn -^ 212^); Vanicek, Fremdw. 28. Nur

D. H. Müller stellt neben hebr. karhim das arabische JcamMm,

das Hai'z des Driw-Baumes, vgl. Hesychios /.dy/.ai.iov naq'

'ivdolg ^vlov öä/.Qvov ymI iyvi.iia(.ia. Auf einer sabäischen

Inschrift stehen wie im Hohenliede Narde und Jcamkam neben

einander, bei Plinius, NH, XII, 98, cancanunn und tarnm (nrw?).

o o i a ov.

Athen. XII S. 513 f.: yJ^)]d^rjvai de xa ^oiad q>rjaiv

^QiOToßovXog '/ML Xagr^g dia ti)v lugaioTrjZa zov totxov aoiaov

yccQ eivai rfj '^Elh'ivwv (piovfj xo xgivor. Dagegen Eustathios

zu Dionysios 1073: oovaa yaq iyxcoQitog xa y.oiva. (Lagarde,

Ges. Abh. 227.) Dioskorides III, 106: acp^ ov y.ai xo ;(^/(Tjtm

/.axaa'A.EvaC.exai, o xiveg leigivov, ol ös o ovo lv ov y.alov(n.

I, 62: xo de aovaivov, o e'vioi /.qivivov yialoiaiv . . . .

^) In Kilikien war nach Strabon XIV S. 670 Kwovxog hxqu, vnfo

TIS iv fl'xoßt araSioig iar) to Kwqvxiov uvtqov, Iv (o tj ctQi'aTr] xgixog

(fvETCii. Hehn vermutet, dafs die Orte nach dem Safran benannt seien.
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doxfl öe diu(fiQ€iv ro iv Ooiviaij /.ui iv ^ilyvTtti^ yivofievov.

Die von Renan aufgestellte Gleichung aovoov = hebräisch

lujtnb ^üsan „Lilie^' billigt A. Müller 281 (vgl. 298). Ge-

meingriechisch scheint aber ooioov nicht zu sein. Vgl. jetzt

Erman, ZDMG. XLVI, 117.

dv t ßiitvi].

Der Name der Anemone bei Kratinos, Pherekrates und

Theophrast wird noch von Prelhvitz zu aref.iog, av€f.i6(ü „auf-

blähen", av€f.uo?uog „nichtig, vergeblich" gestellt. Vgl. Ovid,

Met. X, 738 f., und Hesychios aveiLiwv rj' ... /.al näv

(pvzbv zaxicog v/cb ave.{.uov (fd^EiQ6f.ievov 'Aal (.läxaLOv xal

drefiioÖEg. Die Blume kommt in der Adonissage vor:

Aplirodite läfst aus dem Blute des Adonis die Anemonen
entstehen (Nikander, Schol. Theokr. V, 92; Ovid, Met. X,

731 ff.). Wohl in Rücksicht darauf hat Lagarde, Abh.

Gott. Ges. d. Wissensch. XXXV, 205 — doch vgl. schon

Movers, Phon. I, 227 — hebr. "ii^y: na''am an, eig. „Lieb-

lichkeit", verglichen: Jes. XVII, 17 D"^:79y? 'yp: nife na'^äma-

nlm fafst er nicht als „liebliche Pflanzungen", sondern als

„Pflanzungen von Anemonen". Ich möchte in j73y: Na^ämän^

wie ein Benjaminit und auch ein syrischer Feldherr heifst,

einen ursprünglichen Beinamen des Adonis selbst erkennen.

Für unsere Ableitung von av€f.iiijv7j spricht auch noch die

Erklärung des Hesychios xal (pilr]f.ia „Kufs": das hebräische

Di*: nähern „angenehm sein" wird auch von einer Geliebten

gebraucht, und Dr: ymam bedeutet „Wonne". — Vgl. übrigens

noch die Hesychglosse a(.iLovag (Sappho)* rag ave/jcuvag.

^lokeig.

a Qy s u 10 V rj.

Bei Dioskorides bezeichnet aQyafAwvi] eine mohnartige

Pflanze, nach Murr (Pflanz, in der griech. Myth. 233) den

officinellen Odermennig, Agrimonia Eupatoria L. Das Wort,

welches bei Prellwitz fehlt, hat Lagarde, Abh, Gott. Ges. d.

Wiss. XXXV, 205, richtig erklärt aus dem hebr. p^.j-N 'ar-

gämän „roter Purpur". Nach E. Schrader kommt auf

Lewy, Die semit. Fremdw. im Griechischen. 4
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einer assyrischen Inschrift argamanmi für den roten Purpur

vor. Eine semitische Etymologie ist aber schwerlich zu finden:

und so hat schon Benary das hebräische Wort auf skt. räga-

man von räga „rote Farbe" zurückgeführt. Freilich wird sich

kaum wahrscheinlich machen lassen, dafs Purpur in alter Zeit

aus Indien kam.

ä y V o Q.

Den Namen des Keuschlamms, eines weidenartigen

Strauches, der zuerst bei dem Komiker Chionides und bei

Platou vorkommt, erklärt Dioskorides dia rö rag ev xölg

OEGi^ocpogiOLg ayvevovaag yvvalxag elg VTtöavQcofua y^Q^fOS^ai

aiTi. Das Etymol. M. deutet daneben Tror^a tö zovg kad^lowag

ayovovg Tt]Q€h\ ayovöv ti ov. Prellwitz setzt ein Fragezeichen.

Auch die Vestalinnen trugen Keuschlammzweige (vitex) in

den Händen. — Hebräisch bedeutet der Stamm py '^ägan

im Nif"^al „sich verschlossen halten (von Frauen)",
und der Talmud versteht unter n:iay '^ägünä eine Frau, die

nicht zu einer neuen Ehe schreiten darf, ayvog entspricht

einer Form "j^y *''egen für *'^agn. Unten bei GY.igog werden

wir eine weitere semitische Spiir im Ritus des Thesmophorien-

festes finden.

dyiaX 1] (p 1].

Für Brennessel findet sich ay-aX/jq^rj mehrmals bei Aristo-

phanes, vgl. Athen. III S. 90a, b. Prellwitz setzt ein Frage-

zeichen. Ich vergleiche arabisches /iaZa/" „eine scharfrandige

und daher schneidende Schilfart", aramäisch im Talmud Ns^n
hihfa „Schilf", hebräisch in der Mischna niE'^br; liulifüt oder

nisbn lialäföt „die scharfen, spitzen Rippenblätter des

Spinats". Der Stamm bedeutet „durchschneiden, durch-

stechen". Bei Aristoteles ist d'/,ahjq>r] auch eine Meerqualle.

Bekanntlich haben viele Pflanzentiere sogenannte Nesselorgane,

d. h. kleine, in der Haut befindliche Giftbläschen, in welchen

feine Fäden schraubenförmig eingerollt liegen, die plötzlich

herausschiefsen und mit ihrer Spitze in den ergriff'enen Körper

eindringen. So ist in Seebädern des Mittelmeers die gemeine

Blasenqualle oder Seeblase (Physalia Arethusa) gefürchtet.
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Y.(XXT OQ.

Über den Kaktos ist zu vergleichen Athen. II 8. 70 d.

Prellwitz setzt zu /} xaxTOg ein Fragezeichen. Ich stelle den

Namen dieses in Sicilien einheimischen a'/.avd^iüdEg cpvtöv zu

hebr. nn \äh „Spitzhaken, Stechring", n'in höah „Dorn-
strauch" oder „Disteln". Das t des griechischen Wortes

wäre die semitische Femininendung n t. Die zu Grunde lie-

gende Wurzel bedeutet „stechen".

Die von Muss-Arnolt 104 erwähnte Hesychglosse ßaga-
Kivf^oiV ccY.ävd^aig. dxoAoi/u stammt aus dem Richterbuche

VIII, 16, wo der hebräische Text D'^li^na barqamm bietet.

Dieses Wort wird dort ge^vöbnlicli als „Dreschschlitten" ge-

fafst, während es im Talmud für „Dornen" vorkommt.

(Jo';';^oc.

Bei Theophrast kommt aöyxog, a6yy.og als Name einer

distelartigen Pflanze vor. Prellwitz weifs keinen Rat.

Ich denke an den Stamm ']D"i: sakak „schneiden, stechen",

von dem hebräisch D'^sip sikMm „Dornen" und r^stp sukkä
„scharfe Waffe" abgeleitet sind.

(^iLvcpov.

In den Geoponika finden wir üÜKfov „rhamnus jujuba".

Prellwitz vergleicht latein. jujuha und setzt als Grundform

jujuhJio-m an, so dafs griechisch i dissimiliert aus v wäre.

Hoffmann, ZDMG. XXXII, 751, hat das gleichbedeutende

syrische süzfCi verglichen, was Muss-Arnolt 104 billigt.

don ftXa if oq. jus an i~k r^.

Prellwitz setzt zu aoTrdla&og „dorniger Strauch" ein

Fragezeichen. Bei Piaton, Staat X S. 616a, werden die

Tyrannen im Hades mit diesem Strauche gegeifselt. Die

Rinde der Wurzel wurde zu wohlriechenden Ölen gebraucht,

vgl. Pherekrates bei Athen. XV S. 685 a. Das hebräische

bcTlJ säjml „niedrig, klein" Avird von Bäumen ge-

braucht, könnte also recht wohl einen Strauch bezeichnen.

Dazu lautet das Fem. mit der alten, im Phönikischen er-

4*
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haltenen Endung rbc':: hpCilat. Diese Deutung wird da-

durch gestützt, dafs noch ein anderer Strauch, dessen Namen
Prellwitz nicht zu erklären vermag, semitisch vom niedrigen

Wüchse benannt scheint: der Mispelstrauch, ^eonilrj bei

Archilochos und Piaton, dann bei Theophrast (lat. mespila,

nhd, Mispel). Die Form utOTTiXov für den Strauch und seine

Frucht zeigt schwankende Quantität (/). Nach Koch (Bäume

und Sträucher ^ 188) darf der Strauch nicht als ursprünglich

griechisch betrachtet werden. Von dem Stamme bcu3 säpel

„niedrig sein" wäre abgeleitet ein Substantivum bs'a?: *mis-

päl in der Bedeutung „niedriges Gewächs".

/.uo vr a Q.

Hesychios bietet y.aovxctg' ^vQiaAOv ßoräviov. Bei

Theophrast und Plinius steht dafür xadvTag. Gemeint ist das

Unkraut Dotter. Muss-Arnolt 104 billigt Lagardes Hinweis

auf aramäisches Niuis kasicä, Nnr>i33 Jcaswttä „Seide oder

Flachsseide (cuscuta)".

Prellwitz vergleicht LiLaviov „ein Unkraut im Getreide,

Lolch" (Geoponika) mit nhd. Quecke, niederdeutsch Ewek

(eig. „lebendig, d. h. üppig wuchernd"), ^^ gig „leben". Aber

ZitävLov sieht fremd aus. Da billigt Muss-Arnolt 104 La-

gardes Hinweis auf syrisches "(T:; * zinzän „etwas Austrocknen-

des", Stamm "t „es wird trocken". Die Form zizän n;t"'T

ündet sich schon im syrischen NT. Im Talmud heifst Lolch

•,iT Zun, n:it züna.

Xo. (^)d ßd ij.

Hesychios erklärt xaqäßdri durch kvf.ir] aixov „Verderben

des Getreides". Hebräisch bedeutet n'nn häreb eigentlich

„ausgedörrt sein", davon nn^^n liärübä „das Trockene":

die phönikische Form dieses Substantivs wäre nS'nn *harabat,

in der ursprünglichen Bedeutung „Dürre", = x^Q^ß^'^l-

Griechisch ist, wenn das ß ^ ^ des semitischen Verbal-

stammes erhalten bleibt, selbstverständlich nur ßd möglich.
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V IT ()0V.

Herodot und die Attiker sagen Xitqov statt des ursprüng-

lichen vixQOv für Laugensalz, woraus Seife gemacht wird.

Renan hat hebr. in: neter „Natron" verglichen, d, i. mine-

ralisches Laugensalz, welches mit Ol vermischt als Seife dient

;

ebenso A. Müller 281 und G. Curtius, Etym.^ 450. Da das

Natron, wenn man Wasser darauf giefst, aufbraust, so scheint

mir die Ableitung des hebräischen Wortes von in: nCitar

„aufspringen" recht einleuchtend und A. Müllers Zweifel an

dem semitischen Ursprung desselben unbegründet.

Das zuerst bei Herodot vorkommende aoq)aXTog f.

„Erdharz, Asphalt" weifs Prellwitz nicht zu erklären. Asphalt

findet sich iv (Doiviy.rj y.al iv ^iddvi v.al Iv BaßvlaJvi y.al sv

Zay.vv&ci) (Dioskorides I, 99), besonders reichlich in der Um-
gebung des Toten Meeres: die Stücke werden durch

Erdbeben vom Grunde in die Höhe und ans Ufer ge-

trieben (vgl. Diodor II, 48 = XIX, 98). Arabisch bedeutet

tafil „Bodensatz, Hefe, Kot, Mist", von tafäla „sich

setzen". Hebräisch würde bsd *§afal entsprechen — es

kommt nur bcd silfel „niedrig sein" = arabisch saftla vor —
und a-O(pa?^T-0i^ erklärt sich als eine Femininbildung von

diesem Stamme.
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O'ÄLQOQ. OY.LQ0r.

Das Wort für „Gips", o/Jgog, auch o/ÜQOg, o-KiQQog,

axslgog geschrieben, stellt Prellwitz zusammen mit amQQog

„Verhärtung, verhärtetes Geschwür", OKiQQog „hart, fest",

a/uQQOio „verhärte", ohne jedoch eine Ableitung zu wissen.

In den Schollen zu Aristoph. Wesp. 926 lesen wir : ort Xiy&cai

v.at yij o/.iQQCcg, Äet'xr) rig [cog yvipog], ymI !Ad^i^vd ^/.iggäg,

OTi T^ (es wird
yf^

vermutet) levxij ygierai. Danach scheint

o/uQQag so viel als „weifs" zu bedeuten. Diese Bedeutung

wird sichergestellt durch Theophrast, Winde 10: agytOTrji' . . .

o), di a'ÄiQCüva -/.alovaiv, und die Hesychglosse o/.eiQiov (Aristot.

973, 19)* dgytaTtjg Aeyerai, wo die Begründung doyiel öe ano
Tiüv ^y.siQwriöcüv TtexQcov /.aTanveiv offenbar wertlos ist. Jüngst

hat A. Mommsen (Philologus, NF. IV, 108 ff.) die attischen

Skirabräuche als Gipsbräuche erwiesen und dabei betont

(119), dafs der Dienst, welchen Athena Skiras zu Phaleron

hatte, aus dem Megarischen importiert ist, und dafs von eben-

daher die zu Grunde liegende Praxis zu stammen scheint.

Die graue, bröckelige Steinart der ehedem zu Megara gehöri-

gen Insel Salamis — nach Strabon IX S. 393 einst ^/.iQag

geheifsen — ist eine Kalkbildung. In dieser Gegend sind

semitische Siedelungen unverkennbar (worüber später), und

so liegt es nahe, in O'/.iQ0g u. s. w. mit der Bedeutung „weifs"

ein semitisches Fremdwort zu vermuten, zumal wenn wir

finden, dafs auch die Form o-Kvgog oder o-Avqog vorkommt.

Vgl. Pollux IX, 104 XaxisTtri r^v okvqov y.aXovaiv, und Etymol.

M. 720, 24 ^y.vQog' r^ vfjGog, ETiel agyiltoöijg iöxl Aal Xevv.ö-

yetog. a/.vQog yuQ ^ Kaxvnrj ^). Unsere Vermutung trügt nicht

:

hebr. -'-^ sä hör, Fem. rT^nit s^hörfi bedeutet „weifs". Im
Phönikischen mufs statt des ö ein anderer Vokal, etwa j/,

gesprochen worden sein.

Jetzt verstehen wir auch oyuQov als Bezeichnung des

weifsen Sonnenschirms, den die Priesterinnen der Athene

bei jenem Feste trugen. Prellwitz irrt, wenn er ahd, scirm,

•*) Steph. Byz. 2^xvQog' rf,aog, ntgl rjg NixoXaog ti' n^/jnii^'

„2^xiiQov tVf TO f.tiv naluilv wxoiv Uei-aOyoi t( xal Kügeg."
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nhd. Schirm, K skhi „scheinen", omqov „Gaunerwinkel" ver-

gleicht und auf ayLiä .,Schatten" verweist.

(} Xff.ßanT{)a q.

Frellwitz deutet aAa/i^aarog, aKüßaoiQOc „Salbenfliischchen"

aus « priv. + laßrj „Griff''. Die Scholien zu Aristoplianes

Ach. 1051 lehren: lg rcv a?^(ißaoTQOv de ig tr^v (.ivQoif^iJKrjv'

iozl de X^/ivi^og i] ojxa /.ir^ i'xoraa, r]g ov/. toxi Xaßia&ai.

Aber diese Erklärung ist sprachlicli nicht einwandsfrei. Das

Wort rindet sich zuerst bei Herodot III, 20: Kambyses

schenkte dem Könige von Äthiopien u. a. f.aQov aXäßuGTQOv

xal (foivi/.t^tov otVoi' /MÖoi'. Da liegt es nicht fern, an frem-

den Ursprung des Wortes zu denken, wie auch G. Meyer

(LCB. 1893 S. 49) thut. Den sogenannten orientalischen

Alabaster bezog man aus den arabischen Bergen, aus

Syrien, Karmanien u. s. av. Nach Plinius, NH. XXXVII,
54, fand sich zii Alabastron in Ägypten Alabasterstein. Theo-

phrast sagt ctXaßaGXQiTrjg. Muss-Arnolt 138 f. erklärt nach

Lagarde, dafs aXäßaoxQog auf arabisches al-Basrat „Stein von

Basra" zurückgehe. Die Stadt Basra wird wohl nach dem
Steine hasr oder hisr benannt sein; aber welcher Art dieser

Stein ist, steht nicht fest.

d {lO er i'/.6 r.

Aristoteles (Pflanz. II, 4) sagt aQaevl/.iov, Theophrast ag-

QenKOv, Galenos aQaEvi/.6r. Lagarde leitet das Wort richtig ab

von dem im Talmud vorkommenden, auch syrischen '^"'j'II

zarniTc „Arsenik", das selbst Avieder aus dem Persischen

stammt und eigentlich „golden, goldfarbig" bedeutet: vgl. Di-

oskorides V, 120: ccqiotov de rjr]xeov xö nXa'/.(Zd€g y.ai x^^'
olLov x7 x?oö. Fundorte waren Mysien am Hellespont,

Pontus und Kappadokien. Vgl. Muss-Arnolt 138 A. 29. Volks-

etymologie dachte an a^QEvr/.6g „männlich", aqorjv ionisch und

altattisch = ao(»/^v, wozu Prellwitz das fremde a^afiT/ov aller-

dings zweifelnd, stellt.
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a. )^dT Vi g.

Für den Namen des Achatsteins (Tlieophrast, Steine 5) mit

schöner, mannigfacher Färbung und Zeichnung hat Prellwitz

nur ein Fragezeichen. Der Achat soll zuerst in Sicilien an

dem Flusse Achates gefunden worden sein, man gewann ihn

u. a. auch auf Kypros (vgl. Plinius, NH. XXXVH, 54). Da
dürfen wir an semitischen Ursprung des Wortes denken.

Bochart, Phal, et Can. 606, hat auf hebr. "ipy \lqöd „gestreift,

geringelt, gleichsam gebändert" hingewiesen: doch ist die

Vertretung von p durch x statt /. unerhört. Ich halte das

anlautende «- wieder für prothetisch und lege zu Grunde

arab. hatta „zeichnen,, schreiben", hatt „Streif,

Linie". Hebräisch haben wir von demselben Stamm in

der Mischua ::^n hätät „Ausschlag, Flechte". Der Flufs wird

erst nach dem Steine benannt sein : vgl. ^i-idgaydog OQog

Ptol. IV, 5, 15 und dazu Strab. XVII S. 815. Für den

Namen des treuen Achates bei Vergil verweise ich auf "laamg

CIA. II Nr. 3802.

odn(p€t()og.

Der Sapphir wird von Theophrast und Dioskorides er-

wähnt; nach Plinius, NH. XXXVII, 40, liefert Medien die

besten. aaTtcfeiQog stammt zweifellos, wie A. Müller 281 nach

Renan und Lagarde angiebt, aus der hebräischen Bezeichnung

desselben Steines T'ED sapplr, diese wieder aus skt. gani-

priya „amatus a Saturno planeta".

i'aoTi c g.

Das zuerst bei Piaton vorkommende Wort laamg führt

A. Müller 281 nach Renan auf den hebräischen Steinnamen

riE'^D"; jäsfpe zurück, hält diesen aber nicht für echt se-

mitisch : Benfey, Wurzellex. II, 335, nimmt ihn als ursprüng-

lich ägyptisch in Anspruch. Nach Plinius, NH. XXXVII, 37,

findet sich der Jaspis in Indien, Persien, Kleinasien und auf

Kypros.



3. Mineralieu. 57

o jn d (^t a y d o g.

In Tyros befand sich nach Herodot II, 44 eine Säule aus

Smaragd: i] öe o/jagäydov 'Kii^ov 'kdf.inovxog rag vvxtag

fueya?Mg. Das Wort kommt dann bei Piaton und weiter bei

Theophrast vor. Der Stein wurde gewonnen auf Kypros, in

Ägypten, Äthiopien, Persien, Medien, Baktrien und im

Skythenhmde. Ä. Müller 280 f. und noch Muss-Arnolt 139

legen skt. marakaia zu Grunde, das nach G. Curtius, Etymol. ^

537, selbst ohne Verwandtschaft dasteht. Mit Recht hat Keller,

Volksetym. 192, das indische wie das griechische Wort auf

hebr. rp':^a bäreqet „Smaragd" (für *bäraqt) zurückgeführt,

das zu dem Stamme p^n läraq „blitzen" gehört. So auch

Dillmann, Exod. u. Levit. 303. Den Glanz und Schein des

Smaragds rühmen die Alten ganz besonders. Für den Über-

gang eines h in m (vgl. oben 44 f.) bringt Keller 287 f. mancher-

lei bei. Das a von Ofucegaydog ist aber nicht, wie Keller 192

glaubt, in dem Gedanken an afuäw „reinige, putze" vor-

gesetzt, sondern an das schon Homerische afAUQayeco „er-

dröhne, tose" : so erklärt sich auch die Vertretung des p q

durch y statt x {yö steht für das unmögliche yi).

a c/.()d i ov.

Piaton sagt Phaid. 110 D: wv v.al ra evifäde lii^idia

eivai taiTu tot ayantöf^eva iaüqiu, oägdiä te '/.al laoniöag

y.ai OLiagaydoig y.ai rcdwa xa toiavra. Wie Plinius, NH.
XXXVII, 31. leitet noch Prellwitz den Namen des Steines

(schon in einem Bruchstück des Aristophanes) von dem der

Stadt Sardes ab. Nachdem wir aber YaOTiig und audgaydog

als semitische Fremdwörter erkannt haben , liegt es nahe,

aagöiov ebenso zu beurteilen, zumal nach Plinius die besten

um Babylon gefunden wurden. Da hat nun Bochart, Hieroz.

III, 623, an hebr. Tic screcl gedacht, welches nach Kimchi

„Rötel, Rotstift" bedeutet: aagdior ist teils rötlich, teils

bräunlich, und Exod, XXVIII, 17 wird unter iDni*
^ ödem,

eigentlich „Röte", von LXX und Vulgata der Sardius ver-

standen. Indessen bezeichnet sered wohl vielmehr, nach
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arab. sarid „Pfrieme", eine Art CTriffel, ein Werkzeug zum
Einschneiden, Stechen von Bildern. Eine Beziehung

zwischen oüqöiov und hebr. -'-;: sereä (für "^sard) könnte

vielleicht trotzdem obwalten. Man bediente sich nämlich des

öäQÖLOv mit besonderer Vorliebe zum Schneiden von
Gemmen, vgl. die Worte des Plinius: ,,nec fuit alia gemma
apud antiquos usu frequentior."

Den Namen des erst bei Späteren vorkommenden ge-

streiften Edelsteins "üvv'E, will O. Weise, Griech. W. 159, von

ägypt. anak ableiten. Muss-Amiolt 139 denkt gewifs mit Un-

recht an assyrisches unqu -'.v „Ring". ovi| könnte allenfalls

griechisch sein : ro d' ovvyjoi' ulv.tov ),ev/.oj '/.al q^aicu Tiaq

}'ü.h]la^ heifst es bei Theophrast (Steine 5).

Prellwitz stellt a/.i&^vOTog wohl richtig zu /iie&vw:

man schrieb dem Steine die Eigenschaft zu, gegen Trunken-

heit zu schützen. Es liegt dann ein Fall von „Similia simi-

libus" vor: t6 d^ a^iad^iaov oivwjiov rr- x^oa, sagt Theo-

phrast. Vielleicht ist aber die Sage erst Erzeugnis der Volks-

etymologie: wenn nämlich (cued-vGog, caied^voTog unmittelbar

auf jwe^t; „Wein" mit. prothetischem Vokal (vgl. G. Meyer,

Griech. Gr.'^ 114) zurückgeht. So Blümer, Technol. III, 251,

nach Plutarch, Quaest. conv. III, 1, 3 S. 647 B. Keinesfalls

kann Lagarde (Mitteil. I, 236), dem Muss-Arnolt 139 zustimmt,

recht haben mit der Ableitung aus arab. gamasf „Amethyst".

Prof. Nöldeke teilt mir freundlich das Folgende mit: Mas'üdi

(schrieb 947 n. Chr.) erzählt in den sog. Goldenen Wiesen

VI, 11 f., dafs der liederliche Chalif Welid U. (743—744)

eine Schüssel von Bergkrystall (Beryll), nach anderen von

gamast besafs, aus der man nach einigen Philosophen Wein
trinken könne, ohne jemals trunken z u w e r d e n ; nach

Mas'üdi soll ferner dieser Stein, unter den Kopf gelegt oder

am Siegelring getragen, angenehme Träume bewirken, mast

heifst persisch „trunken", ga aber bedeutet für sich nichts.

Im Neupersischen lautet das Wort gamast oder gamist und

ist in dieser Form arabisches Lehnwort, selbst wenn es ur-

sprünglich persisch sein sollte.— Hesychios bietet ctf-iäü^voog'

ßoTCtv\. /Mi )U&OQ (auch an zwei Stellen der Anthologie ist
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a/iiid^voog (He Lesart des codex Vaticanus). Zum Verständnis

der Glosse trägt bei Coluniella 111, 2, 24: „Inerticula tarnen

nigra, quam quidam Graeci amethyston appellant, potest in

secunda quasi tribu esse, quod et boni vini est et innoxia,

unde etiam nomen traxit, quod iners habetur in tentandis

nervis, quamvis gustu non sit liebes."

OflVQli;, OfllQlC, Ofll()lC,

Gegen die von Renan vertretene Gleichung o/^agig,

o/iiiQig „Smirgel" (Dioskorides) = hebr. "i"'72'i2i sümir „Dia-
mant" macht A. Müller 297 f. hauptsächlich die Verschie-

denheit der Bedeutungen geltend. Prellwitz vergleicht got.

smairpr „Fett", nhd. Schmeer (Schmirgel), ahd. smero , nhd.

schmieren, an. smjör „Butter", lit. smarsas „Fett"; 7^ smero

„schmieren, eig. streichen, reiben". So auch Muss-Arnolt 135

A. 21. Ich halte das griechische Wort für fremd wegen des

Schwankens zwischen v und i. Der von A. Müller betonte

Bedeutungsunterschied fällt nicht ins Gewicht: Diamanten

poliert man mit Diamantpulver. Hesychios erklärt af-itgig'

(Xf-ii-iov eidog, y ot.iii'/ovraL o\ 0'/.h^Qol tiov }dd'iov. y.al dei'ÖQOv.

Ob GfÄiQig im letzteren Sinne mit Ofirigia bei Theophrast zu-

sammengehört, das Hesychios durch yiioadg erklärt, weifs ich

nicht. Das hebräische Wort ^'^7:"d sä mir bedeutet auch

„Distelstrauch".

/ (> t' o 6 g.

Die schon Homerische Bezeichnung des Goldes hat be-

reits Bochart (Hieroz. H, 534) auf hebr. yi^n härns „Gold"

zurückgeführt. Im Hebräischen ist das Wort nur dichterisch,

im Phönikischen scheint es aber das allein übliche zu sein.

G. Curtius, Etym, '' 204, nimmt eine indogermanische Wurzel
ghar „glänzen" an, und Hommel, Säuget. 415, denkt an einen

Zusammenhang des indogermanischen * gharata mit dem ur-

semitischen harüdn. A. ]\Iüller 299 wollte sich nicht ent-

scheiden-, dagegen halten O. Schrader (Sprachvergl. und
Urgesch.2 250 f.) und Johannes Schmidt (Urheimat 8), so
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auch Prellwitz, mit Recht XQvaog für entlehnt. Das Gold

wurde von den Phönikern in der Gnechen eigenem Lande

gesucht und gefunden, blieb aber in Griechenland lange selten,

so dafs noch zur Zeit des Krösus die Spartaner eine Gesandt-

schaft nach Sardes schicken mufsten, um das für ein Weih-

geschenk des ApoUon nötige zu kaufen: O. Schrader, Forsch,

zur Handelsgesch. I, 71; 124. Im übrigen vgl. Ries 15 ff.,

Muss-Arnolt 137.

Agamemnon hat von dem kyprischen Könige Kinyras

einen Panzer zum Geschenk erhalten (II. XI, 24 f.)

:

Tov d rjTOi de-/.a otj-iOL taav ui/Mvog y.vdvoio,

dwös/M de XQvooJo yml el'y.ooi /.aoGiTEQOio.

Hephaistos verwendet zu den Waffen des Achilleus auch Zinn

(II. XVIII, 474. 565. 574. 613). Der Wagen des Diomedes

war mit Gold und Zinn überzogen (II. XXIII, 503). Achilleus

will dem Eumelos einen von Asteropaios erbeuteten Panzer

schenken (II. XXIII, 561):

Xß'Azeov, oj ntQi xeiua (fasLvov yMaairegoio

af.iq'iöeölvrjTai.

Ich halte es mit Heibig, Homer. Ep. ^ 285, für möglich, dafs

die Dichter des seltenen Metalles nur gedachten, um ihrer

Schilderung den Reiz des Wunderbaren zu verleihen, und
ohne sich von den Eigenschaften des Zinnes deutlicher

Rechenschaft zu geben. Vgl. übrigens Ries 22 ff. Das Wort
kommt in der Odyssee nicht vor, dagegen bei Hesiod, Hero-

dot u. s. w. Das griechische Wort ist ins Sanski'it überge-

gangen als kastira-m, ebenso in dasKirchenslavische als Icositerü,

Auch arabisch Mzdir, in den afrikanischen Sprachen kesdir,

stammt aus dem Griechischen. O. Schrader (Sprachvergl. und

Urgesch. ^ 313) und Prelhvitz stellen /.aooitSQog zu dem von

Oppert angeblich gefundenen assyrischen käsa^atira, akka-

disch nach Lenormant (Transact. of the soc. of bibl. arch.

VI, 337j id-kasduru. In Wahrheit aber giebt es, wie mir Pro-

fessor Jensen auf meine Frage gütig mitteilt, weder im Assy-

rischen (anäku „Zinn") noch im „Akkadischen" oder vielmehr
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Sumerischen (ana, nagä, em „Zinn") ein Wort, das sich zu

'/.aooiiegog stellen lielse. An die von 0. Sclirader er-

wähnte Möglichkeit, dafs /.aooheQog griechisch sei und zu

skt. kahsd, 'kähsya „metallenes Gctal's. Metall, Messing" ge-

höre, glaube ich nicht. Jüngst hat Ö. Reinach, Kevue archeol.

XX (1892), 262, vorgeschlagen, /.uoohiQog von dem Namen
der i7^ooL KaooiTeglöeg abzuleiten, der nach ihm ursprünglich

keltisch ist und die „sehr fernen" Inseln bedeutet. Vgl. aber

jetzt Holder, Alt-celt. Sprachschatz 828: vielmehr Kaooi-

TEQideg nach d'Arbois de Jubainville von cassi-teri-s (irisch-

thir) „egalement beau", nach Ernault „plus excellent" (Kom-

parativ von Stamm cassi).

ßdo av o c.

Der Probierstein, lapis Lydius, ^ivöiu U^og schon bei

Bacchylides, hat seinen Namen ßaoarog (zuerst bei Theognis

und Pindar), wie schon A. Müller 287 ausführt, weder von

dem Lande ""«ija Bäsän noch von "nn Mlian „prüfen". Die von

A. Müller nach Fick angeführte Etymologie auf Grund des

litauischen handi/ti „prüfen" und eines ebenfalls litauischen

Suffixes -sena bezeichnet G. Curtius (Etym.-^ 439) mit Recht

als sehr gewagt, der skt päsMnd-s „Stein, Probierstein" mit

ßenfey auch nur als Lehnwort betrachtet. Prellwitz weifs

keinen Rat. Allerlei Sachliches giebt Blümer, Technol. IV,

136 f. Ich vergleiche das hebräische 7ü päz „gediegenes
Gold", von dem Verbalstamm -iz päsaz, der speziell von der

Reinigung des Goldes (und Silbers) durch die Ausscheidung

unedler Bestandteile gebraucht wird. Die Bedeutungen „durch

Feuer läutern" und „prüfen" finden sich vereinigt in qiis särap:

und Pollux VII, 97 erwähnt tti-qI ßaaccviloiteg. Dafs einem d

im Griechischen ß entspricht — skt. päsliänd-s hat das p be-

wahrt — begegnet uns hier nicht zum erstenmal; für die Ver-

tretung von T durch a statt L werden wir noch mehrere Beispiele

aufzuführen haben, ßdaav-og geht zurück auf ein semitisches

Wort, welches mit dem AfFormativ an gebildet ist. Nach
dieser Deutung könnte man für ßäaavog reingriechisch XQ^'
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amg (sc. ?Ud^og) sagen : und in der That bietet Hesychios die

Glosse yQvolrtg ?^lS-og' r^ y-alov^xivri ßäaavog r yivdla^).

Entlehnung aus der Sprache der Lyder wird durch die Be-

zeichnung „lydischer Stein" nahegelegt (vgl. oben Zay.vvd^ideg):

doch können auch die Phöniker den Namen, welchen sie

selbst dem Steine gaben, mit diesem nach Westen und nach

Osten getragen haben.

^) Auch ßaaartrrig U&og ist bezeugt: vgl. Hesychios.
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Prj QOOT ()aT g.

Ein König von Arados auf Kypros heifst rr^QoaxQaxog

(Arrian, Anab. II, 13, 7). O. Hoftmann, Griech. Dial. I,

52, hält den Namen für griechisch, mit Fkjqo- gebildet.

Schon Fick, GGA. 1891 S. 203, hat erkannt, dafs er se-

mitisch und bloss äufserlich hellenisiert ist : „Im Schlufsteile

enthält er offenbar den Namen der Göttin Asteroth.'' —
rtjQOGTQazog ist der auf phönikischen Inschriften sehr häufig

vorkommende Name n-;rw5'"5 Ger\l störet „Schutzbefohle-

ner der Astarte", Ich verweise auf den Namen eines Königs

von Tyros, l4ßddaTQaTog (Menand. Eph. bei Jos. g. Ap.

I, 18), = n^r'sTrnny '^ Abd'' astöret „Knecht der Astarte'" CIS.

No. 115, 1. Hierher gehört auch der Name der sicilischen

Stadt l^fui^OTQuiog = r-imrraj' '^Arnastöret ,. Gemeinde der

Astarte" (Kiepert, Geogr. 465; Keller, Volksetym. 199): vgl.

CJS. No. 263, 3 r-:ri"wr :;}< r\i2V ..die Gemeinschaft der Leute

der Astarte" ^).

fp (//kav x^ og.

Dafs (D(x).avi^og als Name des Anführers der Phöniker

auf der Burg von Rhodos (Athen. VIII S. 360 e) zu hebr.

^) Während des Druckes geht mir der 1893 erschienene TV. Band von

V. Gutschmids Kleineu Schriften zu. Bei .Josephus g. Ap. I, 21 § 157

wollte V. Giitschmid statt des überlieferten FsQuaTgaTog nach Eusebios

(GerastaHas) rtQKOraQTos schreiben, was ich nicht billigen kann. Die

Deutung Ger-'Aahtoret hat schon Movers, Phon. II 1, 464 gegeben.



64 4. Menschenleben.

UDD iJälat „retten" gehört, hat Keller, Volksetym. 229, richtig

erkannt. Dagegen hätte er den gleichlautenden Namen
des Gründers von Tai-ent nicht für phönikisch halten und

auf Melqart beziehen sollen. Die Sache verhält sich viel-

mehr folgendermafsen. Der hebräisch bezeugte Männername

::bE Pelet Oalez für *PaZ^ („Rettung") ist volksetymologisch

angelehnt an den griechischen Männernamen Wdlav^og.

Das Adjektivum cpdlav&og kennen wir als Synonymon von

cpalaTLQog .,kahl": vgl. Studniczka, Kyrene 175 ff.

Od. XIX, 57 ist ^iKf^ühog der Name eines guten Zimmer-

manns in Ithaka. G. Curtius, Etym.^ 461, dachte an den

Stamm des lat. ico „schlage". Fick, Griech. Personennamen^

427, bezweifelt Zusammenhang mit äol.-kret. i/.f.ic'cXiog ^=

rmaleog „feucht" und vermutet fremden (phönikischen?) Ur-

sprung des Namens. Mit Recht. Die Form 7)tjUßZtog ent-

spricht dem hebräisch bezeugten Männernaraen -\r:t Gcmalli;

aber auch dem sabäischen Eigennamen bN?:""' „Gott beschützt",

hebräisch * Jahrm/'el ("'72n2 Jahmaj kommt vor): vgl. oben

d/xvyddlrj = hebr. magdfel.

IdQV ßag.

Odyss. XV, 426 wird ein Sidonier l^qvßag erwähnt.

Ich vergleiche den Namen des midianitischen Fürsten n'^'y

'^Öreb. Das Wort bedeutet als Appellativum „Rabe", eigent-

lich „der Schwarze". Vielleicht sollte die griechische Namens-

form an agico anklingen, das schon bei Hesiod vorkommt.

Mit l^Qvßag, l4Qvßßag, L4QVf.ißag, dem Namen eines Königs

von Epirus, eines Sohnes Alketas' I., hat der Name des

Sidoniers gewifs nichts zu schaffen.

Von dem Phöniker ^Ayr^vioQ wird weiter unten in dem

Abschnitt „Mythologie" die Rede sein.
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A l'o (I) noQ.

Nach Heroclot II, 134 war Khodopis ovvöovloq yilawTiov

Tov loyoTtoiov bei dem cälteren ladmon auf Samos. Keller,

Unters, über d. Gesch. d. griech. Fabel (Jahrb. f. Philol.

IV. Suppl.) 374 fF. hält den Aisopos für eine historische Per-

son im 6. Jahrhundert, der die Griechen ihre erste Fabel-

sammlung verdankten und die ein phrygischer Sklave auf

Samos war. Nach Bernhardy, Griech. Litt. ^ II 2, 785 deutet

auch Asop der Phryge darauf, dafs Hellas keinen Anspruch

auf die Fabel machte, sondern die Motive besonders der Tier-

fabel dem Orient verdankte. Ich kann mich daher nicht

entschliefsen, den Namen mit Fick, Griech. Personenn.^ 7, als

Alo-coTtog wie AiGO-ai^evr^g zu aioa „Teil, Geschick" zu

stellen, halte ihn vielmehr für ungriechisch. Nun heifst r|ON

^Asüp ein Gesangmeister Davids und Dichter, der als Ver-

fasser von 12 Psalmen genannt wird und dessen Nachkommen
noch zu Esras und Nehemias Zeit als Tempelsänger er-

scheinen. Dieser Name läfst sich aber deuten als „Samm-
ler", und „Sammler" wäre gewifs ein passender Name für

den aus Kleinasien gekommenen Verfasser der ersten griechi-

schen Fabelsammlung. Bei der griechischen Form ist Volks-

etymologie im Spiele ^).

7. o T T d V a.

Hesychios erklärt y.otzava' ei Sog av'/Mv f.iL'/.QtZv. ymI tj

Tiuqd^ävo g Ttaga Kqt^gI /.OTTccva. Nachdem wir oben den

Namen der kleinen Feigen als semitisch erkannt haben, er-

giebt sich die Deutung von -/.OTTccva leicht. Hebräisch heifst

l'^Vr Ü^~(0^, weiblich T\y^'p_ qftannä „klein", auch .,jung'', im

Talmud „unmündiger Knabe" bezw. „unmündiges Mädchen".

^) Beiläufig etwas zu Hesychios. Die au richtiger Stelle stehende

Glosse aßt-öw uvöqsIov wird von M. Schuiidt mit einem f versehen.

Hebi-äisch ist yT'lN ^Ahldä'^ der Name eines Mannes, bei den LXX
^AßHSa, 'Aßiöa. Also hiefs es wohl ursprünglich : "Aßi^{u' ovofj.}a dvi^geiov.

Lewy, Die serait. Fremdw. im Griechischen. 5
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TT all ay. ig.

Für „Kebsweib" finden wir von Homer an TtalXav.iq,

von Herodot an TcaVLctyjfi- alte Lexika bezeugen auch 6, r^

TiaXka^, -ay.og, und näXh]^ »der, die Geliebte, Kebsweib".

Nach Fick, BB. XVIII, 134 (dem Prellwitz folgt), soll nälh]^,

7rdl?M^, TtaXXaylg eigentlich „Jüngling bezw. Mädchen" heifsen

und mit ksl. dlovekü „Mensch" zu vergleichen sein, wodurch

man nach ihm auf die Gruppe rf'Aog, ccTreXld, skt. Müa „Haus,

Familie", lat. vulgus = germ. folk käme. Mit Recht hat aber

Lagarde, Reliqu. iur. eccles. XXVI, auf hebr. iiir.VE piUeges,

häufiger UD^iV5 pileges „Neben weib, Kebse", auch „Buh-
ler, Beischläfer" hingewiesen. A. Müller 295 hält die

Zusammengehörigkeit für sicher, will aber das hebräische

Wort ebensowenig als semitisch wie ursprünglich griechisch

anerkennen und denkt an Herkunft aus Kleinasien. O. Schra-

der, Forsch, z. Handelsgesch. I, 70, führt das griechische

Wort auf das hebräisch-phönikische zurück, besonders im

Hinblick auf Odyss. XIV, 202 f. e/ixi d^ a)vrjT)j zaye f-iVT^riQ
\

TtaXXayig^ und nach Franz Delitzsch liegt dem hebräischen viel-

leicht der Stamm :ib2 imlag „abteilen" zu Grunde („die Kebse

als Repräsentantin der gespaltenen Einehe" !). Muss -Arnolt

65 f. hält jtaXkayy'i für die ältere Form und setzt dies =
n^Vs* pällägä „die von der wirklichen Familie abgesonderte'";

die griechische Weiterbildung Ttalla/Jg sei ins Hebräische

zurückgekehrt als tsiVs pilleges und ins Aramäische als Nnpb-E

pilaqtä, Nnpbs ])flaqtü. Er übersieht dabei, dafs eine Form
^5;?* jjaMö^ö nur aktiv isch sein und „eine absondernde"

bezeichnen könnte, wie das von ihm selbst angeführte S35

gannüb „Dieb". Aufserdem scheinen die Kebsweiber mit

ihren Kindern bei den Homerischen Griechen wie bei den

Hebräern nicht gar so scharf abgesondert von der rechtmäfsi-

gen Familie gelebt zu haben. Vgl. II. V, 69 ff".

:

Ur^daiov ö^ ag^ t7iB(pvE Meyr^g, ^vrtjvoQog v)6v,

ng ga vo^og ^iv €i]v, niy.a d' ergeipB öla Qeavco,

loa (fiXoioi riy.eaai, xaqito^tvi] nooe'i qj.
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Und Andromache sagt bei Euripides (Andr. 224 f.):

y.ai (.taoTov ijöi^ tioXIA/aq. voi^oioi aolg

enloxov, 'iva ooi /.ii^öev ei'öoüjv ni/.QOv.

Nach Genes. XXXVII, 2 war Josef, der Lieblingssohn Jakobs
von Rahel, in seiner Jugend zusammen mit den Söhnen der

Mägde Bilha und Zilpa, von denen die erstere Genes. XXXV,
22 ausdrücklich als pileges bezeichnet wird.

Vielleicht könnte man sich entschliefsen, das alte hebräi-

sche Wort, welches im Assyrischen bisher nicht nachgewiesen

ist, als rückentlehnt aus dem Griechischen anzusehen: schon

um 870 V. Chr. wird den Phönikern vorgeworfen, dafs sie die

Kinder Judas an die lonier verkauft haben (Joel IV, 6).

Wie aramäisch riin* dahäicä „Beischläferin" von nr;n däha

„stofsen" kommt, das im Arabischen schmutzig gebraucht

wird, wie hebräisch rtnip: wqeM „'NA'eib" (Bezeichnung des

Geschlechts) von n-: näqdb „durchbohren" in schmutzi-

gem Sinne ^) , so stelle ich Tcal,la/.'i<i ^' s. w. zu dem
von Prellwitz nur mit einem Fragezeichen versehenen Zeit-

wort TrAfi-/ o'w (Aristoph. Lys. 152) „übe den Beischlaf",

auch o-h'Ke-aÖm und ane/.löco geschrieben (Aristoph. Plut.

1082 schwankt die Lesart zwischen dieoTtXey.cüfAevr: und
diEonEy,Xto(.itvrj). Dieses Wort sieht fremd aus; wie Avenig

auf das anlautende o zu geben ist, zeigt die Hesychglosse

aneXexTog' TrslsKav, da doch der Name des Baumspechts

zweifellos zu neley.vg gehört, das niemals vorn ein a gehabt

haben kann (s. u.). Für na'iXay'ig und n'/.EAOco kommen wir

nun auf den Stamm nbs palali „spalten, furchen" (hebr. nbs

pelali „Spalt") oder, in Rücksicht auf das aramäische NP~V^-i

Xnlaqta , Nnpbs pdaqtft , den gleichbedeutenden pr«: 2^(ilaq

(arabisch fälqu'\ auch aramäisch im Midrasch Nj^rE palqä,

„Rifs, Spalt", assyrisch j^üaqqu „Beil"). Treksy.dio vom Bei-

schlafe bei Araros (Bekk. Anecd. 112): eyelvog avTt]v inE\iy(x.

^) Aramäisch Ütnb l^hena „Kebsweib" bedeutet nach Fleischer (bei

Lev)', Neuhebr. Wörterb. ü, 534 f.) eigentlich „die Stinkende".
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ä ß{)a.

Das bei Menander vorkommende aßqa wird erklärt in

Bekkers Anecdota 322 : aß ga' ?) ovvtQOcpog y.al nagd yeiqa

d^BQ(X7iaLva. aßgaf viai öovXai. ol de (paoiv (vgl, Etymol.

M. 4, 22), ovTS aTtXcog /) d^egccTtaiva leyeTai, ocre Tj euf-iogcpog,

aXV ^ oiyiOTQLip ywaLxoo, icÖQt] Actl evzif^iog, etr« oiy.oyevtjg

evTS fii^, Lagarde, Reliqu. iur. eccles. XXVI, und Keller,

Volksetym. 196, leiten das Wort richtig von dem aramäi-

schen JT^nn liahrä „Genossin" ab, während A. Müller

286 und Prellwitz nach Fick (KZ. XXII, 216) es zu aßgög

stellen, im Sinne von „delicata", und für makedonisch halten.

Gegen Prellwitz erklärt sich auch G. Meyer, LCB. 1893 S. 49.

Lukians r^g yvvar/.og aßgav Tragd^avor yiqtov avi^Q diaq^^eigeig

(tt. X. IttI ixLod^iy avvovTiüv 89) beweist nur, dafs man das

fremde Wort einem griechischen anglich.

Hesychios bietet die Glosse z a ly. v ?,rjV Trjv y.ecpaX'ijv.

Ich vergleiche das syrische Nnb^ro gigültä „Schädel,
Kopf" (= hebr. nbiib;, gulgölet), dessen a durch y. wieder-

gegeben ist wie das von -/.dfirjXog. Das n t gehört nicht zum
Stamme, sondern ist die semitische Femininendung.

y aQy aQe oj v.

Der Zapfen im Munde heifst schon bei Hippokrates

yaqyaQEiöv. Prellwitz bietet (nach G, Curtius, Etym.""* 477 f.);

^^yaQyaQEiöv Zapfen, yagyaQiUo gurgele: lat. gurgula, gurges,

ahd. qnerca^ querechela Gurgel: ßOQci, ßöqßoQog."' Aber die

Wörter für „Gurgel" sind schallnachahmend (wie auch

hebräisch n'T"i.-;'n.^ gargfröt „Gurgel, Hals"), und Hesychios

erklärt yaQyagewv yiovig, r^ y.al azaipvXig, eigentlich

„Traube", woraus sich ohne Aveiteres die Ableitung von

dem hebräischen "1.5 '^5 gargar „Beere" ergiebt.

In dem von Aristophanes (Ritt. 1286) im Sinne von

„cunnus" gebrauchten loy^dqa will Keller, Volksetym. 197,
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das phönikische Substrat eines arabischen as^ara (?) sehen,

so dafs r durch / wiedergegeben wäre, was sonst nicht vor-

kommt. Er verweist aber selbst auch auf M, H. Morgan,

De ignis eliciendi modis (Harvard Studies I, 33). Vgl. Knaack,

Rhein. Mus. IL, 477.

o 71 sX e x)- o c.

Ebenso wie oben aacfaXrog könnte man auch OTieXed-og,

Ttile&og „Menschenkot" (bei Aristophanes) deuten wollen,

wofür Prellwitz nur ein Fragezeichen bietet. Doch liegt

hierfür das aramäische bn; zehel „Mist, Dünger" noch

näher, zumal durch Hesychios auch die Formen GnehXi]^
und TT el)A ov bezeugt sind.

O'/.vßal.ov.

Das von Prellwitz ohne Deutung gelassene oy.vßaXov

„Auswurf, Kehricht" (bei Späteren) setzt Suidas gleich y.vai-

ßa'/.ov „was den Hunden vorgeworfen wird". Die

Ableitung ist unmöglich , aber der Sinn mag richtig sein.

Hebräisch ist nro sähab „herumzerren (z. B. einen toten

Körper)", von Hunden gesagt. Davon lautet ein passives

Participium sinc sahnt, Fem. nninc s^Mihä „Herumge-
zerrtes", wovon oxvßaXov griechische Weiterbildung wäre.

i'oo g.

G. Curtius, Etym.^ 162, wollte voaog, bei Homer vovaog

„Krankheit" aus *v6yyjo-g, * voaoog erklären und zu skt.

nagu-Tca-s „verderblich", griechisch viy.og, vey.gog stellen.

Bezzenberger, BB. VH, 65 f. und GGA. 1887 S. 419, setzt

* ovöJ-TLog an und vergleicht altnord. snaudr „arm", nhd.

snoede, nhd. schnoede; Prellwitz folgt ihm. Dagegen Avendet

sich mit Recht Kretschmer, KZ. XXXI, 471, der das Wort
als dunkel bezeichnet. Da darf man wohl darauf hinweisen,

dafs hebräisch und syrisch ^t^ nüs „krank sein" bedeutet

(wie das gewöhnlichere hebräische 'd:N änas). Die Grundform

für voaog, vovoog kann "^voJ^aog sein = hebräisch *naws
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(woraus * nös werden mtirste) „Krankheit" : wegen gi'iech.

=^ heLr. ä vgl. unten 98 uödov. Bei Homer ist voloog be-

kanntlich auch eine Seuche: vielleicht bezeichnet das Wort

ursprünglich eine bestimmte Krankheit, so dafs der Name
mit der Sache entlehnt wäre.

'AtXe(f dg. X e'l i' Cf o g.

Bei Späteren linden wir v.eleqög „aussätzig", /.elecpia

„Aussatz", wofür Prellwitz keinen Rat weifs. An albanesi-

sches Tiel'p-hi „Eiter", Tcel'p, Jcal'p „mache faul, mürbe", Icel'hetn,

Tcal'bem „stinke, faule" u. s. w. wird man nicht denken dürfen.

Das bei Aristophanes, Aristoteles, Theophrast vorkommende

tö yM.v(fog „Schale, Hülse" stellt Prellwitz wenig einleuchtend

zu YM/Äa „Hütte" und -/.«Af^ „Knospe". Muss-Arnolt 105

setzt nach Lagarde ein hebräisches ncibj: * q^lüfä an. Dieser

Weg ist der richtige. Ich vergleiche das im Talmud wirk-

lich erscheinende hebräische r;s"'':p qdifä „Haut, Schale",

Stamm qbp qcdaf (arabisch qalafa) „abschälen", aramäisch im

Targum az^^ qalfä und Nr/qb]: qälfttä als Übersetzung

des hebräischen rr?c sappahat „Grind, Schorf, ein

Aussatz" ^).

Lagarde, Abh. Gott. Ges. d. Wiss. XXXV, 42, hatte den

sonderbaren Einfall, das zuerst bei Herodot und Hippokrates

auftretende /.sttqi] „Aussatz" auf hebr. n*.; gärab „Krätze"

zurückzuführen, und Muss-Arnolt 148 will in Ermangelung

einer indogermanischen Etymologie wirklich daran glauben.

Prellwitz stellt linoa richtig zu den schon Homerischen

Wörtern linu) „schäle ab" und Ao/ro'g „Schale", vgl. }A7iog

„Rinde, Schale, Schuppe" u. a., für lärco) aber hat er nur

ein Fragezeichen. Zu Grunde liegt indogermanisches * leqo

= alban. Jeh- in l'aJcnr „nackt" u. s. w. : G. Meyer, Alban.

Wörterb. 236; Alban. Stud. HI, 3.

^) ii(fS-c(, äiff^ui „Ausschlag im Munde, Schwämme" (Hippokrates,

Galenos) weifs Prellwitz nicht zu deuten. Ich denke an hebr. r?33;3N

'äba'bu^öt .,Blattern, Geschwüre": vgl. axiunoig aus axiunönovg, ktmvQia

aus Xiinonvoia u. a.
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Hesychios bietet die Glosse /,(töaf.ioq' ii(pl6g. ^aXa-

filrtot, an der ich IF. I, 508 leider ändern wollte, wie andere

vor mir gethan hatten. Meister, Griech. Dial. II, 327, deutet

gezwungen */M-öiii-o-g „gefesselt, gebändigt (durch das Ge-

brechen)". Salamis ist eine semitische Gründung. Ich stelle

das kyprische Wort zu dem semitischen Stamme nnn hat am
„siegeln, verschliefsen" : hebräisch finden wir „er ver-

siegelt jedes Menschen Hand" im Sinne von „hindert ihn,

sie zu gebrauchen", samaritanisch DTin h4tm „versiegelt" für

„gelähmt" von einem Gliede, arabisch hätam „die Glieder

lähmend". MerkAvürdig ist die Vertretung von n durch d

statt T (vgl. y.idQog): allerdings könnten schon die Phöniker

n d statt n t gesprochen haben, wie wir auf der karthagischen

Inschrift Nr. 92, 5 ndist = hebr. "ins-inn finden. Die von

Muss-Arnolt 147 als möglich angeführte Ableitung von /.dda-

f^og aus ZPD Mtam „fest, dunkel sein" (?) bedarf keiner

Widerlegung.

r ß o c.

Lat. (jihher „buckelig" (Plautus , Varro)
,

gibber

„Buckel" (Plautus, Lucilius), auch gibbus, hat mit Avcpog

„krumm, gebeugt" nichts zu thun, sondern ist entlehnt aus

hebr. ",3 -. gibben „buckelig".
Dafs ißog „buckelig, krumm" mit -/.icfog eins sei, hält

G. Curtius, Etym.-^ 529, mit Recht nicht für ausgemacht.

Ernst Kuhn, KZ. XXIV, 99 erinnert für rßog an skt. ubg

(ubgd-ti) „niederdrücken" und nj-ubg'a-s „umgewandt, krumm".
Prellwitz bietet: ^vßog Buckel, Höcker, vßog bucklig: vgl.

got. hq) aufwärts, nach oben, as. fq), ahd. üf, nhd. avf] air.

OS supra, gall. Uxello-dünum , vgl. t'i/'>;/og? ^^ eugo sich er-

heben? Vgl. d. flgde. (cßgig)''. — ißog gebraucht Aristoteles

vom Höcker und den Schwielen des Kamels, vßog schon

Hippokrates (bei Theokrit liest Fritzsche ol(fe statt des über-

lieferten i-ßa). Ich denke an hebr. sn hob, aram. htibbä

„Busen, eig. das Gewölbte".
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Die Hesychglosse aßdS-fxaxa' OTQit.ifAaTa {Kvttqioi)

habe ich schon IF. I, 506 gedeutet, und Muss-Arnolt 86

stimmt mir bei. Der Sachverhalt wird indessen besser fol-

gendermafsen darzustellen sein: Avie aTQefijiia „das Gedrehte,

das verrenkte Glied" (für * OTQaqfia) zu dem Stamme aigecp

in azQecpEiv, so verhält sich aßad^fxa zu dem Stamme nnr

\lhat, der im Pi'el „verdrehen, verflechten" bedeutet.

ay,E?.eT6v „Mumie", bei Späteren, z. B. Plutarch, leitet

Nöldeke, Mand. Gr. 75, und nach ihm G. Hoffmann, ZDMG.
XXXII, 748 A. 1 , von dem syrischen ii'ih'4 süaddä „Leich-

nam" (= assyr. salamdu) ab, so dafs Anlehnung an axeV^eiv

„austrocknen" stattgefunden hätte. Plutarch verbindet alißag

„Toter" mit a/.eleTog und deutet beide Bezeichnungen auf

die ^riQaaia: obwohl nun aber alißag nicht „ohne Lebens-

saft" heifst, sondern „weifs" (oben 5 f.), braucht doch die

Auffassung von ayiEXezog darum noch nicht falsch zu sein.

Und so wird wohl Kretschmer, KZ. XXXI, 399, recht haben,

wenn er (TzeAexog zu OKlr^gog „hart" stellt, worin ihm Prell-

witz folgt.

Die Hesychglosse G/.E?.eTa' oükla hätte ich bereits oben

18 A. als erwünschte Bestätigung meines Gedankens er-

wähnen sollen. Zu Grunde liegt hebr. rbnu; s^helet, eig.

„Schale".
Das schon Homerische cßQig „Übermut, Gewaltthätig-

keit" wollte Lagarde, Anmerk. VIII und Mitteil. I, 81, von

dem hebräischen n";!" "ebrä „das Überströmen" ableiten.

A. Müller 298 hat dagegen nur das eine Bedenken, dafs

sonst Abstracta nicht entlehnt seien. Indessen läfst sich

vßQig aus dem Indogermanischen erklären. Früher stellte

man es allgemein zu crteg; Prellwitz vergleicht altind. ugrd-s

„gewaltig, über die Mafsen stark", 7'" eugo.

A. Müller 299 denkt daran, avia „Plage", schon bei

Homer, von dem hebräischen n;:N ^anijjü „Trauer, Klage"

abzuleiten. Besser stellt Prellwitz das griechische Wort,

welches äolisch ovia lautet, zu lat. onus „Last", altind. anas

„Lastwagen".
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Eine Klasse von Freigelassenen in Sparta hiefs

(x6&a/.eg oder ino&cüvEg: Heloten, welche als Kinder mit

den Kindern ihrer Herren zusammen aufgezogen Avaren und

an der spartiatisclien aycoyt'^ teilgenommen hatten. Vgl. Phy-

larch bei Athen. VI S. 271 e, Harpokration u. a.— Prellwitz

stellt fioO^iov, fxö^a^ „Spartaner aus einer Landstadt, ausge-

lassener Mensch" mit (.loi^og „Schlachtgetümmel" zu 1^ metho :

motho „umrühren, drehen", was wirklich nicht befriedigt. Da
regt Muss-Arnolt 64 treffend eine semitische Etymologie an.

Ich würde aber nicht arabisches mntaqiin „libertus" ver-

gleichen, sondern ein hebräisches Participium des Hof al von

pni' '^ataq „freigelassen werden": pr'l^a *7no'^täq „Freige-

lassener". Dann ist /.lo&tov spätere Bildung. Dafs wir

dieses Fremdwort {.loS^ccB, wegen der Vertretung von r durch

5- für nachklassisch ansehen müssen, glaubt Muss-Arnolt zu

Unrecht, in übergrofsem Vertrauen auf Lagardes Gesetz.

Wie i^io&cov (= i-iod-a^) auch einen ausgelassenen, frechen

Menschen bezeichnet, so heifst hebr. prr \~(t(lq „frech".

y € noQa Q.

Die LXX geben Jesaja XIV, 1 u. ö. das hebräische *-,.-,

ger „Fremder, Schutzbefohlener" durch yeicjQag, das der

aramäischen Form N'nP5 gijjörä entspricht, wie schon Bochart

und Lagarde erkannt haben (Muss-Arnolt 61). Hesychios

erklärt yeiiOQag' yeiTOvag s^ c'üXov yavovg y.a).ov(.iivovg rii)

^[aqarjX^ nQoaT]?>.iTOvg. rj zoig negl Ti]v yijv öianovovfxävovg.

In letzterer Bedeutung (yri -f- Wrz. 6q-) lautet richtiger die

Hesychglosse yscogol' yEcocpvlay.eg.

Beiläufig sei bemerkt, dafs die LXX 127;, gigbilr „Schatz-

meister" durch yaoßagrjvög und yin gilserln PI. „Wahr-

sager" durch ya^agrvoi ausdrücken.

dßä.

Die Hesychglosse ccßäd^' öidäov.alog. Kvttqioi geht

jedenfalls, wie schon Gesenius, Monum. Phoeu. 346, gesehen
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hat , auf ein semitisches Wort für „Vater" zurück. Das

hebräische nx \'ib bedeutet auch „Lehrer", im Aramäischen

entspricht N3N 'abhä: die Vermutung leuchtet ein, dafs

cißccG aus aßc'c'^O verschrieben ist. So auch Muss-

Arn olt 61.

fiao v vrrjC.

Hesychios bietet f.iaaivTrjg' Ttagdairog. Dazu gehört

der Eigenname MaovvTiag. Zu Grunde liegt eine Ableitung

des hebräischen und aramäischen Stammes "t zun „speisen,

ernähren, zu essen geben", und zwar entweder das

Participium des Hof^al ]ti72 mümn „wohlgenährt" oder das

Substantivum i^-vi mäzön „Nahrung, Speise".

d o V
(f

Vj k o g.

Das Wort kommt zweimal bei Homer vor, II. IX, 647 f. :

WC ,w' aai(f)]Xov iv !y4Qyeioiaiv ioe^Ev

^TQeidr^g, caael riv^ aTLf.irjXov f.i€TavaoTr^v,

und II XXIV, 767:

a'/.V oXriio aev a/.ovoa y.ay.ov i'rtog ovo uaicprjXov,

dann erst wieder bei Späteren. Die Bedeutung mufs etwa

„verächtlich" sein. G. Curtius, Etym.^ 512, stellt aov-

q)r]log zu oog)üg, Bezzenberger, BB. IV, 341, erklärt es aus

a- privativum + *oi'(pi]/.og und vergleicht dieses mit ksl.

clnibavü „pulcher", clmbosü „pulchritudo" und ahd. sübar, stibiri

„mundus, castus". Prellwitz bietet nur ein Fragezeichen.

Man könnte in dem i von aoi:g)r]'Aog eine Vokalentfaltung

erkennen wollen, Avie wir sie zwischen ff und cp allerdings

sonst nicht finden. Hesychios hat die Glosse ciacprjXoi'

aöi^eveig. aq)r]Xdv yag lo lo'/i'QOv. Von „schwach, kraftlos,

unbedeutend, niedrig" zu „verächtlich" wäre nur ein Schritt.

0(pr,}.6g gehört nicht etwa zu ^^ sphe „gedeihen" (s. Prelhvitz

(pd^dvw), sondern zu ocfdXXio und bedeutet ursprünglich „er-

schütternd, ins Wanken bringend", vgl. Etym. M. 100, 47

avaacp r^ 'Aul' dvaooioad^r^vai. O(fvl,ov yag x6 Ioxvqov. ^xr^-

olxoQog ^QLO(fi]Xov icprj xöv '^Hga/.'/Ja, Yoov xio igiG&evrj.
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Wenn Hesychios auch vermerkt aqtjXoV Ao^cv. nv/.vov.

£iy.ivtjov. aocpTjXov de to d/ivt^Tor, so liegt hier eine kleine

Verwirrung vor. Die Erklärung von acprjXov durch nv/.vov

nämlich entspricht der obigen durch loyvQov ,• aus den anderen

beiden ersehen wir, dafs ocfr^/.og — genau wie acfa/.EQog —
zweierlei Bedeutung hat: nicht nur „ins Wanken bringend"

sondern auch „wankend", daher doq^r]Xog nicht nur „schwach"

sondern auch „unbeweglich, fest".

Falls die Annahme eines entfalteten c in doicfrjlog un-

zulässig ist, so bleibt nur übrig, das Wort für entlehnt zu

halten (mit vorgeschlagenem d): hebr. brd säfäl, Fem. "bcq

ä(fäla „niedrig, gering, nicht geachtet".

e vvof'xo c.

Von Eunuchen spricht zuerst Herodot VIII, 105: Uavi-

loviog dvifQ A7oc, og ti]v Lor^v Y.aTEOTt^öazo an^ Igyiov uioaico-

tdrojv oy.cüg yceg 'a.xi\o(xlxo rcaidag tideog sna/Aiiievovg iy.Tdju-

v(x)v ayivitov enioXee ig ^dgöig te y.al Ecpeaov yor^(.idxiov f.ie-

ydXcoV Tiagd ydg zolai ßagßdQOiai x
i
(.iio'jtEQO i elol o\

Evvovxo L TiiaxLog e'Ive/.o. xr^g 7tdar]g xiov ivogynov.

Hier ist also von „Betthütern" keine Rede, und der Eunuch

bei dem reichen Kallias (Piaton, Protag. S. 314) wird als

Thorhüter verwendet. Danach könnte man daran denken,

mit P. Jensen (Zeitschr. f. Assyr. I, 20 A. 2) Eivoiyog
von hebr. "i:r hünüh = ij^rn liamk „Erprobter, Be-
währter" abzuleiten, unter Annahme von Volksetymologie.

Im Syrischen heifst der Eunuch mfJiabnnä, eig. „der Ver-
traute", hebräisch C"!: säris.

fxaoTQonÖQ.

uaaxQOTteiio „ich verkuppele" und fuaoxQonEia „Ver-

kuppelung" braucht zuerst Xenophon, /.laaxQonog „Kuppler"

(Hesychios bezeugt auch ^aoxQocfog, Etym. M. 558, 40 auch

uaiaxQOTTog) findet sich besonders bei Komikern. Lagarde,

Reliqu. iur. eccles. XXVI, vergleicht das arabische Partizip

mustarib „appetens marem", und Keller, Volksetym. 197, folgt



76 4. Menschenleben.

ihm, obwohl bereits A. Müller 292 die Unmöglichkeit dieser

Etymologie betont hat. Prelhvitz vergleicht skt. matta-s

„aufgeregt, brünstig", das doch schon wegen der Bedeutung

gar nicht pafst: da wäre die alte Ableitung von j-iaon^Q,

[.laaTQog („der etwas ausspäht, ausfindig macht") immerhin

noch besser. Aber /uaoTQOTtog ist nicht griechisch. Das
deutsche Wort „kuppeln" hat von Hause aus keinen schmutzi-

gen Sinn, sondern heifst nur „verknüpfen, verbinden, ver-

einigen". Und so setze ich fxaoTQonög = aramäisch ri7;2£73

mesarep „einer, der vereinigt, verbindet" (Staimn

qii: s^rap) : für die Vertretung von st durch ot haben wir

genug sichere Beispiele. — Mit ^aacgonog hat lat. masturbare

selbstverständlich nicht das mindeste zu thun. Bücheier,

Archiv f. lat. Lex. I, 107, erklärt letzteres einleuchtend aus

man- (manus) und turhare = Tvqßaoai, GxvQßc'coai.

Keller, Volksetym. 197 A., stellt fxdx?^og „geil", schon

bei Hesiod, und das von Lykophron in gleicher Bedeutung

gebrauchte ^ivy.?^og — ersteres von Weibern, letzteres von

Männern — nach A. Ludwig zu arabischem muJddä (?).

Preilwitz denkt für fxdylog an preufs. manga „Hure" oder

skt. maJcha „ausgelassen, munter"; (xvy.'kog stellt er nach

G, Meyer, Alb. Wörterb. 293 f., mit dem phokäischen fj-vylog

„Zuchtesel" zu skt. muc „ausstofsen, vergiefsen (Samen)".

Das bei Epicharm auftretende y,6laq)og „Ohrfeige" stellt

Prellwitz wie die Früheren richtig zu dem erst später nach-

weisbaren y.o?M7tTeiv „auf etwas schlagen, meifseln", wovon

auch /,o/MTtT7jQ „i\Ieifsel". Stowasser, Dunkle Wörter XXII,

denkt merkwürdigerweise an das hebräische r]^? Icelaf „Beil,

Axt", das er als „Hammer" fafst. Im Lateinischen sei

daraus (durch ^ clialapli, *halaph) das sonst nicht zu erklärende

cUäpa „Ohrfeige'" geworden, das zuerst bei dem mit jüdischen

Elementen versetzten Juvenal vorkomme : die Faust sei der

natürliche Hammer. Abgesehen davon, dafs Jcelaf kein Ham-
mer ist (worauf auch Muss-Arnolt 84 hinweist), wäre der

Schwund des anlautenden Konsonanten undenkbar.
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Herodot IV, 23 nennt naläd^iq einen Teig aus den

Früchten eines skythischen Baumes, der so grofs sei wie ein

Feigenbaum. Gewöhnlich ist naXd&rj ein F eigen kuchen.
Prellwitz stellt das Wort zu 1^ pela „breitschlagen" (Ttelavog

„Opferkuchen"), wozu auch nXdd-avov „Kuchenbrett", nluTig.

Aber bei Athenaios XI S. 500 d heilst es: slg rtaXdd^rjg

^VQia/.ijg TQonov. Schon Gesenius hat das aramäische

Npbn'i dthelta „Feigenkuchen" verglichen. A. Müller

295 hält den Wegfall eines anlautenden d und die Vertretung

von n h durch n für unmöglich: letztere ist durch EigcoTt)]

(s. u.) gesichert, für ersteren verweise ich auf lat. tunica für

'^ ctunica und auf den Abfall des x vor 1 im Anlaut (s. u.).

Dazu kommt volksetymologische Anlehnung an TtaXdooto: so

Keller, Volksetym. 194. Auch Muss-Arnolt 91 hält rcald&i]

für entlehnt.

'/^a.viüv t g.

Jerem. VII, 18 und XLIV, 19 wird n-'S^S kawwämm,

Plural von "i^S Timouän „eine Art kleinerer Opferkuchen"

wiedergegeben durch xavüveg. Hesychios bietet verschiedene

Formen: xaixwvag, mit der Erklärung azeag rj ra S/t otiaTog

Ti-ATOi-ieva , ferner xavvwvsg, worunter agzoi ilauo ccva(pv-

Qad^ivTEg verstanden sein sollen, und %aß(xjveg' otad-ia

omwi-ieia v7to dXevQOv. Etymologisch enthält das Wort keine



78 '5- Nahrung.

Beziehung- zu Ol: der Stamm ist "pD kün, im Piel iiis Mtvwen

und aramäisch "^2 Jcawivcn „bereiten". Vgl. A. Müller 282,

285, 299.

Athenaios III S. 113b, c: naga da tolg'EXh]OL /.alElral

zig ccQzog ATIAAOC aQxvöfxevog yäXav.xi ollyq) v.ai i)Miq)

Tial aXalv agv-ezolg. Ssl ös rr^v /uaTSQiav aveinevrjv rtoieiv. . . .

Tov de TOiovTOv ceQTOv ol ^vQOi X a X j-i ci V TtQoaayogevovoi, y.ai

EOTiv oizog ev ^vQia yQrjOTOTaTog yivocievog öia x6 ^egf-iOTazog

TQOjyead-aL y.ai loriv . . . avd-ei TtagankrjOiog. Aramäisch

bedeutet N73nb lahmä „Brot". Im Babylonischen Talmud,

Berakot 42a, bezeichnet die weibliche Form rT':?3nb lalimamt

einen dünnen, harten Kuchen von Milch und Eiern, eine

Oblate. Daran dachte schon Bochart, Phal. et. Can. 806.

Ins Griechische ist dieses Wort nicht übergegangen.

a L fji a Qy. ig.

Aristophanes und Diphilos gebrauchen {.lifxaQ/.ig, uif.iaQ/.vg

„eine Art Suppe". Nach Pollux VI, 56 ist ixL(.iaQ/.Lg öe

'/.oiXia "/.al evtega /ued- atf.iatog Eay.evaGf.Uva ,
/LidXiaza öe

Xayioiöv. Prellwitz setzt zu dem Worte ein Fragezeichen,

schon Passow hielt es für fremd. Hebräisch haben wir ^"^73

märäq „Fleischsuppe", davon wäre eine Weiterbildung p'i'7272*

mimmräq „Suppe".

Hesychios bietet a/niS^a' tdeofxa noiov^ y.al agw/iia, cog

'.Ava/.Qeiov, und ferner a f.i (xafirid-adijg' r^dvo(.iä zl axevaozov

dia ygecZv elg /uiyga ysy-o/ufieviov öi^ agzvfiäztdv. Ahnlich

klingt das zuerst bei Aristoteles vorkommende a^iijg, -rzog

„eine Art Kuchen", nach den Schoben zu Plut. 999 elöog

TtXay.ovvzog yaXay.zi6dovg., wofür Prellwitz nur ein Fragezeichen

hat. Wie Muss-Arnolt 114 angiebt, wollte Lagarde ccfitd^a,

Liddell und Scott afxr]g auf syrisches y^oN ämsä, nach den

Glossographen „Leber in Essig" oder „rohes Fleisch", zurück-

führen, wogegen die Laute wie die Bedeutungen Einspruch

erheben.

Die Hesychglossen aXnog' eXaiov, azeag und e'lq>og'

ßovTiQOv, KvTtQioi hat Gesenius, Monum. Phoen. II, 389, zu
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liebr. srn hcleh „Fett" gestellt, unter Annahme einer Ver-

wandtschaft des semitischen Stammes mit alelcfw. Ebenso

Schröder, Phihi. 8pr. 168, und Meister, Griech. Dial. II, 91.

Dagegen erklären sich mit Recht J. Schmidt, KZ. XXII.

316, A. Müller 275, Muss-Arnolt 91 : die Glossen sind indo-

germanisch. Prellwitz vergleicht zu llnog skt. sarpis „zer-

lassene Butter, Schmalz", und zu dem damit im Ablaut

stehenden oAtt/; „()lflasche" ahd. salhä, nhd. Salbe, got. salhön.

Das Albanesische hat galpe „Butter" = * gelpa, indog. *selpo:

G. Meyer, Alb. Wörterb. 137; Alb. Stud. III, 43.

X a () o i V o V.

Das bei späten Schriftstellern, wie Palladius, Marcellus,

vorkommende y.dgotvov „ein süfser, eingekochter Wein" —
auch /MQLivov, y.ciQvvov geschrieben — kann mit xa^tov „Nufs"

nichts zu thun haben. Es ist nach O. Schrader, Sprachvergl.

u. Urgesch.^ 471, entlehnt aus assyrischem karanu „Wein".
Ebenso mit Recht Muss-Arnolt 143. Nach Friedrich Delitzsch

allerdings (Proleg. 147) wäre der Gleichklang nur zufällig.

Ich verweise auf Diodor III, 62: Ti^v de /.a&iipr^aiv twv /.leXüv

l-isiiiv&orcoiija&aL dia rb roig TiXdaxovq e'Weiv xbv olvov [ymI

/Liioyorrag] eitoöeaTeQav avTOv /.ai ße'/.tiova xi^v (fioiv -/.axa-

a/.eväLeiv.

Das anlautende J- von oivog „W ein" ist bei Alkaios

und in dorischen Mundarten erhalten, bei Homer deutlich zu

erkennen. Hesiod hat otV»; „Weinstock". Nach. G. Curtius,

Etym.'^ 390, ist die Sache die, dafs die Indogermanen zwar

eine gemeinsame Wurzel vi für den Begriff „winden, ranken"

hatten und daraus die Namen verschiedener biegsamer und

rankender Gewächse ableiteten, dafs aber für die Weinrebe

und ihren Saft sich nur bei den Gräkoitalikern ein gemein-

samer Name findet. Ihm folgt Prellwitz. — Friedrich Müller,

KZ. X, 319, will das gräkoitalische Wort aus dem äthiopischen

und arabischen wain herleiten , und auch Hehn ^ 63 ff. hält

oivog für ein semitisches Fremdwort, er leitet vinum aus dem
Akk. oilvov ab. Ebenso Keller, Volksetym. 259 f. Im
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Hebräischen lautet das Wort j';^ jajin, im Phönikischen ist

es bisher nicht nachgewiesen ; Halevy, Melanges 428 , ver-

mutet ohne Grund , dafs man an der Küste Syriens oder in

Phönikien ivain sagte, von wo aus die Bezeichnung zu den

Griechen gelangte. A. Müller 294 leugnet mangels einer

Etymologie den ursprünglichen Semitismus der semitischen

Wörter; neuerdings führt P. Jensen, ZDMG. XLIV, 705,

auch das assyrische inu auf ursemitisches '^tvainu zurück,

Hommel, Säuget. 290, glaubt an einen Zusammenhang zwi-

schen ursemitischem wainu und indogermanischem ivaina.

Einleuchtend vermutet jetzt O. Schrader, zu Hehn ^ 90 ff.,

der, wie Prellwitz, griech. J-olvog, alb. vene, lat. vinum als

uralte Bildungen zu lat. vitis u. s. w. ansieht, dafs die Se-

miten ihr Wort ivainu aus einer indogermanischen Sprache

des westlichen Kleinasien übernommen haben. Daneben denkt

er an die Möglichkeit, in den Benennungen der Balkanhalb-

insel spätere, aber immer noch vorgeschichtliche Entlehnungen

aus derselben kleinasiatischen Sprache (vgl. armenisch gini),

aus welcher die Avestsemitischen Ausdrücke stammen, zu er-

kennen und lat. vinum dann als entlehnt entweder aus griech.

J-olvog oder illyr. v(ine aufzufassen. In jedem Falle steht

fest, dafs oivog nicht aus einer semitischen Sprache entlehnt ist.

Hesychios bietet an richtiger Stelle: f Yßrjva- xbv oivov

KQrjxeg. ol de ßrjla. Keller, Volksetym. 260, hält es für

möglich, l'ßr]v = itcen = iwain zu deuten. Ich wage mit der

Glosse nichts anzufangen.

Den Namen des Göttertranks hat Kuhn, Herabkunft

175 A. , zu vex-Qog gestellt, und noch Prellwitz erklärt:

„*^ef (Tod; lat. nec-eni, s. vey.vg) + tar ,überwindend', ai.

taras, s. t£/(»w". W. H. Röscher, Nekt. u. Ambr. 27, nimmt,

wie G. Curtius, Etym.-^ 184, einen Zusammenhang mit vco-

yalov an, also „Leckerei" und versteht den Honig. Doch

schon Movers, Phon. II 3, 104, deutet richtig veyiTaQ = ^^i^2

niqtär „mit Gewürzen versetzter (Wein)", unter

Berufung auf die Erklärung des Festus: .,id potionis genus.
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qiiod Latini murrinam dicunt", cl. i. vinum murrae odore

conditum; das Nit'al von ^'cp qäfar „räuchern" ist gerade

nicht bezeugt, wohl aber das Pu'al n'^üp?3 mfqufteret „eine

durchräucherte, duftende". So auch Keller, Volksetym. 226 t".,

und Muss-Arnolt 143. Zu beachten Athen. I S. 32 b: Xaigtag

öi ivBußvkiovL oivov q>r]aL yivead^ai to KaXov(.ievov ve/.raQ.

Ferner II S. 38 f. : zaAtDg ovv Aqiotiov 6 Kelog ffrjoiv ijdiazov

jtoibv Eivai %6v ai.ici /.lev yXv/.vTi]T;og^ afxa d^ ettoöiag -aolvio-

voivia. öio y.al to /.aloi'/usvov viyiraQ xaTaö'ABvdCEiv xivag

Tiegl Tov yivölag OXvfxnov oivov v,ai y.rjQia avyxiQvdvzag

elg Tavzd /.ai xct ruiv dvd^wv evcoörj. — Bei Homer ist die

ursprüngliche Bedeutung schon in Vergessenheit geraten,

und daher heifst es II. V, 341 von den Göttern:

oc yaQ oItov^) l'dovo\ ov nivovo^ cad-OTta oivov.

Dem gegenüber sind die beiden Stellen, wo olvo^oeiv vom
Nektar gesagt wird, ohne Bedeutung: sie gehören zu Aus-

drücken wie tavoEU:, l/.riöir], TrdyxcchAog y.vver].

O LY. 6 o a.

Levit. X, 9, Num. VI, 3 u. ö. wird das hebräische ^Dil3 sekär

„berauschendes Getränk" durch ai/.EQu wiedergegeben.

Eusebios tzqott. Ecayy. VI, 10 hat auch einen Genetiv oi/.EQog.

Der semitische Ursprung von oiaequ „berauschendes Getränk"

liegt doch klar zu Tage (vgl. A. Müller 281), und ich verstehe

nicht, Aveshalb Prellwitz nur ein Fragezeichen bietet. Lagarde,

Mitteil, n, 357, führt das griechische Wort auf *ai/MQog =
"^-•c sehlr in älterer Gestalt zurück. Besser werden wir mit

M. Grünbaum, N. Beitr. z. semit. Sagenk. 15, an das im Targuni

zu Proverb. XX, 1; XXXI, 4 und 6 vorkommende N'^pd

siJcrä, die aramaisierte Form des hebräischen Wortes, denken.

So auch Muss-Arnolt 143 nach Oishausen, KZ. XXVI, 547.

^) Für aiTog „Getreide" bietet Prellwitz: „* ^fjtros Korn zu ifjio)

zermalme, )/»/'! Krümchen? Vgl. aco^uj." An ein Fremdwort au.s dem mysisch-

tlaakischen Norden (slav. zito „Korn" von zi-ti „leben") denkt Hehn°' 453.

Prof. Hommel verweist mich dankenswert auf sumerisch zid (später si)

„Getreide".

Lewy, Dio semit. Fremdw. im Griechischen. 6
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Das von Homer an vorkommende Wort für „Leibrock",

XiTfJv, in ionischer Prosa ytid^wv, ist längst (z. B. von La-

garde, Ges. Abh. 256) auf hebr. nihs Je e tön et „Leib rock"
zurückgeführt worden. A. Müller 299 stimmt zu, indem er

es für unerheblich hält, ob man xitcov oder -/.id^iov oder noch

älteres * xid^wv zu Grunde lege. Auch Studniczka (Tracht

VII und 16) hält an dieser Ableitung fest: zuerst trugen den

XiTOJV lonier, und zwar Männer; auch bei den Semiten be-

zeichnet das Wort eigentlich nur Linnenröcke. Nach Nöldeke

bei Studniczka 15 f. hängt damit zusammen aramäisches

Tcettän oder Mttän, arabisches hattän oder Tcittän „Leinen" und

wohl auch arab. qutun, quin „Baumwolle" : da aber eine se-

mitische Etymologie fehlt, so scheinen diese Wörter irgend-

woher entlehnt zu sein. Die Griechen könnten nach Nöldeke

immerhin das Wort von den Phönikern bekommen haben,

welche ja möglicherweise ohne die Femininendung Icut^ön oder

ähnlich sprachen : ob die Form x*^^*' oder yiid^cov älter ist,

läfst sich aus den semitischen Formen nicht feststellen.

(päQog.

Wenn g)äQog, die Bezeichnung eines fein gewebten und

strahlend weifsen Gewandes bei Homer, echtgriechisch ist,

so kann man es nicht mit Bopp von cfegew ableiten : denn



6. Tracht. 83

dann bliebe, wie Studnic-zka, Tracht 86 f., betont, der un-

erklärte sachliche Widerspruch zwischen der Allgemeinheit

der angenommenen Bedeutung und der Beschränkung des

Sprachgebrauchs. Man müfste eher mit Bezzenberger, BB.

I, 244, und 0. 8chrader, Forsch, z. Handelsgesch. I, 102,

den Hinweis Döderleins (Hom. Gloss. Nr. 171) auf Hesychios

(fccQai' vfpaivaiv. nXt/.Eiv billigen: Bezzenberger vergleicht

lett. Ijuras, biirves „kleine Segel", lit. hurpeUs „Segelbenetzer".

Aber rpagog scheint entlehnt. Studniczka, Tracht 88 fF,, leitet

es nach Krall ab von ägypt. i){h)aar oder p{li)äär „ein bei

der Einwickelung der Leichen gebrauchtes Stück Zeug", nach

Brugsch ein Stück Zeug, das um den Kopf, Leib, Hals ge-

legt werden konnte. Dafs dieser Ausdruck Leinenzeug be-

deuten müsse, soll nach ägyptischem Bestattungsbrauch nicht

zweifelhaft sein können. Heibig, Hom. Ep.^ 194 f., schwankt

zwischen der von Studniczka angenommenen Ableitung des

griechischen ^A'ortes und einer ihm von S. Fränkel mitge-

teilten, der an den hebräischen Stamm -)DN ^äfar „umhüllen",

"isiN 'äfer „Kopfbedeckung" denkt (assyr. apärii „anziehen,

sich bekleiden", eparhi „Gewand, Kleid" : Friedrich Delitzsch,

Proleg. 54). Gegen letztere habe ich einzuwenden, dafs an-

lautendes i< im Griechischen meines Wissens niemals auf-

gegeben wird^).

Studniczka 73 hebt hervor, dafs nur Vornehme das

strahlend weifse qagog trugen , und auch Heibig bezeichnet

es als kostbares Luxuskleid. Da denke ich an hebr. ins

pä^ar „glühen, glänzen", im Pi*^el „zieren, verherrlichen":

davon -ine pf^er „Kopfputz, Turban'', als Tracht der Priester,

des Bräutigams und der vornehmen Jerusalemerinnen ^),

Dieses Wort enthält von Hause aus keinerlei Beziehung auf

den Kopf, könnte vielmehr ebenso gut jedes glänzende Ge-

Avand vornehmer Leute bezeichnen : auch das oben erwähnte

assyrische apuru, welches besonders gern von der Bekleidung

^) Auf ZvQLOi, SvQoi == IICN l4>!Sür 'Aaavoioi darf man sicli nicht

berufen.

-) Gegen Brugsch' Versuch, in hebr. "1N2 ^j«'er das ägyptische p(h)äär

wiederzufinden, wendet sich schon Studniczka 90.
6*
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des Hauptes gebraucht wird, heifst ursprünglich ganz all-

gemein „sich bekleiden", wovon Cpariu „Gewand".

rrißevva.

Eine griechische Kleidung der Reichen und Vornehmen

hiefs nach Späteren q ti'^ßsvva , r^ Tinßevvlg, f ZTJßevvog

(auch T//jU€»og und ir^iuEvig, vgl. /ct|U£ov/Jr/;g neben -/.vßsQ-

vtJTr^g u. a.). Pollux VII, 61: rt]v ds ovofxatof^lvr^v riqßevvav

xag i-iev tojv negl Bixtova Aal KXaoßiv Ei/.ovag ev ^^Aqyti

woQslv cpuoi, Trßevvida d' avxi]v /.aktiv a^iocaiv. Prellwitz

weifs das Wort nicht zu erklären. Im Hebräischen heifst

rai? seba , im Aramäischen Npr::^ sib^önä „farbiges,

buntes Kleid": solche Kleider gehören zum Beuteanteil

des Feldherrn (Richter V, 30). Man könnte rrißevva =
^az/^ßevva setzen, wie rsyog in der Odyssee neben orayog

steht: die Vertretung von S s durch öt ist gesichert. Dann

liefse sich auch TvQog = * ^TVQog aus hebr. Sit Sör = phönik.

Sur statt aus einer aramäischen Form mit anlautendem i: t

erklären. Vgl. Olshausen, Monatsber. Berl. Akad. 1879

S. 555 ff. , der an t = i: s (ägypt. t'), aber auch an einen

phönikischen Stamm i^H: tärar =^ in:: särar denkt und be-

merkt: „Dafs übrigens nicht etwa die Aramäer des syrischen

Binnenlandes den Namen der phönikischen Hauptstadt nach

Europa verpflanzt haben, versteht sich von selbst und hat

auch wohl niemand g-emeint; nur auf dem direkten Seewege

wird die Form Tvqog den Griechen zugekommen sein."

Ol 1' d{<) ?'.

Zuerst gebraucht Herodot das Wort aivdojv. Er nennt

so ein ägyptisches Kleidungsstück (II, 95): o\ de. xcovioTieg,

tjv fxsv iv 'if-iaziii) 8V6ih$c(f.i£vog £vdr] tJ aivöovi, öia xovtiov

daKvovai. Nach Thukydides xä öi evrog ovzcog eKaexo waxe

f-ir^xE xiov Tiüvv LetcxCov 'i[.{axUi)v y.al aivöovcov xag ETtißoKag

f.Ujd^ allo XL rj yvfxvbv avtyeod^ai (II, 49). Mit Streifen Givdörog

ßvooivrg hüllen die Ägypter ihre Toten ein (Herodot II, 86)

und verbinden die Perser ihre Verwundeten (VII, 181). Die
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Babylonier seihen dia aivöovog zerstofsene Fische (I, 200).

Bei Sophokles erhängt sich Antigone ßqoyo) iJiTo'jdei aivdovog

(Ant. 1222). Euripides im Pliaethon gebraucht aivdi'iv im Sinne

von „Segel". — Lassen, Ritter, Weise, Prelhvitz denken an

das indische Sindhu „Indus", wogegen O. Schrader, Forsch, z.

Handelsgesch. I, 199 fF., geltend macht, dafs dieser Strom den

Griechen ältester Zeit nur in iranischer Lautform {'ivdog =
pers. Hindu) bekannt war. Zudem erschiene eine solche Be-

zeichnung doch recht eigentümlich. Yates, Brugsch, Brandes,

Marquardt, Yani^ek vergleichen ägyptisches shenti ,, Schurz",

was in Laut und Bedeutung nicht eben pafst. So leite ich

denn , wie schon Bochart , Phal. et Can. 838, und Movers,

Phon. II 3, 219, gethan haben, und wie es auch O. Schrader

noch für das Beste hält, aivdojv von dem hebräischen y~iü

sädin „leinenes Unterkleid, eine Art Hemd" ab,

wofür es die LXX bieten. Die Nasalierung ist nicht auf-

fällig; wie das entsprechende phöuikische Wort vokalisiert

war, wissen wir nicht.

lo d-

1

»].

Hesychios bietet die Glosse ioO^'Atj' alyeta ur//.C'jTtj.

f dfJiQig. Ich vergleiche lad^Xf] hinsichtlich des Suffixes mit

tudo-d^Xrj und erkenne in la- das hebräische Tr 'ez, Plural

n"'p; ''izzim, „Ziege"; der Plural bedeutet auch „Ziegen-

haare". Im allgemeinen finden Avir zwar t 2* = T, doch ist

die Vertretung durch o (vgl. oben schon vooiOTTog) gar nicht

so selten : hier vor ^Z wäre Z überhaupt unmöglich. In ganz

entsprechender Weise wird weiter unten die Glosse sa&Xai

erklärt werden. Statt j duigig mag ^ueging zu lesen sein:

diesem Glossographen verdanken wir noch ein semitisches

Fremdwort, von dem später unter den Malsen die Rede

sein wird.

L€ l()(X.

Herodot VII, 69: Idgüßioi de "ZnQug inEZtoGuivoi

r^aav, und dazu Hesychios an richtiger Stelle : f "Zei q ai sig'

LfxaTiöv Ti ^cQiov. Herodot VH, 75: QQi'^i/.eg öt tnl (xtv
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7^01 y.Eqa/SöL alojnev.eag Ix^^vreg saTQarevovTO, ttsqi öi zb

öwfxa -Kid^iovag, irrl di ^ELQccg n€Qißeßlrjf.ievoL 7roiy,iXag.

Noch genauer Xenophon Aiiab. VII, 4, 4: xat tote drjXov

syevsTO, ob h've/M o\ Ggccz-eg xag aUoTte/Mg Eni raig /.Ecpa-

Aalg q)OQOvGL y.ul rolg cjoi, ymI yiLZiuvag ov f.i6vov TtEQc xoig

aregvoig a'AXa /.ai tieqI xoig f-ir^golg^ /.al tsigag f-iixQt tcjv

Tiodvjv ETIL ziov iTtncüv txovOLv^ aXX^ ov x'kaf.ivdag. Dazu

Pollux Vn, 60: log tj teiga Gga-KoJv, elts 7tEQißlT]f.icc eOTiv

etTE LöJ^a. Hesychios bietet Lsigd' oi (xev siöog x''fti5vog,

Ol de Ciövi]v' ßeXrLOv öe ctk'Ko xi EnißoXaiov '/.axä xojv ojßcov

(fOQOVf-iEvov, Eor/.ög ECfanzidi. Und lslqi]' /.iizga, xaivla,

öiddr^lAu. t TVEQa, ijyovv noÖEä. Clemm in Curt. Stud. VUI,

73 denkt an 1^ de „binden" {lelqu für *U^ia), Prellwitz

setzt zu dem Worte ein Fragezeichen. 0. Schrader, zu

Hehn*^ 533, möchte mit lelqci „Wildschur" das altslov. zveri

„Wild" vergleichen. Auf die Wrz. gher- „anfassen" will

Tomaschek, Sitzungsber. Wiener Akad. CXXX, 11, zurück-

gehen: dagegen verhält sich mit Recht ablehnend Gustav

Meyer, BB. XX, 117. Dafs wir den Ursprung in semitischen

Sprachen zu suchen haben, wie schon Stein zu Herodot ver-

mutet hat, ist klar : ich vergleiche arabisches s ajj ara „ein-

pressen, einzwängen", syrisch zlrä „Halsband", liebr.

^7 zer „Kranz" (Stamm T^.T zärar „zusammenbinden", ver-

wandt mit "TN ^äzar „gürten"), dazu auch "i^t": mmr „ge-

gürtet".

oiov()a. ovQa, av^ia.

Ein zottiger Rock, ein Pelz ist die aiovqct. Herodot

nennt so das Kleid eines den Skythen benachbarten Volkes

und der Kaspier, Aristophanes gebraucht das Wort mehrfach.

Prellwitz weifs keinen Rat. Ein zottiges Gewand ist auch

üVQia. (PoUux VII, 61) oder dt-^a, ungewalkt (X, 64), schon

von Kratinos erwähnt (VII, 69). Nach Hesychios ?;TOt ctno

xov GiovQvr^g' ]] oxi iv Ka7inudo/.iu yivexai, ovxoi de ^vqol.

Im Hebräischen ''^"to saw, weiblich irn-yb se^irä „haarig,

rauh", substantivisch „Bock , eig. Zottiger". T'IrsiÜJ*

sas'ir : Stamm "»yü: saar „struppig sein" = ^T^II! zarslp

„Regengufs" : Stamm q"iT zärap.
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i^i^i o d'AXog.

, /^i Das zuerst bei Aristophanes vorkommende Wort ffaxxot;

oder adyiog für grobes Zeug und alles daraus Verfertigte,

wie Kleid, Sack und (Pollux X, 75) Seihtuch, ist von Renan

aus hebr. pb saq (für *saqq) „härenes Zeug, Sack, Trauer-

kleid" abgeleitet und von A. Müller 281, jetzt auch von

Prellwitz, als semitisch anerkannt worden. ady.rag „Sack"

bei Aristophanes gehört nach Prellwitz dazu, der aber die

Glosse ad/.TijQ „Sack" ohne ersichtlichen Grund abtrennt

und zu adzTSiv „bepacken" stellt, wovon aaylg „Ranzen",

odytj, adyf.ia „Packsattel". Das von Polybios gebrauchte

adyog „grober ManteP' kann entlehnt sein aus lat. sagum —
dieses ebenfalls fremd und zwar keltisch: vgl. Diefenbach,

Origines europaeae 411 fF., demnächst Holder, Alt-kelt, Sprach-

schatz — und zwar entweder adyog aus (bezeugtem) sagus,

oder' adyog : sagum = spätgriech. (pogog : forum = otd-

ßXog : stahulum.

ßaod.Qa, ßaoo d{)a.

Pollux VII, 60: yivdiuv ös yiTtov tig ßaadga, Jiovvoia-

xog, Ttodr^Qrjg. Hesychios ßaGadgai' y'^'^f^^^Si ovg ecpöqovv

ai GgccKiai Bd/.yaL. Das Wort soll nach den Schollen zu

Lykophron thrakisch sein und eigentlich „Fuchs" bedeuten,

gehört aber jedenfalls nicht zu kopt. hasor „Fuchs", ßaaadgLOv

(Herod. IV, 192) „ein libysches Tier", Hesychios ßaoodQi]'

dhtjTcr^^ naQce Kigr^vaioig und ßaaGageia' xd al(ji)7tt'/.eLa

o\ yiißvEg Isyovoiv. Lagarde, Armen. Stud. Nr. 2116, ver-

gleicht ßaoodqa = "^ ßaQodqa mit av. veresa, arm. vars, asl.

vlasü; Bezzenberger, BB. I, 256, ai. vdstra- „Gewand";

G. Meyer, Alb. Wörterb. 28, alb. und mac. rum. hasTce

„Vliefs". Movers, Phon. I, 23, hatte vielleicht nicht un-

recht mit dem Gedanken an arabisches hasar „Haut,
Fell".
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fj,
a r d V a g.

Pollux VII, 60: 7/ ÖS f.iavdit] ojuoiov il tqj '/.aXov^ev(jj

<paiv6^rj' tivwv de iaviv, cog jUjj 7tEQieQxa./^ed^a Kgtjvag y
Ilegaag, ^loyvXog iqel

yi ißvQVLitir^g i.ii(xrj^a jnavöirjg yircfjv.

Hesychios aber erklärt (xavdvag' eldog \uariov ÜEQOiov
tcoIeul'mv. Die LXX geben hebräisches -7: mad „Kleid"
(vom Ausbreiten benannt) stets durch fxavdvag: und so hat

schon Bochart (Thal, et Can. 833-, Hieroz. I, 221) das

griechische Wort für semitisch erklärt, ebenso Lagarde,

Reliqu. iur. eccles. XXXVII. A. Müller 292 hat dagegen

Bedenken, weil das Wort im Aramäischen fehlt und auch

das V unerklärt bleibe. Paul Hörn, Grundr. d. neupers.

Etym., bietet über [.lavörag nichts.

Bei Moschos II, 123 ist wa der Saum des Kleides.

Lagarde (Mitteil. I, 80. 234; II, 356) führt das griechische

Wort auf ein aramäisches zurück, -welches dem hebräischen

^«^n:^ se^lsa eig. „das Hervorkommende" (von Pflanzen) ent-

spräche, mit V ' gegenüber hebr. i: s. — Indessen ist die

von Prellwitz vertretene Etymologie = lat. öra „Küste" viel

ansprechender.

oa ßaxd{l^ cov.

Bei Hesychios ist unter y.ey.Qvrfa'Aog überliefert oaßa-
y.d^iov deoj-WTQixov. Das Wort bedeutet also „Haarbinde".

S. Fränkel, Byz. Zeitschr. III, 155, deutet es treffend =
aram. xnpnp sebaktä „netzförmige Haube" (hebräisch

in der Mischna ~D^P sehäJcä).

V. ey.()i(fa}^o g.

Das Homerische /.s-/.QV(paXog „Haarnetz der Frauen,

Haube" will Heibig, Homer. Ep. ^ 220, wenn es echt

griechisch ist, von dem reduplicierten Stamme v.Qvcp {y.QVTtiw)

mit Suffix -aXo ableiten; Prellwitz entscheidet sich für die

Zusammenstellung mit /.ogicpr^. S. Fränkel bei Heibig ver-

gleicht zweifelnd aramäisches ^2^.?^ qarqaf „Schädel", wo-
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von NbE^-i]2 qarqafln „Schädelhaut, Schädeldecke" im Tal-

mud stammt. Muss-Arnolt 78 verhält sieh gegen diese Deu-

tung mit Unrecht ablehnend.

'A(^)V)ß i'Xti. y.oioßi'Xog.

Nach Servius zu Verg. Aen. IV, 138 ist Y.Qioßvlii ein

Haarnetz, das die Haai-e auf dem Kopfe zusammenhält.

y.QwßvXog bei Thukydides I, 6 ist eine Art Haarflechte oder

ein Haarschopf, mitten auf dem Scheitel eniporstehend und

durch die tixTi^ zusammengehalten. Heibig, Homer. Ep.^ 40:

„Hat sich doch der orientalische Zopf, der Krobylos, in

Attika bis beinah zur Perikleischen Epoche behauptet " Bei

Xenophon, Anab. V, 4, 13, ist der v.Qioßvlog, welchen die

Mossynoiker tragen, ein Federbusch oder Haarbüschel auf

dem Helm oder auch die kegelförmige Erhabenheit des Helms
selbst in der Mitte. Das Etymol. M. 310, 48 lehrt: ty/.e-

y.OQÖvlrif.iivog' i^QiOTOCfdvr^g AeyQijrai stiI tov kveilrjfXivog,

t^ üvvEOXQafA.f.itvog' TzaQo. tijv y.OQdcXriv, ^jrig saziv oYörj/iia T/yg

y.€(pa?Sjg vnö 7ih]'/rjg yevoi-iEvov' tJTig Ttaga zo yccga eTgr^ai.

Kai yccQ y.OQÖi'lrjV oi KnTQioi XeyovaL ro tveiXiifAu xr^g y.ecfaXr^g,

oneg ^d^i]vaioi f.itv y.Qcußvlov yakoioi , üägaai ös yJdagiv.

Danach vergleiclit Meister, Gr. Dial. II, 215, y.OQ-d^vg „Hau-

fen", y,OQ-d-iXog „ein Vogel mit einer Haube", yoQ-vg, y.og-v-

l-tßog, y.OQ-v-cpr^. Auch Prelhvitz stellt y.QOjßvlog zweifelnd zu

y.6QVf.ißog. Lagarde (Mitteil. IV, 366 = Gott. Nachr. 1891

S. 161) wollte in der ersten Silbe von y.QioßiXog skt. f/ras

„Kopf" finden. Ich stelle das Wort, wie auch XQioßvh], zu

dem aramäischen Nnba"]S Icarhaltü „Kopfbedeckung,
Helm, H a h n e n k am m "

. Der Stamm ist rn*n2 Jcarhal.

Auf dieses semitische Wort soll nach Muss-Arnolt 141

y.vQßaaia zurückgehen, die Bezeichnung einer spitzen

Mütze, wie sie nach Herodot (VII, 64) die skythischen Saken

im Perserheere und (V, 49) die Perser selbst tragen. Aristo-

phanes (Vögel 486 f.) sagt vom Hahne

:

dia Tarn ccq ay__cov y.ai vuv vjötcbq ßaaiXeig o fxeyag diaßäav.ei

srrl t^g y.scpaXijg Tt]v y.vQßaaiav rviv oQviifiov fuovog OQ&)jv.
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Und Hesychios erklärt /. v q ß ao i a' ogd^t] ziäoa. ravTi] de

Ol IleQOojv ßaaileJg iiovoi ixQwvTO. /ml /.OQVcfr^ aXi/.roQog.

Danach sollte man das Wort, welches Fick, Wörterb.^, ein-

leuchtend mit y.cQßiQ „dreieckiger, pyramidenartiger Pfeiler"

zusammenstellt, für persisch halten: aber es findet sich im

Persischen kein Anklang. Jedenfalls stimmt das nicht zu

karhaltä.

£& ti{)U. o LO 6 Tj.

Homer gebraucht ed^eioa mehrfach von den Mähnen der

Pferde und den aus ihnen gefertigten Helmbüschen; Pindar,

Aischylos, Euripides vom Haupthaar des Menschen. Prellwitz

weifs das Wort nicht zu erklären. Im Hebräischen bedeutet

"it: nezer sowohl „ungeschorenes Haupthaar" als auch „Diadem,

Krone". Daraufhin vergleiche ich ed^eiga mit dem hebräischen

---Lir ""ätärä „Diadem, Krone"; noch genauer würde eine

Form """'i;" *'^ätirä entsprechen.

OLG Ol] .,eine Haarflechte oder eine Art das Haar zu

scheren", bei den LXX, ist nach Prellwitz dunkel. Gustav

Meyer, LOB. 1893 S. 49, vergleicht das koptische jiööi. Im

Hebräischen haben wir r":^'^ sisit „Haarlocke oder

Haar schöpf". Hesychios bietet oiaorj- v.ovoa noiä.

(DaorillxuL — die Stadt Phaseiis lag in Lykien, unweit des

Gebirges Solyma (s. u.) — aber auch olgolv (Greg. Naz.

Carm. I p. 12 D)" y.äQi.ia Fotd^LV-Ov.

Hesychios erklärt /.löaoiq' TilXog ßaailr/.og, ov y.al

Tidgav bviOL ds /.ixaoiv öici xov i. yj OTQoqLov, o\ 'iBQsig

qoQOvGLV. Und /.iTTceoig (Ktes. 47)' diddr^f.ia, qoQovoi

KvTTQLOi. Dieses Wort für „Turban" kommt bei Philon und

Josephus vor. P. Bötticher, Arica 19, hat hebr. -;r2 Iceter

„Krone" verglichen, dafs aber selbst vielleicht persischen

Ursprungs ist (vgl, Lagarde, Ges. Abh. 207): so auch

A. Müller 289. Nach Professor Hommel wäre hebr. -inD

Tieter = /JdaQig = assyr. hu dürr u „Tiara, wie sie sich

der König aufsetzt, wenn er die Bauten einweiht".
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Zweifellos persisch ist die Hesychglosse y.ui.i ügai' ICivui

ozQaTuoTixai. Persisch bedeutet kamar „Gurt". Dies Wort

erscheint aueli im Talmud als 'T:p^ qämör, N"?:;: qänvrft, nach

dem Aruch ein Ehrengurt, den die persischen Herrscher und

ihre vornehmeren Diener trugen.

G i ff f/ f^t lov.

Zu aiodgior „ein Weiberschmuck" setzt Prellwitz ein

Fragezeichen. Pollux V, 101 rechnet diesen Schmuckgegen-

stand unter diejenigen bei den Komikern, ojv oc oadioi' rag

idiag oivvoT^oai diu tu utjöi nqöxEiqov eivai xiva y.aTidelv

eiTE OTrovSd^ovzeg eize nai^ovxeg xQÜivrai tolg ovo/uaaiv.

Hesychios aber erklärt a ladg loV y.ooi.idoLov -/qvoovv yvvai-

y,Elov, ojg aXvoeidiov. Also ein Kettchen. Oben wurde

yiyagiov auf ein aramäisches Nn-^";. * gigartä = hebr. ^l''_l

gargar zurückgeführt. Entsprechend deute ich aiadgiov aus

aram. Nr-i'd^'-ii * s'isartä = hebr. n^d'n^ sars^^rä „Kettchen".

xißioig. 'Äißßa.

Die Tasche, welche Perseus zu seinem Abenteuer von

den Nymphen erhält, zugleich mit Flügelschuhen und dem
unsichtbar machenden Helm des Hades, heifst bei Hesiod

{ciOTt. 224) y.iß/aig. Prellwitz setzt zu dem Worte ein

Fragezeichen. Hesychios bietet /.Ißiaig' m'^ga. KcTTgioi,

ferner /. v ßi]G iav ni'^gav, und x v ßea i g ?/ y Iß lg ig' rcijga.

Hebräisch ziipb^ jaJqüt „Hirtentasche", im Talmud 'Ji^-'pbiz

malqät „Sack für den Mist des Dreschtieres" stammen von

::pb läqat „sammeln". Daher stelle ich (woran schon Ries

42 gedacht hat) /.ißioig zu hebräisch ysp qühas „sammeln":
wahrscheinlich liegt eine Form y^p^ * qeles für * qibs „Ge-
rät zum Sammeln" zu Grunde.

Die Hesychglosse yißßa' ni\ga. yilxioXol müssen wir

abtrennen und zu dem Stamme 32p qaba\) „wölben" stellen,

wovon hebr. qubbä „gewölbtes Zelt"; vgl. rriTa midda

„Mafs" zu in:: mädad „messen". Ebenso ychog „Tornister"

zu 1^ gu „wölben", ahd. MnUa, clmülCi „Tasche", an. kula

„Geschwulst".
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fji d{)ö vn o c.

Das Wort /^agoinog „Beutel, Sack, Tasche" gebraucht

zuerst Xenophon (Anab. IV, 3, 11); alte Lexikographen be-

zeugen auch die Formen fACiQGvnog und fidqGLTiTioq. Lagarde,

Annierk. VIII, bezeichnet das Wort als semitisch, A. Müller

292 nur als des Semitismus verdächtig, da ein semitisches

Etymon fehle (an T-J"^« ^argäz „Kiste", worauf Muss-Arnolt 86

nach Lagarde hinweist, ist nicht zu denken)-, Prellwitz führt

es überhaupt nicht an. Wenn wir bedenken, dafs ßdXoanov

gegenüber seinem semitischen Stammwort (oben 41) ein ein-

geschobenes l zeigt, so müssen wir schon die Möglichkeit zu-

geben , dafs in fiägGirtog das an derselben Stelle stehende g

ebenfalls Einschub sein kann. Ich vermute aber auch eine

Anlehnung an Ulagacag, vgl. Herod. VII, 26: ev rfj /.al

6 tov ^iXtjVOv Magavetü ao'/.bg araxgei^arai, xov vrco Oqvyojv

)^6yog e'x^L vno l^uoXlwvvg i-Adagevra dvay.Qefxaad^rjvai. Als-

dann bietet sich der erwünschte Stamm r]CN ^äsap „sam-
meln, einsammeln" und die Bildung rj^ON?? ma^äsüp
„Gerät zum Sammeln" = ^lagotnog. Die Form (.tägoi-

Ttog ist weniger treu, (.lagoinrcog verrät volksetymologische

Anlehnung an 'innog. — Wie ßc(?MafJov ins Arabische zurück-

gCAvandert ist, so die Verkleinerungsform uagoinLov in die

Sprache des Talmud als veii:"^?: marsüpin.

Lagarde, Anmerk. VIII, hat das schon Homerische gd-

ßdog „Rute, Stab" von dem hebräischen Buchstabennamen

TWb lämed (griechisch Xdßda, Xdfxßdd), gleichbedeutend mit

"!7ob72 mälmäd „Ochsenstecken", ableiten wollen. Dagegen

schon A. Müller 296; dafür wieder Muss-Arnolt 84, mangels

einer guten indogermanischen Etymologie. Lagardes Vor-

schlag ist lautlich jedenfalls unannehmbar; möglich jedoch

erscheint mir die von O. Schrader, Sprachvergl. u. Urgesch.^

405, und Prellwitz vertretene Deutung aus * J^gdß-do-g (wie

/.?M-öo-g) zu lat. verbena und altslov. vniba „Weide".
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iiey af)o v.

Bei Homer bedeutet (.UyaQOv den Saal, und zwar nicht

nur den Männer-, sondern auch den Frauensaal. In Delphi

ist nach Herodot /.layogov oder /ndyagov der heilige Raum, in

welchem die Fragenden die Antwort des Orakels empfingen.

Nach Aristophanes sind ^.ityaQa oder judyaga in Athen unter-

irdische Löcher bei der Thesmophorienfeier, in die man
Ferkel hineinliefs; auch sonst die Opfergruben, in welche

man die Gaben für die Unterirdischen versenkte. — jLteyagov

„Gemach" läfst sich schwer von f.üyag ableiten. Überaus

künstlich deutet K. F. Johansson, Beitr. z. griech. Sprachk.

112, den Stamm f-iäyaQ- als ursprünglichen Lokativ * meg-^

„in der grofsen, näml. Erde" (skt. malri „Erde" von mahds-

„grofs"), unter Vergleichung von altb. semar „in, auf der

Erde" : die lokale kasuelle Bedeutung des Stammes trete so-

wohl in den Vorstellungen von unterirdischen Wohngemächern

entrückter Helden, als auch durch die Übersetzung von ue-

yaga = xaGj-iaxa hervor. — Schon Lagarde, Reliqu. iur.

eccl. XXXVH, hat lidyaQOv, wie lat. tngurium „Hütte", zu

hebr. Ti^ gttr „sich aufhalten" gestellt. A. Müller 292 erhob

Widerspruch, da hebr. ^15?: mägür „Aufenthaltsort,
Wohnung" in der Bedeutung nicht zu fieyaQOv „grofser

Saal, Palast" stimme. Indessen kann der gröfste Wohnraum
des Hauses recht wohl als Wohnung schlechthin bezeichnet

Avorden sein , und erst der Plural futyaga steht für einen

Palast. Daher stimme ich für die Ableitung von mügiir, die
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auch Prellwitz neben der von i^iyag für möglich hält. Die

Form LidyaQOv ist wohl die ursprüngliche, aus der erst in

Anlehnung an f.isyag die gewöhnliche fxeyagov wurde. — Mit

der Bedeutung „Gemach" kommen wir auch für den Opfer-

schlund aus (vgl. Rohde, Psyche 109 A. 3) und brauchen

daher hier nicht notwendig mit Keller, Volksetym. 191, und

Muss-Arnolt 73 an hebr. n'^r'?: m^\ira „Höhle" zu denken.

Auffällig, doch auf dem Wege der Volksetymologie erklärbar,

Aväre die Vertretung von r durch y: nur im hellenistischen

Griechisch begegnen fremde Eigennamen mit y = ", wenn

dieses ai-abischem g entspricht, z. B. Fo^oQQa = ""^'-y yimOrü,

rdZa ^ n\y tdzzüj "Payov '^Payov = iy"i i?«'i7. — Über den

Ortsnamen Meyaga wird später zu handeln sein.

Odyss. XVIU, 328 f. sagt Melantho zum Bettler Odysseus:

Oid^ ed^ü^ig evöelv yak'Kr^iov ig dojuov i?,d^ojv,

ra nov sg Lioy^r^v, atJJ evd-dde ttoI?. ayogeveig.

Hesiod '£x^. 493 fif.

:

ndg d^ Xd^L yaL'KELOv d-wKOv y,al Inctkia XeaxrjV

iÖQii yei/LiSQirj, orcore y.gvog dvtgag Igycov

loyavEL.

Und 500 f. :

eXTTig d ovy~ ayad-rj v.eyorj^iävov avdga y.ofAiZsi

rji-isvov iv Xeo^ij^ Tip f^r^ ßiog dgy.iog elVy.

Von Sparta sagt Kratinos bei Athen. IV S. 138e:

ev öe Talg XeaxaiOL q^vayai 7iQ0G7r€7taTTaXevfj.evai

y.aTay.Qe(xavtaL töioi jiQeaßvxaiaLv ctTCoday.veiv odd^;

Ebenfalls von Sparta berichtet Pausanias III, 14, 2: /.al nXr.oiov

ovo^aLoiJavr] käayi] Kgoravwv' elal da ol Kgoravol IIiTavaTcov

ILiolga. Vgl. Plut. Lyk. 16; 24; 25.— Schon Bochart, Phal. et

Can. 476 hat hebr. ~Tdh lisM „Zimmer" verglichen; ebenso

Lagarde, Beitr. z. baktr. Lexikogr. 55. Auch nach O. Schrader,

Sprachvergl. u. Urgesch.^ 497, ist läoyj] des semitischen Ur-

sprungs verdächtig, und Prellwitz führt die semitische Ety-

mologie neben einer griechischen an. Das hebräische Wort

bezeichnet auch ein recht grofses Gemach, ein Gesellschafts-
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zimmer: 1. Sam. IX, 22 sind dreifsig geladene Gäste zum
Essen darin. Aber dieses Iiebräisclie AA'ort hat selbst keine

semitische Etymologie, und im Buche Nehemia findet sich drei-

mal eine Nebenform n2c: mskä. Dazu kommt nun als Haupt-

sache, dafs ?.ioyj] bei Herodot (11, 32; IX, 71), Euripides u. a.

das Gespräch bedeutet, bei Aischylos und Sophokles die

Versammlung. Die verschiedenen Bedeutungen lassen sich

nicht erklären, wenn man Itay^^ mit Crain (Philol. X, 581)

= * ?Jx-oy.rj fafst, als den Ort, wo Ad'/*; zum Liegen und

Sitzen sind. 0. Schrader hält dies für die einzig mögliche

Herleitung aus dem Griechischen, und Prellwitz führt sie

neben dem hebräischen Worte an. Nach Brugmann, Griech.

Gr.^ 162, hat leoxt], d. i. * A£(/)-ffzä „Herberge", / für x

durch Anlehnung an ?.äxog u. a. Dagegen ist alles klar,

wenn man mit Ebeling, Lex, Homer., die Wurzel ?.ey-

„reden" zu Grunde legt : dann erkennen wir in der Ifoy^i

bei Homer, Hesiod, Kratinos einen zum Reden, zum Plaudern

bestimmten Raum. Sprachlich erhebt sich gegen diese Ab-

leitung kein Bedenken. yieoxr]g, der Dichter der 'iXiov Tiiq-

Gig, hat seinen Namen doch gCAvifs von ?Jy€iv, und jedenfalls

steckt die Wurzel 'ley- in Xioyrß bei Timon (Laert. Diog.

IX, 40) und in ädoläoyrjg „langvvediger Schwätzer", ob-

wohl Meister, Griech. Dial. II, 50 A., glaubt, dats KtGyjig

erst nachträglich zu Xioyrj, dessen Grundbedeutung „Her-

berge" ist, gestellt wurde. Den ersten Bestandteil von ado-

hioyi]g werden wir nicht mit Pape-Sengebusch zu ad/;»', adtiv

(lat. sat) stellen, auch nicht mit Prellwitz 179 f. als '^ a-öJ-ado-

zu mhd. swat^ „Geschwätz, Schwätzer": sondern der udo?Jayjjg

ist ein * arjöoXeayrjg. Gebraucht doch Piaton, Theait.

S. 195b, ctijdr^g „unangenehm, widrig" gerade vom adoltoxr^g.

AVegen der Bildung verweise ich noch einerseits auf axwv =
aiy.wv, aÖ-lov = aed^Xov, ädo'jv Mosch. III, 9 = äi]dvn\ anderer-

seits auf ay.Qi,iodr/.aiog, a'/.Qißol6yog gegenüber ay.Qißr^g^).

^) Soeben gehen mir Ferdinand Dümmlers Delphika durch die Güte

des Verfassers zu. Er spricht 23 ff. über ).^<i'/ri und meint, die älteste

i.^oyr] sei eine über dem Grabe aufgestellte flache Totenbank gewesen.
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oalaß}], o aXd fißvj.

Aus Sophokles wird uns das dunkle Wort oa?.dßrj, aa-

Xc^ißr] „Loch, Öffnung, Rauchfang" überliefert. Hesychios

aaXdßri' d^vgag oniq. Gct'Kuß ovq' S^vgiov ondg. aaXdfißi]'

^ onr^, Öl^ r)g t6 oOmq ßaivsi. rj 7tc?^r]. xanvodoyT^. S^vqIq.

t Vj TQ0(p6g. Hebräisch in der Mischna qbi: söZäj:) „Kaper-

strauch", der Stamm :]bi: ^sälaj) bedeutet im Syrischen

„spalten" (vgl. hebr. r;^;^;?? paqqü'ä „Springgurke", Stamm
r~s pCiqa „platzen", syrisch = rpa &äga' „spalten"). Dann
hiefse oaKdßrj, aa?Mf.ißr] eigentlich „Spalt". Wegen ß = ^

s. u. ovßt'/Vr^.

Unklar bleibt die Hesychglosse ^aAa,u/? w *
tj 'Acfgoöln]

TtaQu BaßvXiovioig. Aelius Lampridius im Leben Heliogabals:

„Salambonem omni planctu et iactatione Syriaci cultus ex-

hibuit." Das Etymol. M. bietet: /.al ^aXafxß dg r, dait-uor,

Tiagd zo ael TieQiq^sQBGif-aL 'Aal iv odXoj eivai, y.al oti tceqi-

eqyßxac ^Qrjvoiaa xov ^dwviv. y.al g ahatLeiv l4vay.Q8cov

(Fr. 167), STvl tov ihgrjvelv' GakevSL yciQ xai xaqdxxEi xi]v

didvoiav Tj xoiavxr] bdvvij xov S-Qrivov. (Hesychios GaXatCsiv'
-MTixEGd-ai und Ga'AaiG /Liog' •/.w/.vxog.) Bei Aristophanes

heifst eine berüchtigte Dirne ^aXaßaxxw. Professor Jensen

teilt mir freundlich mit, dafs sumerisch sal „Weib, weiblich"

bedeutet. Th. Friedrich, Kabiren und Keilinschriften 76 f.,

erwähnt eine babylonisch -syrische Erdmutter Sola. Sonst

würde ich an die Möglichkeit denken, 2aXa(.ißoj und ^aXa-

ßu/.yv'i mit Galdßr] zu vereinigen, in Rücksicht auf das oben

67 beigebrachte; die l4q)oodUr] '^Exa'iQa und TIoQvr] ist ja

bekannt genug, nach Friedrich 47 wird Istar als Göttin der

Preisgabe selbst Qadisfu „Buhlerin, eig. Geweihte" genannt.

ßd()i c.

Bei den LXX bedeutet ßdgig ein grofses Haus, einen

Turm. Hesychios ßägig' TtXölov (Herod. H, 96). rj xeiyog.

'i] oxoä. r^ nvqyog. Etym, M. 188, 31 ßdoEig' xEiyr], rtlola,

GToai, aiXai, Ttvqyoi, Gcfcugai. xiveg di leyovGiv, ai (.lEydXuL

/.cd cTtößad^QOi nixqui. Gesenius hat hebr. ~*^n &7rä
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„Schlofsj Burg" vergliclien, ein jüngeres Wort, das aber

nach Friedrich Delitzsch dem assyrischen birtu „befestigter

Ort" entspricht. — ß^'QiQ ist bekanntlich ein ägyptisches

Fahrzeug = kopt. hari.

XV ßrjva.

Die Hesychglosse /.vßrjva' ay.r'jVMf.ia^ welche an richtiger

Stelle steht, aber von M. Schmidt mit einem f versehen wird,

läfst sich wohl als griechisch-dialektische Weiterbildung von

hebr. nap qubhä „gewölbtes Zelt" fassen. Muss-Arnolt

71 stellt hierher auch die Glosse xoi'7itjioi>'y,ai^dQa rj s/tl

hjüv ctf-ia^aiv yiroiiievrj, die aber vielleicht böotisch ist und zu

x/'tt/;' TQioyXr^ „Höhle", /.iTteikov u. s.w. gehört.

X lli) V.

Das schon bei Homer häufige Wort x/'wv „Pfeiler" setzt

Fick, BB, I, 333, = * o/.ei(ov (mhd. scMe „Zaunpfahl") zu

xf/w „ich spalte", unter Zustimmung von G. Meyer, Griech.

Gr.^ 128. Prellwitz bemerkt (nach O. Schrader, Sprachvergl.

u. Urgescli.- 497): „aus hebr. kijjün Statue entlehnt, oder

urverwandt mit armen, siun Säule." Im Hebräischen kommt
ein solches Wort gar nicht vor. Das ana^ EiQrjf.itvov (Amos
V, 26) y\'Z Tcijjün bedeutet nämlich nicht, wie manche nach

der Vulgata angenommen haben, eine Statue, ein Bildnis

(von "jir Mn „aufstellen"), sondern wie assyrisch Icaiwänu den

Planeten Saturn (Friedrich Delitzsch, Assyr. Gr. 104). Da-

gegen kann recht wohl ein von jenem Stamme ins Icün ab-

geleitetes •ji'^s *kijjön „Säule" vorhanden gewesen sein:

vgl. a"-::: nesib, nai:r ma^scha und r^^-ir: manfiebtt „Säule" von

n^D näsäb „stellen".

Da ich vom Armenischen nichts verstehf?, so weifs ich

nicht, ob etwa auch armen, siun als entlehnt zu verdächtigen

ist. Ich will jedenfalls hinweisen auf hebr. "]i^^ sijjün „auf-
gerichteter Stein" (Stamm mx säwä „feststellen").

Bugge, KZ. XXXII, 84, erwähnt die alten und sehr ge-

bräuchlichen armenischen Wörter er 1c -a in und erlc-ar
Lewy, Die semit. Fremdw. im Griechischen. 7
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„lang", die aus dem Indogermanischen bisher nicht erklärt

seien. Hübschmann, Semit. Lehnw. im Altarmen. (ZDMGr.

XLVI, 226 ff.), führt diese Wörter nicht an. Ich wage aber

doch zu erinnern an den semitischen Stamm ']"ii<, hebr, Vtre/c,

assyr. aräkii „lang sein".

G. Hoffmann will e/ußola „Säulengänge" (bei Späteren;

Euripides, Bacch. 591, hat tfxßola „Säulengebälk") aus aram.

Nb^25< 'äbhülä „Stadtthor" ableiten (vgl. Muss-Arnolt 74).

Dieses Wort ist doch vielmehr selbst aus dem Griechischen

entlehnt.

fjiodov.

Hesychios bietet f.i66a' oigiof-iaia. Also „Decken,

Teppiche". Zu Grunde liegt hebr. -173 mad „Decke,
Teppich", Stamm n?: mädad „ausbreiten".

i^lad- og.

Zu ililad-og, ionisch ilned-og „Decke von Binsen, Matratze"

(mehrfach bei Aristophanes , dann auch bei Theophrast und

Späteren) setzt Prellwitz ein Fragezeichen. Ich fasse i/;/a^og

= üTtlad-og (vgl. G. Meyer, Griech. Gr.^ 249) und erkläre

dies aus einer Femininform ni;ok * söp ijj at „ die be-

deckende" zu r,^^ säpä. Im Talmud finden wir ara-

mäisches Nns?"'2ä: sfpetä neben nd^^c sipä „Matte, Decke".

(7 « |tt CU |.

Zu odfia^ „Matte" (Pollux X, 43) setzt Prellwitz ein

Fragezeichen. Nach S. Fränkel, Aram. Fremdw. 91 A., ist

vielleicht adtaa^ zu hebr. r:3"'72Ü: semiM „Teppich, Decke"

(Stamm yzo sämaJc „stützen") zu stellen. Hesychios lehrt

allerdings: tvioi ds Trjv ßovro^ov yiaXelo&ai ad/iiayia. xat

TO^iaog ycdlaf-iog. dq>' ov zd lemd awdyovveg OTißdöia ttol-

ovoiv. Danach hiefse möglicherweise ursprünglich eine Sumpf-

pflanze adfAa^. Und aafxdy.LOv ist nach Pollux V, 101 irgend

ein Teil des Weiberputzes.
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Pollux X, 183 f. lehrt: y,ävvai ds 7tXey/.iaTi6p ri sctIv,

ov f-iy noT€ Gov Traget tag Äccvrag oiQ»jao}.

v.al (PsQSyiQäTijg ev 'invil)

G^i]vy TregiEQ/iTog negißokoig ytdvvaiai.

(.KxXioxa 6 ixQOJyJ^o zcTj TrXeyinaTi tovto) ig ra TregicpQäyjuaTa,

(Lg £v Tji UvxLvr} u Kgavirog negi t(~)v xqii'iqcov Xiyu

ov dvvavxai rcdvTU Ttoiovaai velogoIy-iov ).ctyeiv

ovds xdvvr]g.

Tov (.levroi Tavtag ixl.tY.ovxa xavvrjxoTxoiov iTcrxcova^ %i-

y.Xr]y.ev. Die Form Tidvrjg hat Krates bei Pollux X, 90 und

Plutarch, Solon 21 (aus Solon selbst?). Hierher gehört auch

das schon Homerische yidvEOv „Korb", die gleichbedeutende

Hesychglosse /.uvaaxQov und '/.dvaiyQov „Korbwagen

"

bei Xenophon. Zu Grunde liegt bekanntlich das hebräische

n;]: qüne „Rohr ", vgl. Bochart, Phal. et Can. 792, A. Müller

281, Hehn^ 247. Dieses Wort ist noch in einer anderen Form
und mit anderer Bedeutung griechisch geworden, worüber

später.

xißtoTo g. XI ßo g.

Aristophanes ist der erste, der y y.lßtoxog „hölzerner

Kasten, Kiste, Schrank" und die Verkleinerungsform yußojxiov

braucht. Prellwitz bietet ein Fragezeichen. Lagai'de, Reliqu.

iur. eccl. XXXVII, hat hebräisches nin tehä „Kiste, Kasten"

verglichen, was schon A. Müller 289 ablehnt. Ebensowenig

ist es möglich, mit G. Hoffmann, ZDMG. XXXII, 748 A.,

an den Plural n'inn teböt oder mit Fleischer an aramäisches

Nn^nTi iehnla zu denken: die Dissimilation eines ^-Lautes zu

X wäre im Griechischen unerhört, die Wiedergabe des x von

ylcooa6y.0f.iov durch t in N?2cJi:iV:. (Nöldeke, Mand. Gr. XXX)
beweist nichts. Das syrische qlhötü stammt erst aus dem
Griechischen. Ich leite yjßioxog von dem aramäischen Nna^p

qühhftä „Wasserbehältnis " (auch, wie hebräisch n^-p

quhhä, „gewölbtes Zelt") ab. Der Stamm nnp qähab „wölben"
7*
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wird uns weiter bei den Mafsen noch begegnen (vgl. -/.aßog).

Man könnte auch an das aramäische ^r'2X^_^ (2 e b f f ä= hebräisch

r;3p qeM „j\Iagen", eigentlich „Hohlraum als Behälter"
(Stamm nnp qäbä „aufbewahren") denken^).

Suidas bietet yiißog' yiißojTiov. Diese Form geht jeden-

falls auf die hebräisch-phönikische Form des einen der beiden

angeführten Wörter zurück. Ob man -/.ißog für *-Klßog unter

Einwirkung des griechischen -Kt'ßog sagte, lasse ich dahin-

gestellt.

S-lßt-j, d-rjßrj. S-lßu)voQ.

Bei den LXX ist d^lßr^, auch ^ijßi], ein geflochtener Korb.

Dazu gehört die Glosse d- 1 ßiov og' v.ißwtög. Kvttqlol. Dafs

hebräisches -^r tehä „Kasten" zu Grunde liegt, hat schon

Gesenius, Monum. Phoen. II, 390, gesehen. Das hebräische

Wort, welches als ursprünglich ägyptisch gilt, aber nach

Friedrich Delitzsch, Proleg. 145, durch das Assyrische als se-

mitisch gesichert wird, ist Exod. II, 3 und 5 durch i^ißiv (Akk.)

wiedergegeben. Da die LXX die Arche des Noah, welche

ebenfalls -an ieM heifst, durch -/.ißiozog übersetzen, so ge-

brauchen sie für das kleine Behältnis, in dem das Kind

Mose in Ägypten ausgesetzt wurde, wohl darum &^ßr] oder

^ißrj, weil sie selbst dabei an ägyptisches teh „caisse, coffre,

sarcophage", tehh „vase", tep „coffret" (vgl. Pierret, Vocab.

hierogl.) dachten.

oiTiva.

Aristophanes, Plut. 807, sagt:

tj i^iiv ai7ti)i fieoTij gtl '/Lev/mv aKcfixiov,

und die Scholien führen dieses (auch von Eupolis und Lysias

gebrauchte) Wort in der Bedeutung aQTO&rj/,rj aus Sophokles

an. Nach Hesychios auch = aiTrjQov ayyelor, nach Bekkers

Anecd. 303 = vögia. Also allgemein „Gefäfs, Behältef^.

Die Form OLTii-tg hat Hippokrates, auch oinvg ist überliefert.

') KtßtuTÖg war Beiname der phrygischen Stadt Apamea (Strabon XII

S. 569, 576); ebenso hiefs ein Hafen von Alexandria in Ägypten (XVII

S. 795).
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Prellwitz bietet ein Fragezeichen. Wir haben hebräisch C]D

sap (Flural wspsipplm), uramäisch hbq sippä, assyrisch sip^pu

„Becken".— Pollux X, 162: oifpviv d' h rolg 'ATziKÖlg

v^voig ov TrjV y)ji' tvioi av.ovovoiv. aXXcic rtjv ainvav, f| ?;<,' tj

^rjfxriTi]Q TiQoiyio/icille tag rgorpag. Da.s wäre eine griechische

Weiterbildung. Wenn es auch eine Form t/rva gab (Lob.

Phryn. 301), so mufs sie aus einer Mundart stammen, in der

frühzeitig Psilosis eingetreten ist (vgl. G. Meyer, Griech.

Gr. 2 220).

(pd'/.T ai.

Hesychios bietet cpä/.Tai' lt]voi, ai/rvai, ntE^oi. Also

bezeichnet das Wort ein Gefäfs, und zwar ein gröfseres wie

Trog oder Wanne. Eine griechische Etymologie Aveifs ich

nicht, dagegen haben wir hebräisch rrs pahat m. „Grube"
(für paht). Denselben Bedeutungsübergang, aber in umge-

kehrter Richtung, haben wir in der Hesychglosse v.äliy.ov'

ßöd-Qov, „Grube", gegenüber x«Ar | „Knospe", y.i'?u^ „Becher".

Lagarde, Anmerk. 76, wollte das schon bei Homer und
Hesiod vorkommende oluog „walzenförmiger Körper, Mör-

ser, Trog" zu hebr. ri"2br; halnmt „Hammer" stellen, was

selbstverständlich nicht sein kann. Das griechische Wort ist

mit G. Meyer, Griech. Gr.- 9, und Prellwitz von T'^ velo

„drehen, wenden" (eDaio) abzuleiten.

Lagarde, Anmerk. 76, wollte l'ydig, \yö)j „Mörser" auf
* fxiydr] zurückführen und aus hebr. np'f * däqä := ppn däqaq

„zermalmen" erklären. Es kommt auch ?.iyöog vor. Prell-

witz fafst den Mörser als Reibstein und vergleicht '/Jydtjv „die

Oberfläche streifend", 1^ Ijeigo „abstreichen".

ßiKog.

Bei Prellwitz fehlt das zuerst von Herodot (I, 194), dann

von Xenophou (Anab. I, 9, 25) gebrauchte Wort ßr/.og für

ein irdenes Gefäfs, besonders zu Wein (vgl. Pollux VI, 14

und VH, 162), aber nach Athenaios HI S. 116f auch für

eingesalzene Fische und nach Lukianos (evaiQ. dial. 14) auch

für Feigen. Hesychios erklärt ßlv.og durch aiäfxvog oha k'x^ov.
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Nach Athenaios XI S. 784 d ist es auch (fiialwdeg tvottJqiov.

Lagarde, Ges. Abh. 212, hat syrisches pin büq „amphora
ansata" (hebräisch papa baqhuq „Flasche") verglichen, und

auch A. Müller 287 hält das griechische Wort für semitisch.

nvKKpa.

0. Jahn (Beschr. d. Vasens. Kg. Ludwigs LXXXVni)
erwähnt einen sonst unbekannten Gefäfsnamen xfAtqpa, der

sich in den unter dem Fufs eingekratzten Inschriften findet,

also in den Töpfereien sicher im Gebrauch war. Da haben

wir wieder das hebräische ns'bp q'^lifa „Schale" (oben 70),

vgl. Pollux VI, 51 : EiTioig ö' av oatgecov AeXvcfr,, und den

Gebrauch des deutschen Wortes „Schale".

Aristophanes, Wesp. 676, hat vqxtj „ein irdenes Gefäfs".

Pollux VI, 14: ei de xal -Agioiotpccvr^g wvo/iiaaev vQXCcg oi'vov,

dtf/.ol ufv Yj AeBig TCO ßiy.(p rrooGEorKog -/.egdiiiiov , eotl ös

^iohy.bv Tovvof.ia. Keller, Volksetym. 248, identifiziert da-

mit das lateinische orca „bauchiges Gefäfs, Tonne" und ver-

gleicht aramäisches p'-N ^äraq „Erde" : sicher mit Unrecht.

Die Vertretung von p durch / wäre unerklärlich, und das

semitische Wort bezeichnet nur die Erde im Gegensatz zum
Himmel und zum Meere, dann ein Land, ein Stück Land,

aber nicht Erde als Stofi^. Prellwitz vergleicht zweifelnd lat.

urceus .,Krug", ksl. vrnöi dasselbe; andere denken an lat.

urna = ^rtrcna (Muss-Arnolt 91).

Tiddog.

Das zuerst bei Archilochos und Herodot nachweisbare

'Kccöog ist nach Kleitarchos bei Athen. XI S. 473 b ursprüng-

lich ein ionischer Name; gewöhnlich wird das gröfsere Ge-

fäfs zur Aufbewahrung des Weins beim Mahle so bezeichnet,

doch heifst auch der Eimer zum Schöpfen -/.ddog (Aristoph.

Ekkles. 1002; Athen. III S. 125 a). Schon H. Stephanus

verglich das hebräische ns kad „Eimer", zum Tragen

des Wassers, zur Aufbewahrung des Mehls. So auch

A. Müller 288.
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Hesychios bietet die Glosse /.aöiu' ^a/.a^iirioi vögiag,

aus der wir eine kyprisehe Form x

«

ö iov entnehmen.

Xiiyvvog „Flasche", erst spiiter käyrjvog, ist nicht mit

Nöldeke (Syr. Gr. § 132) als hebr. /r log „Becken, Schüssel"

mit syrischer Endung -enä zu erklären, sondern gehört, wie

Prelhvitz richtig angiebt, zu Aaywv „Weichen, Hohlraum".

yaßad-6 v. y ä ßt v o r.

Hesychios bietet zwischen yußakäv und yaßeqyÖQ die

Glossen yaßad-6 V Tovß^uov, und yäßevw b^vßdcfia, r^iOL

tQvßlia. An ersterer hätte ich IF. I, 510 nicht behufs Her-

stellung der alphabetischen Folge ändern sollen: die über-

lieferte Schreibung mit & wird durch die späte Form r^ yaßa&a
gesichert. O. Hoffmann, BB. XV, 70, vergleicht richtig lat.

gabata bei Martial (eine Art Speisegeschirr, Schale, Assiette

:

Vn, 48, 3; XI, 31, 18), falsch aber den semitischen Stamm
bba gälal, der übrigens nicht „aushöhlen", sondern „rollen, run-

den" bedeutet. Zu Grunde liegt entweder hebr. nyap (luhhaat

„Kelch" = assyr. qabuUu „Becher" oder hebr. y^ZT, gähia'^

„Kelch". Y\\v yaßevov kann man schwanken zwischen letz-

terem und Ns;. gehe^ „Ci Sterne".

y d jLi ß()io V.

Bei Hesychios ist zwischen yafxaK und yä/^ißgia überliefert

yüf.ißQinv' TQißliov. M.Schmidt vermutete yai-iaziov, 0. Hoff-

mann, BB. XV, 70, ya).t.iäTiov, entsprechend dem Za'luaTiov

(unten 107), ich selbst wollte, IF. I, 510, yuuuQLOv schreiben.

Die von mir dort gegebene Ableitung von hebr. N723 gämä^
„trinken, schlürfen" halte ich aufrecht, aber geändert

darf nichts werden: yäiußgLov steht für *yäf.iQiov, vgl.

G. Meyer, Griech. Gr.^ 277.

fi c(OT 6 g.

Athenaios XI S. 487 b : (.laoi 6g' 'Ano'/.Xodwqog 6 Ki-
Qrjvalog, tag UdiiKfilog (fi,oi, JJacflovg to tiotijQiov ovTiog zaAelv.

Mit f.iaoT6g „Brust" kann dieses kyprisehe Wort nicht eins
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sein. Treffend weist Muss-Arnolt 90 auf assyrisches *mastüj
woraus maltü „Trinkgefä fs ", hin; das hebräische nnujw

mi§te bedeutet „das Trinken, Trinkgelage" (Stamm rrni: sätä

„trinken").

Von einem Becher sagt Athenaios XI S. 480 d: r^ eig

o^v avt]y/uevi^ , oloi elaiv o'i a/xßty.eg y.a).ovf.iEvoL. Neben

äpißL^ findet sich die Form af.ißiy.og. Daraus ist entlehnt

arab.-syr. p^naN 'anliq: vgl. Wiedemann, ZDMG. XXXII,

576, und Fränkel, Aram. Fremdw. 65 A. 3. Das griechische

Wort, bei Prellwitz als unklar mit einem Fragezeichen ver-

sehen , ist nach G. Meyer, LCB. 1893 S. 49, fremd. Ich

möchte ccf.ißi^ von außcov „erhöhter Rand" (auch bei Ge-

fäfsen) nicht trennen: vgl. O. Curtius, Etym. ^ 294. Für
letzteres schwankt Prellwitz zwischen der von G. Curtius

empfohlenen Zusammenstellung mit OfxcpaXog und der Ab-

leitung von dvaßaivo).

Das Wort laßQo'jviog für einen persischen, weiten und

grofsen Becher, das Athenaios XI S. 484 c aus Komikern

anführt, hält Lagarde, Ges. Abh. 215, für eine Zusammen-
ziehung von pers. tnavaravant und durch semitische Ver-

mittelung den Griechen zugegangen, weshalb das t fehle.

A, Müller 300 hält diese Vermutung für sehr zweifelhaft.

Athenaios selbst leitet den Namen ab uTtd rijg iv tcTj uivetv

laßgoTtiTog, und auch Prellwitz stellt laßgcoviov zu ?MßQog

„reifsend, heftig", während Muss-Arnolt 90 an laßt] la/ußdrio

denkt. Aber griechisch kann das Wort nicht sein, und die

Verstümmelung des persischen Wortes würde sich auch ohne

die Annahme semitischer Vermittelung aus Volksetymologie

erklären.

y.tXtßij. Xtß'ijQ.

Über das Triukgefäfs y.eXißt], das zuerst Anakreon er-

wähnt, handelt Athenaios XI S. 475 c. Prellwitz denkt an

die Möglichkeit, y.cXeßi} als Stutzbecher zu fassen und mit

v.oXoßög „verstümmelt" zusammenzustellen. Ich setze yel^^ßrj

= hebräisch ribr keleh im Sinne von „Gefäfs''. Von dem-

selben Stamme haben wir mbs k''Jüb „Fruchtkorb".

Nun erkläre ich das schon bei Homer oft vorkommende
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l€ßt]g „Kessel, Becken", für das Prelhvltz nur ein Frage-

zeichen bietet, aus *-KXeßi]g = ^bs keleh „Gefäfs".

Zwar bezeichnet G. Meyer, Griech. Gr.^ 177, alle bisherigen

Etymologien, auf die gestützt man den Abfall anlautender

Explosiva vor l angenommen hat, als durchaus unsicher:

aber für Fremdwörter ist diese Annahme von vornherein

eher glaublich, zumal wenn man an jtalü&ij und tumca

denkt (oben 77).

Vielleicht dürfen wir es nunmehr wagen , das dunkle

VsoTi kvQa (zuerst im Homerischen Hymnos auf Hermes

und bei Pindar, Xvqilco bei Anakreon) aus *xXvQa zu er-

klären, so dafs es zu xelvg gehören würde. Aus einer

Schildkrötenschale soll ja Hermes die erste Lyra gefertigt

haben, und im Homerischen Hymnos auf Hermes bedeutet

Xelvg nicht nur „Schildkröte" (V. 33), sondern auch „Lyra"
(V. 25 und 153); ebenso in einem Bruchstück des Aischylos

und bei Euripides. Die Wurzel von /fAug (= ksl. zelüvi,

ielm , skt, har-mu-tas) ist vielleicht gJiar (vgl. G. Curtius,

Etym.^ 199)-, jikn^o)
^

X^^or;, xliöy gehen aber zurück auf
7^" gher und daraus entstandenes x^^~ und p^At- (G. Meyer,

Griech. Gr.2 253).

/.Xlßav o q.

Das eben erwähnte hebräische 3ib3 k^lüh in der all-

gemeineren Bedeutung „Gefäfs" hilft uns auch zum Ver-

ständnis von y.lißai'og, y.gißavog, wofür noch Prellwitz nur

ein Fragezeichen bietet. Das Wort bezeichnet ein Geschirr,

in dem man Brot backt, auch einen Backofen, und begegnet

zuerst bei dem aus Sardes stammenden Alkman in der Form
mit ß (Fr. 20): ^Qiday.iov.ag te y,al y.Qißavc'jz6g, „in einem

KQißavog gebacken". Die Form mit (i gebraucht auch Aristo-

phanes wie die Attiker, Herodot dagegen sagt xllßavog, und

bei Sophron kommen beide Formen vor. G. Meyer, Griech.

Gr.^ 172, vergleicht lat. carho, was ich nicht billigen kann.

An Entlehnung aus Kleinasien denkt schon Hehn^ 456, der

das griechische Wort ins Lateinische (lihum für * dibiim) und

ins Deutsche (hlaifs, hlaibs), von da ins Slavische (chlebü) und
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Litauische (Mepas) gewandert sein läfst. Jetzt trennt 0. Schra-

cler, zu Hehn^ 541, yiQißavog-/.lißavog von libum und stellt

es zu der Hesychglosse /.oLf-ivog' ij y.QL&rj (aus *-/.Qißvog).

Ob die Lyder selbst in dem Worte l oder r sprachen, ist

nicht festzustellen: jedenfalls finden wir auf semitischem

Sprachgebiete den Wechsel zwischen diesen beiden Lauten

häufig, und Micha I, 13 gilt sogar w'rV Läkis und 'cjbn reJceS

als Wortspiel. Bemerkt mag noch sein, dafs ein anderes

semitisches Fremdwort, welches möglicherweise ebenfalls über

Lydien zu den Griechen gekommen ist, dieselbe Weiterbildung

zeigt, nämlich ßaaavog (oben 61 f.).

A a '/. y. u ß ij. y.oiiia, '/.ox^ila.

Aristophanes gebrauchte /.ay./.c'cß)^ ^Topf" (Athen. IV
S. 169 c), wofilr auch die Form -/.d-K-Kaßog — als ayyeloi' er-

klärt — bezeugt ist. Frellwitz führt das Wort nicht auf.

An semitischen Ursprung dachten Lagarde, Ges. Abh. 50,

und A. Müller 288. Ich setze -/.ay/Mßin = * -^.aßy.äßi] und

führe dies — unter Vergleichung von 2r'":r Tiökäb „Stern" für

222? JcahMb zu 222 käbah eig. ..ausgebogen sein" — auf

-i^^i^ *(iabqah zu 22p qäbah „ausbiegen", wovon np qäb

„ein Hohlmafs" kommt, zurück. Verwandt ist der Stamm
225 gähah eig. „ausgebogen sein", von dem wir arabisch gauh

„Kohlenpfanne, Wassereimer", aramäisch 2Ji göh „Grube"

haben Auch aus 2.52.^
"^ gabgab könnte griechisch y.a/.xceßr]

geworden sein ^).

Von dem nicht verdoppelten Stamme sind, wie ich glaube,

griechisch Aveitergebildet die beiden Hesychglossen xoipa'

^) Karthago hiefs KKXxäßrj-. Steph. Byz., Eust. zu Dion. P. 195.

Vielleicht von aram. riP"^p qarqap .jSchädel'', in Rücksicht auf die

Sage von der Auffindung eines Pferde- oder Rindskopfes ; so schon Bochart

(vgl. Meltzer, Gesch. d. Karth. I, 478). Ein vicus Caccaba lag in Syrien

(Marius Mercat. bei Migne, Patrol. XLVIII, 884). ^Axxaßixov reT^o? —
nach Steph. Byz. nöltg ntgi t«? 'HnaxXsi'ovg ari^kag rjv (xtlouv Kkq/tj-

(Jövcot — hat damit nichts zu thun. Sonny, Philol. NF. 11, 559 ff., mengt

noch mehr Unvereinbares durcheinander, so ogotfog und xoQvcfT^, xcilnr]

und 6).7irj^ xauciOK und ct/uccoccl
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rdiß/a „Wassereimer" und xot/ua' xtxqu „Topf' : M. Schmidt

hat beide zu Unrecht durch ein f verdächtigt.

O l()6 Q.

oiQog {oeiQog) ist in einem Bruchstück des Euripides und

bei Demosthenes eine Grube, insbesondere zur Aufbewahrung

des Getreides. Prellwitz bemerkt: „1'^ tvero fassen? S. aogog''^.

Lagarde dachte, wie Muss-Arnolt 74 angiebt, an das hebräische

rrnc sirä, das als Eigenname einer Cisterne vorkommt und

eigentlich „Kessel" bedeutet. Ich verglich unabhängig von

ihm hebräisches -"^c s7r ,„Ko ch topf , Kessel". Denselben

Bedeutungsübergang zeigt die Hesychglosse x « Z t x o v ' ßo-

d-QOv, die doch etymologisch von xa/r^ „Blumenkelch", y.vli^

„Becher" nicht zu trennen sein wird (obwohl wir im Hebräi-

schen rnV]: qallahat ..Topf, Kessel" haben), den umgekehrten

das deutsche Wort „Thalkessel". Hesychios lehrt auch aiQog'

Tiid-OQ. d£ai.wjTr^Qiov. Dafs hieraus nicht auf eine Wurzel mit

der Bedeutung „fassen" zu schliefsen ist, lehrt die Glosse

/. i Q u'f.1
Q' Tti&og. Y.al tcuv oOTQay.ov. ymI deof.aoTrjQLOv, sowie

das hebräische ""r-a tör „Grube, Cisterne, Gefängnis", Stamm
•nNn haar „graben". Auf den Kochtopf weist nun aber der

Ausdruck oigaiov, algaiog oder aiQivog olvog „ein-

gekochter Most" (schon bei Aristophanes), den Prellwitz

nicht zu erklären weifs.

QaXfiaT lov. LäXfiaT oc.

Hesychios bietet zAvischen 'Culov und 'C,a(.iß{/.ri die beiden

Glossen: CctXnuziov zQiß'Kiov, und L,dlf.iaTog' nlva^

l&vrQog TidQu Uacfiag. M. Schmidt liest Cajuäziov — Lccfta-

xog — Ix^vr^Qog — Ilacfioig und vergleicht Liof-iov Ix^vijQOV

bei Lukian. 0. Hoffmann, BB. XV, 81, behält 'Ca?.f.iuTiov,

t(iX(.iaxog bei und denkt an den semitischen Stamm bbä

galal„ wälzen, rollen", so dafs c aus yj entstanden wäre.

Ich stelle LuK^iäxiov zu hebr. cbi: selem für salm „Bild"
und dem im Talmud vorkommenden Denominativum a^iC

sallem „ein Bild aufdrücken, bemalen". Vertretung von i£
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durch L statt a zeigt auch das ebenfalls kyprische agiCog

(s. u.), vgl. La/.ißvy,rj neben aajjißvKri. Alsdann ist ^aXfjiäTiov

eine mit bildlichen Darstellungen versehene Schale, ähn-

lich der des Ziegenhirten bei Theokrit 1 , 27 ff. ; 'CdXfxazog

ist ein ähnliches Gefäfs, nur gröfser, eine Schüssel. Auf
der Bronceschale von Idalion finden wir ein Opfer an

Aphrodite dargestellt (vgl. Holwerda, Kyprier in Kunst und

Kultus 31 ff.).

Ich ändere weder fiaga. Harfiag in /raga IIaq)ioig, da

gewöhnlich der Nominativ {JJäcpioi , Kvttqiol) steht, noch

auch l&v}]Q6g in Ix^oTjQog, da nicht einzusehen ist, weshalb

das Wort gerade eine Fischschüssel bezeichnen soll. Das
hebräische Db:£ selem wird ganz besonders von Götter-
bildern gebraucht: da denken wir sogleich au die IIa (flu,

d. h die Aphrodite von Paphos. Sie wurde im AUerheilig-

sten unter dem Bilde eines Kegels oder einer Pyramide ver-

ehrt, und dieses Bild erscheint sogar auf Münzen von Sardes

und von Pergamon mit der Aufschrift llacpia. Den, oben

in einen Knopf endigenden Kegel — nach Furtwängler in

Roschers Lexikon I, 407 die rohe plastische Urform der

weiblichen Hauptgottheit; nach Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. I,

242, von der ägyptischen „Hieroglyphe des Lebens", dem
Henkelkreuze, abzuleiten — konnte ein Grammatiker sehr

wohl als P hall OS deuten, zumal wenn er gewisse Züge
des Aphrodite-Kultus bedachte. Ursprünglich wird die Er-

klärung zu Lal/Aazog gelautet haben: IILN^BlQY{0Ayi
ylOC)IEPOCnAP^{CHMON)IIA(t)IAC, d. h. Lalf^atog be-

deutet 1) TTiva^ „eine Schlüssel", 2) l&ucpallog leQog na-

gdar^/iiov Flacpiag „den heiligen Phallos, das Sinnbild der

Göttin von Paphos". Das Aphroditebild wird phönikisch

n73bi: salmat geheifsen haben: dieses Femininum zu selenij

* salm finden wir im Palmyrenischen von der Bildsäule
einer Frau gebraucht (vgl. J. Oberdick, de inscr. Palm.,

Jahresber. d. Bresl. Matthias-Gymn. 1893, S. III A. 9), und

im Phönikischen kommt so nb72D für das Bild einer Frau, bizO

(= hebr. semel) für das eines Mannes vor. Ob die griechische

Endung -og sich aus der Deutung als Phallos erklärt?
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Die Hesychglosse Cd

ß

cczog' niva^ id^vrjqog h 7ca(piag

ist zu streichen, wie ich IF. I, 509 f. bemerkt habe.

Meine bereits dort veröffentlichte Erklärung von 'Calfidriov

billigt Muss-Arnolt 147.

xdXax^oQ.

Das zuerst bei Aristophanes erscheinende xuXad-og ra.

„geflochtener Handkorb" stellt Prellwitz zweifelnd zu xltoä-o)

„spinne", das selbst nicht klar ist. Ich vergleiche lieber

den hebräisch in der Mischna und aramäisch im Targura

vorkommenden Stamm ybp qcila „flechten", wovon ny-'b]?

qdtä „Geflecht" (für * qdfat, syrisch Nnb'rp).

SQ vo og.

Bei der Hesychglosse egvoog' onvQig, -/.dlaO^og denke

ich an das hebräische nD"'^y ^ärisü „Wiege", c^nr *äns

„Weinlaube" (in der Mischna). Die Bedeutung scheint mir

kein Hindernis, da ein Korb wohl mit einer Wiege ver-

glichen werden kann.

alQon i V o V.

Aristophanes gebrauchte aiQonivov für „Sieb" nach Pollux

X, 114. Ich vergleiche hebräisches "3'^N ^äruhhci „Gitter",

von n'HN ^ ärah „flechten". Diese Ableitung wird gesichert

durch die Hesychglosse aiQonivov axoTeivov. v.al ro xd-

oxivov, ev (ij Ol nvQOL OTq^ovrai. Denn alQonivog „dunkel"

geht zurück auf den Stamm n'^y 'ärab „untergehen (von

der Sonne)", ebenso wie die Hesychglossen Eigionöv
axoTeivov. nXatv, und EvqojttTj' xojQa ri/g dioecog. ij axoTEiv/j.

Die Vokale von elgiorrog erklären sich aus volksetymologi-

scher Anlehnung an ergtonog = TtXaiig (Gegensatz OTErwriög},

die von aigonivog weifs ich nicht zu erklären.
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a Iv lov.

Zu dem späten oiviov „Sieb" (NT.) bemerkt Prellwitz:

„fff- für i^-Gi-? S. t^i^ico?" Dieses rid^äo) „seihe durch"

erklärt er aus se -f- dho und vergleicht lit. setas „Sieb", lett.

Sijdt „sieben". Ich führe oivlov mit Mühlau-Volck (Gesenius,

Handwörterb.^^j zurück auf das in der Mischna vorkommende
hebräische "SC sinnen „seihen, reinigen", wovon nrso?: m^sannenet

„Seiher". Allerdings könnte auch oiviov in otjvlov zu ändern

sein und dieses dann zu aäco, or^^io „siebe" gehören; vgl.

Gustav Meyer, Alb. Stud. III, 42.

a.otXXa.

Simonides von Keos (Fr. 163, aus Aristot. Rhet. I, 7)

gebraucht aaiXla für das über dem Nacken auf beiden

Schultern ruhende Tragholz. Prellwitz bietet ein Frage-

zeichen. Die Tragstange heifst hebräisch l:i72 müt, —tj'i?: mötä

vom Wanken und Schwanken: so stelle ich aoiXka zu dem
Stamme bbo säJal „hangen, schweben, schwanken",
wovon rc sal , Plural C'Vc sallim, eigentlich „schwanke

Kute", daher „Korb".

dnr'jVTj , xaTiav tj.

Unklar ist bekanntlich das Homerische ctTrrjvrj „Wagen".

Athenaios X S. 418 d führt aus Aristophanes an: ra Qevta-

Afza /ueV tioXv v.anavr/MTSQa, im Sinne von afj.aSia7a, und

weiterhin aus Xenarch : y.aTtdvag &ETTakol
\
Trdvxeg y.aXovai

Tccg dm\vcxg. Das deutet auf ein semitisches Stammwort mit

anlautendem n /i ; dieser, dem griechischen Munde unbequeme

Laut ist zu Anfang eines Wortes oft einfach weggefallen

(vgl. Müller 283), oft auch durch -/ wiedergegeben worden.

Nun hat die cticil^vr^^ welche Nausikaa für ihre Wäsche be-

nutzt, eine V7i£QT€Qirj, d.h. ein Ober dach, eine Zeltdecke.

Und so kommen wir auf ein Paar verwandter Stämme : hebr.

"sn h dp ä und ritn liäpap „bedecken". Zu ersterem

gehört in der Mischna "isn /jijJi^wj „Überzug", aramäisch
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rtjjEjin höpä'ä „Decke", zu letzterem rttn htq>pä „Decke",

Überdachung'". Also heifst orrj'Ji'j^ ur-sprüiiglich „gedeckter
Wagen".

äßd t] g.

Hesychios bietet zwischen äßdtpM' aßaza und aßdi]Qhi]q

die von M. Schmidt mit einem f versehene Glosse aßdi/g'

f.idazi^ Ttaq' '^Irtno'jva/.ii. Das überlieferte Wort läfst sich

befriedigend deuten. Von dem hebräischen ::nn hähat „auf

etwas losschlagen, klopfen", im Talmud häutig „Menschen

zur Strafe schlagen", wäre Zinn "^liebet für ^liaht „Geifsel,

Werkzeug zum Schlagen'" ebenso gebildet wie bnn liebel

„Strick" von bnn liähal „binden". Von einer Wiedergabe

des :: durch 6 kann man hier nicht reden, da ja griechisch

nur ßd oder rrr möglich ist.

Semitisch ist wohl auch das späte (.lay yla ß lov , i-iay-

y.Xäßiov „Riemen, Rute zum Züchtigen": aus aramäischem

Nnb572 magl'ha „Riemen, Peitsche, Geifsel". So J. Levy,

Chaid. Wörterb. II, 6 und (Fleischer) 567, Muss-Arnolt 141.

Allerdings läfst die von Ducange angegebene Bedeutung

„clava, baculus" auch an ein lateinisches * manKclavium „Hand-

keule" denken.

Der Jochriemen heifst bei Hesiod ,a eaa ß o v. Auch
l-itoaßoq und /.leaccßoiov soll vorgekommen sein. Die schon

von den Alten gegebene Ableitung f.iioog -f- ßovg findet einen

Vertreter an Prellwitz, der r/.aTÖ(.i -f- ßy] vergleicht. Für

das a läfst sich auf y.vvdjxvLa „Hundsfliege" verweisen. La-

garde, Reliqu. iur. eccles. XXXVII, hat zweifelnd eine Ab-

leitung aus dem Arabischen vorgeschlagen: '^asab, syrisch

'^sal) „(zusammen)binden". A. Müller 293 will davon nichts

wissen.

uay. eXXoQ, ju^ay. eXov
, fia y. eXXtoT ä.

Varro, LL. IV, 35: „lones ostia hortorum et castelli ua-

yJXXovg vocant". Hesychios i.idy.e?^og' dgiq^a/.Tog, und f.ia-

y.eXa' qQ(xyf.iaxa, dQi(pa/.Toi. Ferner hat Varro, LL. V, 146,

macellotae, Hesychios f^ay.EXlojTcc' ra aLid. Prellwitz ver-
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gleicht zu jLiccAeXXov, /Liay.EXog „Gehege, Gitter" das lateinische

mäceria „Umfriedigimg", mäcellum „Fleischmarkt", woher ma-

cellarius, mhd. metzler „ Fleischwaarenhändler", nhd. Metzger.

Aber die lateinischen Worte stammen aus dem Griechischen,

und die entsprechenden griechischen sind semitisches Lehn-

gut. Vgl. Stowasser, Eine zweite Reihe dunkle Wörter I ff.:

l^iä'/.eXXog, jiicr/.eXog, ,aaxfAov = hebr. rrbD:: mihlä „Hürde";
jLta/.EXliora = Plural ri^?br"2 miJcla'öt (Stamm Nbr kälä^

„uraschliefsen und dadurch abschliefsen"). — MdxeXla heifst

auch ein bei verschiedenen Schriftstellern erwähntes Städtchen

im Westen Siciliens: ri^"T.' Gfderöt, eig. „Hürden", ist der

Name eines Ortes in Palästina.

Hierher stelle ich lAi^iv/.Xai (mit vorgeschlagenem «, wie

oben 25 f. ai-wyöülrj). Der Kultus des Apollon L4/.ivy.Xa7.0Q zeigt

Spuren semitischen Ursprungs: vgl. Studniczka, Tracht 18.

Die spartanischen Frauen webten dem Apollon in Amyklai

alljährlich einen x^'^^'^^ (Pausanias IH, 16, 3), und die Be-

wohner von Hierapolis fAOvvoi ^TiolXwva eijiiaair xoo(j.i.ovGiv.

Die Gestalt des Kultbildes entspricht durchaus derjenigen

der Artemis in Ephesos, des Gottes von Baalbek und ähn-

licher semitischer Idole (vgl. Arch.-epigr. Mitt. a. Österr. 1883

S. 60 f.). Dagegen ist auf den phönikischen Inschriften von

Idalion auf Kypros h'Diz rj'lJ'n nur Transscription des gi-iechi-

schen ^nokiovi zw ^{.iv/.loX , wie wir in Tamassos r]"0~ib

n"'"'bN ArcEiXiövi twl 'EXeiiai und ^r-nbN q'^-ib \4n6XLüvi zcoi

läXaoiiütai finden (vgl. Mordtmann, ZDMG. XXXII, 557,

und jetzt Baethgen, Beitr. z. semit. Religionsgesch. 51).

Resef, wie Apollon phönikisch genannt wird, kommt im

Hebräischen als Appellativum vor und bedeutet einerseits

„Flamme, Blitz", andererseits „Pestglut, hitzige Seuche".

Zu hebr. nbpTs m i kla, eig. „eingeschlossener
Raum", gehört vielleicht der Name der böotischen Stadt

Mv'AaXrjaaog (nach Strabon IX S. 404 böotisch Mi/ia-

Xr]TT6g), wo die Kuh gebrüllt haben soll, welche den Kadmos
nach Theben führte: JtQog i^dXaoaav di zr^g MvKaXr]GGOv

zlrif.a]ZQog MvxaXr^OGLag ioziv iegov kX ei SG d^a t, da aizb

inl vvKzl endazr] xal aid^ig dvoiyeo&ai (faoiv ino ^HgaKXtovg,
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TOP di ^H Q a A. l i a el vai xiov ^löaiwv xakoi\uevcüv J a-

/.tüXiov (Pausauias IX, 19, 5). Ganz zweifellos ist dieser

Herakles der phönikische Melqart und der Stadtname se-

mitisch. Vielleicht hat aber Keller, Volksetym. 202, recht,

wenn er an das hebräische ::bp7: miqlät „Asyl" denkt.

6 o T (^)i ju, o r.

Das von Lykophron und Antimachos gebrauchte oazQi-

(.lov wird von alten Lexikographen durch enavXog erklärt.

Also „Stall, Hürde". Prellwitz bietet ein Fragezeichen. Ich

setze oöiQif.i-ov gleich dem Plural n"'-i:£n häserim, von "ijcn

i^öser, eigentlich „umhegter Raum", dann „Lager, Vor-

hof". Die Vertretung von 2: durch ot ist uns bereits

früher begegnet.

Das schon bei Homer vorkommende a r^'/.6g (dorisch

Gä-Aog) „Stall, Hürde" wollte Movers I, 292 von hebr. r.-zü

suMa „Hütte, Schirmdach" ableiten. Er hätte wenigstens die

Form "^D sah, so viel als "^b sök „Hütte", zu Grunde legen

sollen. G. Curtius, Etym.^ 161, vergleicht lat. saepi-o „ein-

hegen, Bugge, BB. XIV, 66, stellt dazu auch ahd. stveiga

„Viehhof". Prellwitz bietet: „dor. ac'r/og, *<mÄ;os ,Umfassung'

lautet ab mit tvakos, aaxog Haut (skt. tvac Haut, Rinde).

1^ tvä-Jco in sich fassen, vollstopfen." G.Meyer, Griech, Gr.^

220, setzt nach Fick die Wurzel sväk „fest machen" an. Zu
erwägen ist auch altslov. osekü „ovile".

Das in einem Bruchstück des Sophokles, bei Kallimachos

und Eratosthenes vorkommende (^ävöga „Hürde, Stall"

wollte Lagarde, Reliqu. iur. eccles. XXXVII, von dem ara-

bischen mahdar „Ort der Anwesenheit" {=- hebr. ^i:n Mser

„Vorhof") ableiten, was A. Müller 291 schon zurückgewiesen

hat. Das Wort ist indogermanisch und gehört zu skt.

mandira-m „Haus", mandurd „Stall, Hürde": vgl. Angermann,

Geogr. Namen 21, der hierher noch den Namen der messa-

pischen Stadt Manduria zieht. — Ich sehe auch keinen Grund,

fxccvdqa in der späteren Bedeutung „Kloster" mit Muss-Arnolt

73 von aram. ^"173 mfdär „Wohnung" abzuleiten, ffr^xog ist

nach Hesychios auch = vaög und evööxeQog tonog %ov \eQOv.

Lewy, Die semit. Freuidw. im Griechischen. 8
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judvö alog.

Erst bei Artemidor kommt (udvöa^.og „Riegel" vor, doch

schon Aristophanes hat cfihjfAa f^avöalwtov und kni^avda-

XtoTov für einen wollüstigen Kufs, bei dem die Zunge ein-

gesteckt wird. Lagarde, Reliqu. iur. eccles. XXXVII, wollte

f.idvdahog zu hebr. biy:)5 manfd „Riegel" stellen, wogegen

A, Müller 291 mit Recht Verwahrung einlegt. Prellwitz

stellt das Wort zu itavÖQa, und das ist wenigstens möglich.

Möglich ist aber auch, wofür Muss-Arnolt 75 sich entscheidet,

die Herbeiziehung des assyrischen medilu = ma'^dalu „Rie-

gel, Schlofs", Stamm b"i5'.

Das nach dem Etjmol, M. bei Alkaios im Sinne von

d(pavrjg vorkommende dfxdvdaXog und die Hesychglosse

dfxavdaXoü)' dcpavitco weifs Prellwitz nicht zu erklären.

Wenn das «, wie häufig, nur Vorschlag ist, so können wir

von der Bedeutung ,Jverriegelt, verschlossen" recht wohl zu

„unsichtbar" gelangen.

y dvo Q.

Etyraol. M. 223, 45 ydvog' ... vno de KvtiqIwv naqd-

deioog. Dieses Wort für „Park" ist zweifellos das hebräische

-:• 90^ „Garten". So Gesenius, Monum. Phoen. II, 388;

Friedrich Müller, Or. u. Occ. II, 579; Lagarde, Ges. Abh.

286; O. Hoffmann, BB. XV, 82.

aQi^og.

Zu der Hesychglosse agiZog' rdcpog. Kvtiqioi hat schon

Hamaker, Mise. Phoen. 301, das aramäische y^r^^ häris

„Graben" verglichen. Ihm folgt 0. Hoflfmann, BB. "XV, 82.

Man darf nicht daran denken, zdcpog in TdcpQog zu ändern:

„Grab" und „Graben" sind eben im Griechischen wie im

Deutschen nahe verwandt.
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y.dßo g.

Durch yidßog geben die LXX das hebräische 2i2 qah

2. Kön. VI, 25 Avieder, ein Hohhnafs für Trockenes, ungefähr

dem yiöiviS, entsprechend (Metrol. Script, ed. Hultsch 101

:

iv T(7j yidßcij toj Xeyo(.itv(i) xoiviKi). Benfey, Wurzellex. II,

157, hat die beiden Wörter gleichgesetzt, und A. Müller 281

stimmt bei. Das hebräische gehört zu dem Stamme nap

qäbah „wölben", konnte also ursprünglich jedes Gefäfs be-

zeichnen. Dazu stimmt nun die Hesychglosse -ndßog' f.i€TQOv

oiTi'Aov xoiviY.alov. o\ de artvQiöa, wonach man unter y.dßog

auch einen Korb, insbesondere einen Fischkorb verstand.

xocpivo g.

Aristophanes und Xenophon brauchen VMqivog in der

Bedeutung „Korb, Tragkorb"; nach Strattis bei Pollux IV,

169 ist Y-ocptvog auch ein böotisches Mafs für trockene und

flüssige Dinge, 3 /oeg haltend. Prelhvitz bietet ein Frage-

zeichen. Ich vergleiche hebräisch "j-rn /jö/ew für *hofn „hohle

Hand " , eigentlich aber blos „Höhlung".

aa/LiaoTtg, xa/bidorij.

Hesychios bietet die Glossen /.ajn aozig' /.ihgoi' ti.

l^f^iEQiag, und y.af.idaTr]V' i-Utqov ti , die ich aus dem
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Griechischen nicht zu erklären weifs. Hebräisch haben wir,

vind zwar als Mafs, yrz'-p qomes „eine Hand voll". Hier

erscheint wiederum :£ durch av wiedergegeben.

y.6{)oc. y.iovQOQ.

Bei den LXX linden wir Y.ögog als ein Hohlmafs für

trockene Dinge, zuweilen als Übersetzung des hebräischen

Wortes -2 A'ör, aus dem das griechische gebildet ist: vgl.

Lagarde, Orient. H, 30; A. Müller 281. Olshausen, Monatsber.

Berl. Akad. 1879 S. 556, legt eine Aussprache liur zu Grunde,

wie nach Theodoret Tigog ^6q zrj emycoQiciJ TTQOOayooEisiai

(fioi'fj = hebr. "^ic Sör. Bei Josephus ist y.ogog = 6 attischen

(.itdii-ivoi. Das hebräische nb Tcör bedeutet eigentlich „run-

des Gefäfs", wie arabisch liurr, von "ins Mrar „rund sein".

Hesychios bietet /AovQOg' ifj^ßoXevg oloiivog, /.ocpivog,

in tov olxov uvaßdXXovaiv ol vavziKoL tj (.iItqov xi. Also ein

aus Weiden geflochtener Korb, oder ein Hohlmafs. Der Form

nach entspricht genau hebräisches "ii^'S kijjör „Pfanne,
Becken zum Waschen", von dem mit "i-z Mrar ver-

wandten Stamme mr kür „rund sein", also ursprünglich

wieder nur „rundes Gefäfs".

Xevyrj,

Hesychios bietet die Glosse ?.€iyr,' ^etqov xl yctXaxxog.

A. Müller 277. 281 setzt mit Recht Xevyr^ = hebräisch" ib

log, dem Namen eines kleinen Mafses für Flüssigkeiten.

M. Schmidt schlug vor, yc'i'Aa/.xog in FakaxuL zu ändern, und

daraufhin bemerkt O. Schrader, Forsch, z. Handelsgesch. I,

147, bei Besprechung der gallischen leuga: „Schon Hesych

Afit'j'/y" (.läxQov XL ra/.dxaig." Man kann nicht vorsichtig genug

sein in der Änderung dieser Glossen.

od TOV.

Das von hellenistischen Juden erwähnte Hohlmafs odxov

ist nach Gesenius das aramäische srNC säUä. A. Müller 281

hält mit Recht diese Gleichung für sicher. Ich bemerke,
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dafs die LXX das entsprecliende hebräische Getreidemals

nsp Sf\'i anders, durch (.ttiQov, übersetzen.

Die Scholien zu Aristophanes' Wolken 451 lehren:

uctTior 10 eXäxioxov eli-'id^aoi Xeyeiv . . .junriov yceg eidog

l^itTQov. E. A. Sophokles denkt an hebräisciies 172, d. h. an

ein nicht vorkommendes *mad „Mafs" von in?: wärfarf „messen".

Preihvitz vergleicht besser das altbaktrische miti „Mafs",
1^ me : me : ma „messen" {(.Urgov) *).

Über das bei Aristophanes (Ach, 108) vorkommende

axävr] sagt PoUux X, 164: xat ozav (.lev sv Läyagvevaiv eirttj

viQiOTOffdvr^g ay^ävag ygcaiov, rb ayyelov l'oojg nEQOi/.öv tvtoi

6s T^v ^ecüQiArjv xiaTt^v ovrio /.eA^ijoifai vouiyouaiv, Iv de

yiQioroTiXovg ÖQyofAeviiov noXiteia (.lixQov eoviv OQyof.iiviov

TeTtagd'KorTa nevze f-ieöi/nroLg ywqovv Axxiy.ovg. Schon Bochart,

Phal. et Can. 475, hat das im Talmud vorkommende Hohl-

raafs n:5 Icanna verglichen, und Lagarde, Ges, Abh. 197,

erklärt, das Wort sei nicht persisch. Wenn diese Gleichung

richtig ist, so hätten wir in Böotien nun schon zwei Mafse

semitischen Ursprungs.

Das bei Späteren vorkommende ay,aiva ein „Längenmafs

von 10 Fufs" ist nach Weise, Griech. W. im Lat. 218, viel-

leicht zunächst aus dem lateinischen acna „Feldmafs von

120 Fufs im Quadrat" abzuleiten. Mit Recht nimmt er An-

lehnung an dxaiva „Stachel" an, mit Recht vergleicht er

auch das hebräische n:]:^ qüne „Mefsrute", daher „Längen-
mafs von 6 Ellen".

^) aix/ög „ekel, wählerisch" (bei Späteren) ist selbstverständlich nicht

mit E. A. Sophokles zu "^"UJ seqes „Abscheu" zu stellen. Prellwitz ver-

gleicht lat. taedet für *taeg-det.
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fJLV ä.

Herodot, der das Wort zuerst gebraucht, sagt f.ivia für

attisches fxvä „Mine" (Münze und Gewicht). Zu Grunde liegt

die hebräisch-phönikische Form n:73 mäne. A. Müller 293

würde demnach ^ uccvr^ oder * f.idvra erwarten und denkt daran,

mit Benfey, Wurzellex. II, 368 (und Vanicek 34) das Wort
unmittelbar aus dem ägyptischen mn abzuleiten. Aber schon

Zimmer, Altind. Leben 51, weist zur Erklärung der griechi-

schen P^orm mit Recht auf die Betonung der letzten Silbe

im Hebräischen hin. Das altindische mana ist bekanntlich

Lehnwort.

Auf den in avä vorliegenden Stamm geht nach Meister,

Griech, Dial. II, 265, auch zurück (.lavaoig und [.iraolg,

bei Epiphanios „das grofse Getreidemafs" der Kyprier, die

Hesychglosse uvaa i ov f-iergov -et, difisöifivov, und das elische

/^lavaoicog SGDI. 1168.

Noch Prellwitz und Muss-Arnolt 123 stellen dgay^iij zu

ÖQCcoaoi^iai „fasse an", so dafs es eigentlich „eine Handvoll"

bedeuten würde. Aber mit Recht haben schon andere —
zuletzt Keller, Volksetym. 358 — auf die hebräische und

phönikische Form '"72S*'i darkemön (neben "iS^'iN ^adarkön)

hingewiesen, die in den biblischen Büchern Esra und Nehemia

für „Dareikos", auf einer phönikischen Inschrift von Athen

für „Drachme" steht. Hesychios bezeugt daQxnc'cg'

ÖQaxfxäg. Alsdann erkennen wir in den Phönikern die Ver-

mittler zwischen Persien und Griechenland. Muss-Arnolt will

daQEiy.og auf jenes ^adarhln zurückführen, das nach ihm se-

mitisch ist, ursprünglich ein Mafs bezeichnet und einem

assyrischen da-ri-ku entspricht.

o lyXog , oiytlog.

Xenophon erwähnt den aiyXog als eine persische Münze
im Werte von 7V2 attischen Obolen. A. Müller 297 stellt
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das Wort mit Lagarde (Mitteil. II, 357) zu dem hebräischen

b|5.\l3 seqeJ, e'ig. „Gewicht", das bei den LXX als aUlog
erscheint. Der hebräische Goldsekel wird auf 45 Mark, der

Silbersekel auf 2,5 Mark berechnet.

Wenn nach PoUux V, 97 und Hesychios unter olylai

Ohrgehänge verstanden werden, so haben wir einfach,

wie auch Prellwitz thut, an asiatische Münzen zu denken,

die man zu diesem Zwecke verwendete. Ahnliches findet

man ja noch heute.

ßax a i ov.

Hesychios bietet ßaAcuov (.leTQOv ti. M, Schmidt setzt

ein t vor die Glosse. Lagarde, Ges. Abh. 199, will ße/.aov

schreiben, wegen des hebräischen yj5Si heqa. Indessen Avürde

durch diese Änderung die alphabetische Folge gestört, auch

könnte ja die griechische Form, so wie sie überliefert ist,

recht w^ohl die Wiedergabe der hebräischen sein, ^"pji heqa

heifst eigentlich „Hälfte", daher insbesondere „halber Sekel" :

den Sekel aber kennen wir nur als Gewicht bezw. Münze,

nicht als Mafs. Allerdings ist in dem Texte des Polybios bei

Athen. VIII S. 331 a überliefert /.al o {.uv tcov 'jiqi&wv ai-

y.Xog (.ildif-ivög iozi ögaxiifjg, aber schon Schweighäuser hat

^i{-/.eXi)yi6g geschrieben. Doch warum sollte yj^'z leqa nicht

irgendwo auch die Hälfte eines gewissen Mafses bezeichnet

haben ?

^o V oat.

Zu der Hesychglosse Kovaaf öga/f-ial hat schon

M. Schmidt auf das aramäische njit züzä, eine Silbermünze,

verwiesen. Es ist recht beachtenswert, dafs in einem und

demselben Worte t s zuerst durch das eigentlich entsprechende

C und dann durch a wiedergegeben wird. Die Pflanzennamen

litäviov und 'U'Cv(fov (oben 51 f.) zeigen, dafs man die Wieder-

holung eines Z nicht durchweg vermied.

y.oX'kv ßoq.

Zu /.6'klvßog „eine Scheidemünze" bietet Prellwitz ein

Fragezeichen. Pollux IX, 72 lehrt: eleyov de u xal rgi-
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KoXXvßov o\ non]Tal OfJi/.gbv voiniOf^a. Aber nach Pollux

VII, 170 heiTst der Geldwechsler auch yiollvßiOTrig, und

KoXlvßog bedeutet soviel wie akXayrj. Mit Recht hat daher

Lagarde (Orient. II, 27) den hebräischen Stamm ^ibn Jiälap

„wechseln" zu Grunde gelegt; nur hätte er nicht eine

Form * x^^^-'^'^^S anzusetzen brauchen: die Vertretung von

D durch ß statt rt oder cp kommt vor (s. u. avßrvrj).

düoaSio V.

Isaios VIII, 23 gebraucht zuerst uQQaßiöv „Handgeld".

Nach Stob. Anthol. LXI, 2 sagte schon Antiphon: Ijfovreg

oQgaßwva tt^v teyji]v tov llijv. Das Wort ist längst als hebräi-

sches l'ia'^y '^eräbön „Unterpfand" erkannt worden: so

Lagarde, Mitteil. I, 212 — der eine ursprüngliche Form
^arrahön erschliefst — , und A. Müller 286. Hesychios bietet

agvq^ij, agcpa' ccQQaßojv, was schon M.Schmidt als hebräi-

sches rs'-y '^ärubhö „Pfand" gedeutet hat. Über lateini-

sches arrabo, arra spricht Keller, Volksetym. 104. Hesychios

hat auch agycc' aggaßcov, was M. Schmidt als arrha erklärt.
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aQQay iq.

Hesychios lehrt ctQQuy löeg' avtj/AOVEg, •A.Qo/.ai. Also

Fäden beim Gewebe. Das Wort gehört nicht zu aQQaytjg

„unzerreifsbar", vielmehr zu dem hebräischen a*iN \7rag

„flechten, weben", a'^N ^ereg (für *'arg) „Geflecht, Weber-

schifl'chen". Im Talmud finden wir n^i^N ' ärügä „Gewebe",

:;"''^ij ^ärig „Gewebtes". Auch phönikisch ist :i^i« „Weber"

bezeugt.

Dieselbe Bedeutung wie aggaylg {= xpox»; „Einschlags-

faden") hat das von Hesychios überlieferte ccQiiävi]' to gdf-i^a,

(p Tov aryi^ova eyxaTa7tXey.ovaiv (ai) dialLöf-tevai, welches schon

von G. Curtius, Etym.^ 341, mit äQ/.vQ „Netz" und agdxvri

„Spinne" zusammengestellt worden ist (vgl, 0. Schrader,

Forsch, z. Handelsgesch. I, 177). Klarheit herrscht noch

nicht über diese Familie. G. Meyer, Griech. Gr. ^ 210, be-

tont, dafs man dgäiitj lautgesetzlich nicht aus a^xüg herleiten

dürfe. Prellwitz bietet (unter uQ/.vg): „dgaitiay.co? S. agdxvrj^,

und (unter agdxvtj): „lat. aränea (entlehnt oder beide aus

* araxnä?): agv^vg, dgagloMO oder zu dgaiog?"^ Dieses agaiog

bedeutet „dünn, schwach": J"^ cre : re : rä : f „trennen". —
aQ/.vg findet sich zuerst bei Herodot, aQ^v-aTazog bei Aischy-

los, dgdxnov „Spinngewebe" in der Odyssee, ccQdxvrjg „Spinne"
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bei Hesiod, Pindar, Aischylos, bei diesem auch aqd'^vri. —
Wir dürfen ccQy.üvrj und ctQ/.ig unbedenklich zu dem oben

erwähnten hebräisch-phönikischen Stamme ^'^N 'ärag „we-

ben" und seinen Ableitungen stellen, da die Vertretung

eines 5 g durch /. nichts Auffälliges bietet. Für agäyrr^ hat

schon Bochart (Hieroz, III, 504) an denselben Stamm ge-

dacht. Allerdings ist '/ für :> durch kein sicheres Beispiel

zu belegen ^) : aber man mag nach a'/v/; und Ttäyyr^^ die beide

schon Homerisch sind, auch ctQciyyri für * aoftzvj; gesagt haben.

Nach L. Geiger, Urspr. u. Entwich, d. Spr. II, 75, scheint

die Aufmerksamkeit auf die Kunstfertigkeit des Tieres nicht

in die tiefere Urzeit zurückzureichen. Vielleicht stammt die

Benennung aus dem kunstreichen Lydien : dort spielt ja das

Märchen von Arachne, die mit Athena in der Kunst des

bilderreichen Gewebes zu Avetteifern gewagt hatte und des-

wegen in eine Spinne verwandelt wurde (Servius zu Verg.

Georg. IV, 246; Ovid Met. VI, 5 ff.).

(7 TT Cf t9- ?^.

Zuerst braucht Aischylos (Choeph. 232) anä^i] für das

breite, flache Holz, dessen sich die Weber statt des Kammes
(TiTsig) beim alten, senkrechten Webstuhl bedienten, um den

Einschlag zu schlagen und so das Gewebe dicht zu machen.

Schon bei Herodot (VII, 69) bezeichnet onäd^rj auch den

Stiel der Palmblätter und der männlichen Palmblüten, jeden-

falls wegen der Ähnlichkeit mit dem Weberholze, dann bei

Hippokrates das Schulterblatt, die Rippe, bei Euripides

(PoUux X, 145) ein breites Schwert, bei Alexis (Pollux X,

121) die Spatel zum Umrühren, nach Pollux I, 185 ein Gerät

zum Striegeln. — Prellwitz vergleicht: „as. spado, engl, spade,

nhd. Spaten, mhd. späte! kleine Schaufel (woher ital. spada

Schwert). Y~ spa hinwegnehmen, OTraio?"^ — Aber vielleicht

geht OTtdd^rj zurück auf das assyrische sahätu „schlagen".

^) "A)rokXa' nöhs ^tßvrjg ov ttÖoqcü twv 2vqt(wv, (cnoixog MtltTaitov

(Steph. Byz.) soll hebräisches t^V^y ^aguUä „die runde" sein: Meltzer,

Gesch. der Karth. I, 458, nach Olshäusen, Rh. Mus. VIII, 333.
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Hebräiscli Hnden wir im Talmud ::n^ srtbat vom Schlagen

auf ein Gewebe. Assyrisch sihtu, hebräisch ;::2d üi^c ät'bet,

khet „Stab, Stock", aramäisch (in der Bedeutung „tribus")

::5p §>bat. Die Vertretung von 2 durch 7t statt ß ist nicht

auffällig. Mit den bei Prellwitz angeführten Verghüchun-

gen könnte es trotzdem seine Richtigkeit haben. Ich ver-

Aveise auf die Worte von Johannes Schmidt, Urheimat 54:

„Immer augenscheinlicher tritt die Abhängigkeit der Hellenen

von Vorderasien zu Tage. Jetzt wird man auch fragen

müssen , wie viel schon von dem gemeinsam europäischen

Kulturbesitze wir Babylon verdanken."

Bei dieser Gelegenheit will ich auf eine andere Übei*-

einstimmung zwischen europäischem und semitischem Sprach-

gut hinweisen. Wir haben bekanntlich einerseits OTcaQTov

„Seil", lat. sporfa „Korb", lit. spartas „Band", GTtvgig „runder

geflochtener Korb", onEiga „Flechte, Windung", OTttiga^og

„runder Mist", lit. spirä „Kugel des Schafmistes", Gq)aiQa —
und andererseits arabisch dafara „flechten" vom Haar und

vom Seil, aramäisch "isit s^par, hebräisch !Tn''Ci: SfpJrä „Ki'eis",

im Talmud „rundes Geflecht, Rand beim Korbe", daselbst

auch ''iiD"'2£ sipürl „starkes geflochtenes Schifi*stau".

Für das Homerische TteiQivg, -iv^og „Wagen korb"
verweist Prellwitz zweifelnd auf Ttegi. Das dunkle Wort ist

leicht aufzuhellen : jteiQivg steht für "^ orreig ivg „gefloch-

tener Korb", wie wir itilsi^og „Kot" neben aTtsXed^og

haben (oben 69). Das Homerische nelQaQ „Seil, Tau" (Od.

Xn , 51 ) hat schon Autenrieth zu OTtsiQa gestellt.

Abfall eines anlautenden a haben wir auch anzunehmen

für '/.6}.a^ „Schmeichler (zuerst bei Piaton), wozu Prellwitz

nur ein Fragezeichen bietet: *ffxoAa^ gehört zu oi^olLÖg in

der häufigen Bedeutung „unredlich" ; a^oliov leyeiv Aristoph.

Wesp. 1240 erklärt der Scholiast geradezu durch ^oXay.iy.öv.

Auch TQvßli ov „Schale, Schüssel, ein Trinkgeschirr"

(zuerst bei Aristophanes) zeigt vorn den Abfall eines a. Ich

setze eine Form *aTQvßliov an, wie rayog und oxäyog

nebeneinander stehen (G. Meyer, Griech, Gr. ^ 249). Dieses

*OTQvßhov gehört zu argeßlog „gedreht", aigoßllog „Kreisel",
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OTQoyyvloQ „rund". Bei Hesychios finde ich an richtiger

Stelle : j alvarov otqv ßlLov.

o-d-ovrj , oS- 6v lov. xcccQog.

II. III, 141 verläfst Helena ihre Kammer aQyevvfiOi xa-

IvxpaixevT] od^ovrjaiv. Von den tanzenden Jünglingen und

Jungfrauen auf dem Schilde des Achilleus heifst es II. XVIII,

595 f.

:

zojv d ai jUfV leittag od^ovag t^ov, o). de xixöJvag

e'iaT evvvr^Tovg, 7)xa aTilßovzag iXaUp'

Und von den arbeitenden Sklavinnen im Hause des Alkinoos

Od. VII, 107:

-/.aiQooeiov d od'OveMv aTtoXeißeTai vygbv Haior.

Bei Aristophanes, Ach. 1176, werden 6&6via zum Verbinden

eines Verwundeten geheischt. Obwohl PoUux VII, 54 von

den Homerischen 6&6vai sagt: Ievtlüv iad^Tq^a Xetitov i^ igiov

akX^ ovv. 8K Xivov a:iovovaiv, so müssen wir sie doch für

1 i n n e n e Gewänder halten : vgl. O. Schrader, Forsch, z.

Handelsgesch. I, 192; Heibig, Homer. Ep.^ 170. Die indo-

germanische Etymologie des Wortes, welche Prellwitz auch

nur zweifelnd anführt, ist unbefriedigend: „zu ab. vad sich

kleiden, got. vidan, vap, ahd. ivetan binden, winden, ahd. wät

f. Gewand." Diodor V, 12 sagt von der phönikischen Ko-

lonie Melite: TE^vitag ze yag e'xei Ttaviodanoig zalg egyaoiaig,

/.Qaziozovg de zovg od^övia noiovvzag zfj ze XEnzözr^zL -/.ai zfj

fj.ala/.6zrizi diaugETtr^. Schon Movers, Phon. II 3, 219, hat

das hebräische puN ^etün verglichen, ein artaB. EiQrjf^evov

(Spr. VII, 16): das buhlerische Weib bedeckt sein Lager

mit buntgestreiften Teppichen aus ägyptischem ^etün. Die

Bedeutung mufs wohl „Garn" sein, da das Wort im Ara-

mäischen für „Strick" vorkommt; übrigens ist die hebräische

Form ein Aramaismus für ",i::n * 'liün. Aus dem Ägyptischen

ist das Wort noch nicht erklärt ^), semitisch könnte man es

') Wertlos ist Harkavys Hinweis auf ägypt. aten, atennu „Scheibe,

Kugel" (Journ. asiat., 6. serie XV, 161 ff.)-
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nur mit Muss-Arnolt 79 von ma plwä „spinnen" ableiten

wollen. A. Müller 294 hatte unter diesen Umständen nicht

unrecht, wenn er alles fraglicli fand. Und doch dürfen wir

od^ovfj mit ziemlicher Sicherheit als semitisch in Anspruch

nehmen, zumal od-oiva nach Dioskorides II, 213 eine ara-

bische, nach Plinius. NH. XXVII, 12, eine syrische Pflanze

ist, die auch als Heilmittel gebraucht wurde.

Oben wurde der '/.aigoatiov oi^ortcjp erwähnt. He-

sychios erklärt dies durch f.i€f.iiTto/.tivtov und fügt hinzu:

•/.algov de tbv /.iizov (paaiv . . . 'KaiQ(6f.tata yag xa

dtaxiOQiazi'Kcc tiov artjudvcov TcXeyuaTa. y.aiQcoaiv' rov oxi]-

f.tovog Tovg avvdeo^org. Vgl. Pollux VII, 33: to öe ovvöf^oai

TOP OTt/UOra xaiQwaai Xeyeiv ygy, /ml /.aiQcoaiv trjv ovvösGiv.

Sacherörterung bei Blüraer, Technol. I, 126 ff. Prellwitz

bietet zu /.algog „Schnur am Webstuhl" ein Fragezeichen.

Ich vergleiche das hebräische ^?p qur „Faden" (arabisch

qaur „Schnur"). Dafs /.algog für * /.ä.FiQog steht und so

einer hebräischen Grundform * qaivr (zu T^p * qör) entspricht,

ist mir wahrscheinlich.

X €ic)ca.

Zu dem zuerst bei Aristophanes vorkommenden -AEigia

„Band, Binde" bemerkt Prellwitz: „vgl. y.aiQOoewv, /.r^qia

Binde, Verband?" Letzteres Wort findet sich bei Medicinern.

Y.BiQia wird verständlich durch eine Glosse des Etymol. M.

:

aijfAaivei ta oyoivla, xa. svxdcfia öeoi-ta. Da oyoiviov einen

aus Binsen geflochtenen Strick, eine Schnur bezeichnet, so

gehört ABiQia wie -/.aigog zu dem Stamme "mp qür „zusammen-

drehen" (arabisch qaxir „frischgedrehte Schnur"): der Form
nach entspräche hebräisch ""p qir, das aber „Mauer, eig.

Umkreis" bedeutet. Auch Arjgla kann hierher gehören.

ß i ooog.

Herodot (II, 86) hat aivdwv ßvoaiv}j, Aischylos (Sieben

1039) ßcooivov ninlioixa, Theokrit (II, 73) ßvoaoio AaXov

yixcTjra. Xach Pollux VII, 75 ist ßvooog eine Art Flachs bei



126 9- Technik.

den Indern; Pausanias berichtet von den Frauen in Patrai

(VII, 21, 7): ßiog de avTÖJV latg TioXXaXg iariv ano rrjg

ßvoaov Tr^g ev rfj ^Hliöi cpvofJilvrig' y.B/.QVcp(xXovg xe yaq an
avTt'^g -/.al iad-rjva vcpaivovoi zijv aXXiiv. Und (V, 5, 2) : r^ ös

ßvoGog tj ev r^ ^Hlsia lemcTrjTog (xev evsy.a ovy. anodel xijg

'EßQaitov, eozL de ovx bf-ioiiog ^av&r^. Nach Ezechiel XXVII,
16 lieferte Aram, d. h. Syrien, nach Tjros y^^: büs (so lautet

das Wort auch im Aramäischen) : der syrische Byssos steht

hier im Gegensatz zu dem V, 7 erwähnten ägyptischen,

welcher 'ö':i_ ses (= ägypt. schens) heifst. Nach O. Schrader,

Forsch, z. Handelsgesch. I, 201, ist nicht an Baumwolle, son-

dern an eine feine Flachsart zu denken (auch ßvooog wird

von Strabon u. a. für „Baumwolle" gebraucht). Unter diesen

Umständen ist an der von Schröder, Phon. Spr. 134, auf-

gestellten, von A. Müller 281 und G. Meyer, Griech. Gr. ^

100, als sicher angenommenen^) Gleichung /5i;(7(7og = yi3 fei/s

nicht zu rütteln, und Prellwitz thut unrecht, wenn er gudhios

ansetzt, zu nhd. Kante (*gudh). Gleich ihm leugnet Wiede-

mann, Herodots 2. Buch 358, den semitischen Ursprung von

ßvooog.

:id () 71 aoog.

Das griechische y.dQ7taoog bei Späteren bezeichnet eine

Art feinen Flachses, ein Erzeugnis des Morgenlandes und
Indiens. Zu Grunde liegt in letzter Reihe skt. Tiar})äsa „Baum-

wolle", doch ist semitische Vermittelung, die auch A. Müller

282 nach Renan und Vanicek annehmen, sicher. Hebräisch

finden wir im Estherbuche öe'^3 karpas für ein feines weifses

Zeug. Eine von Pygmalion gegründete, also phönikische Stadt

auf Kypros hiefs KaQTtaoia nach Hellanikos bei Stephanos

von Byzanz (auch KganaosLa). Bei Medicinern ist xägyraoog

auch ein Gewächs mit giftigem Safte: hebräisch in der Mischna

bedeutet Jcarpas die Pflanze apium graveolens.

^) G. Meyer bezeichnet merkwürdigerweise ßüoaos als spät, erst der

alexandrinischen Zeit angehörig.
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o a ß a V o V.

Das späte Wort adßavov „leinenes Tuch", woraus lat.

sahanum, got. sahan, ahd. saban, ksl. savanü entlehnt sind,

weifs Prelhvitz nicht zu erklären. Muss-Arnolt 78 vergleicht

einleuchtend nach Dozy (Hist. des vct. 200) und Lagarde

(Armen. Stud. § 1974) das arabische sabanijjat „Zeug
in Saban (bei Bagdad) g e ni a c h t "

.

Das Wort mafoxa findet sich zuerst bei Lucilius für

„Faden, Seil". Im ganzen Osten des römischen Reiches be-

deutet mefaxa wie das spät griechische /uiva^cc „Rohseide".

Die von Lagarde, Reliqu. iur. eccles. XXXVII, vorgeschlagene

Ableitung aus dem Arabischen (zu iUaJcas „umkehren") ist

bereits von A. Müller 293 abgewiesen worden, der selbst mit

Hitzig, ZDMG. VIII, 213, und Fleischer bei Levy, Cliald.

AA'örterb. II, 568, an eine Verstümmelung aus pö''.?'^ Bamtneseq

„Damaskus" denkt: Amos III, 12 bedeutet p'«;J70l d^mcseq sei-

denen Damast, wie er in Damaskus gefertigt wurde ; arabisch

sagt man mit Lautversetzung dimaqs, dimqäs. O, Schrader,

Forsch, z. Handelsgesch. I, 240, vermifst ein Beispiel des

frühzeitigen Umspringens aller Konsonanten — vgl. jedoch

oben 30 oi/.va und unten rravöovQa — aber auch S. Fränkel,

Aram. Fremdw. 288, hält einen Zusammenhang mit Damaskus
für ausgeschlossen in Rücksicht auf das altlateinische Wort.

O. Schrader, und nach ihm Prellwitz, denkt an Mät-shin als den

persischen Namen Chinas, wegen der persischen Vermittelung

auf dem Gebiete des Seidenhandels, namentlich in byzantini-

schen Zeiten. Aber jene Benennung Chinas sm toamästn

„China und Grofschina" läfst sich nicht so abteilen, und

die Bedeutung des altlateinischen Wortes ist im Wege.

Dieses legt nahe, an hebräisches fi^^'? mattoe „Gespinst"
zu denken, Avas auch zu (.lita^a „Rohseide" passen würde:

aber freilich bliebe das griechisch- lateinische x unerklärt.

Aramäisches NDpL^?: mftdksä, syrisches mitalcsö „Rohseide"

stammen erst aus dem Griechischen; so wohl auch das
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von Prellwitz angeführte armenische metay^s (G. Meyer, LCB.

1893 S. 49).

Homer hat noQfpvceog „purpurfarben" (cpägog, /Xcävcx,

xccTTijTsg, tcLtcKol heifsen so, auch aL/iia, O^dvaiog) und noQ-

(fCgeiv „sich purpurn färben" vom Meere. Bei Aischylos be-

zeichnet noQqiqa „Purpurfarbe", auch purpurfarbige Teppiche;

für die Purpurschnecke braucht das Wort erst Aristoteles.

Prellwitz vergleicht (wie schon G. Curtius, Etym.^ 303)

qvQ(x) „vermische, besudele", skt. hhurdti „zappelt", hhürni

„eifrig, feurig", latein. ferveo „siede, walle, koche" u. a.

Aber, wenn irgend etwas, so ist die Purpurfärberei phöni-

kischen Ursprungs : vgl. Büchsenschütz , Hauptstätten des

Gewerbfleifses 82 ff. Ich setze jtoQCfvQa = *G7roQqiQa
(oben 123) und vergleiche aramäisches N'^E"^?"d stparpärä
„Morgenröte", von dem auch hebräischen *sd säpar in

der Bedeutung „glänzen" (davon auch hebr. !"''n2d saprir

„Teppich"). Das aramäische Wort läfst sich auch Sffarpärä

umschreiben, und daraus würde sich TtoQcpvqa =^ * acpoQnvQct

erklären.

Ctl()ov.

Das Etymol. M. lehrt: ctLeigöv a7toi'/.iXTOv' ^elQOv
yccQ Tu noiKiXov. ol di lo axQioGTov. Davon wird dann unter-

schieden ateiQOv' aLiöoTov rj jvo^vLiuOtov' ano tov ^eiqc'c

(oben 85 f.). Wenn die erste Glosse nicht auf einem Mifsver-

ständnis beruht — Herodot VII, 75 bezeichnet die Uigdg

der Thraker als nor/.iXag — so vergleiche ich den Stamm
"iriT zähar „glänzen", wovon im Aramäischen 'VriT

zefiöri „Karmesin färbe, Karmesin farbiges" vor-

kommt.

Für vayr^, den Namen eines Strauches, und vayivov

„Scharlachrot" bei Nikander weifs Prellwitz keine Erklärung.

layivoßacpijg kommt schon bei Xenophon vor. Bochart, Hieroz.

II, 393, verglich die syrische Farbenbezeichnung sosgauno.

Aramäisch bedeutet n:""!SCO sasgönä ein Tier von rotgespren-

kelter Farbe. Aber dieses Wort ist selbst unklar. J. Levy,
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Chald. Wörterb. II, 177, erklärt es wenig befriedigend aus

NCC säsä „Motte" -+- sp." günä „Farbe, Art", wegen der

kleinen, mottenähnlichen Fh;cken des Tierfells.

xovßr](^6g.

Bei Hesyehios ist überliefert A.ovßr/Cog' oztjßeig, wo-

für OTißeig „Walker" eingesetzt werden mufs. yiovßrj'Cog ent-

spricht hebräischem und phönikischem onis Jcöies „Walker".
Die Vertretung von D durch 'C statt a ist jetzt gesichert durch

La(.ißvy.rj neben oai.ißvxr] (s. u.); Lagarde, Ges. Abh. 189, be-

anstandete Seldens Gleichsetzung von Kojydvrjg (Athenaios

XIV S. 639c) mit i^o sägcm^).

nXio ß 6 g.

Das bei Antipater (Anthol. VI, 109) und anderen Spä-

teren vorkommende -/.Xioßäg „Käfig, Vogelbauer, bes. Schlag-

bauer der Vogelsteller" wollte G. Curtius, Etym.^ 585, mit

dem Stamme /SkCuF^ d. i. mit y.Xrj'Cg = clavis zusammenstellen.

Prellwitz legt * klö-gös zu Grunde und vergleicht lett. Jclews

„Kuh- oder Schafstall", das aber nach Brückner (Litu-slav.

Stud. I, 174) aus dem Polnischen stammt, ksl. Me-tt „Haus",

Meta „cavea, Gehege, Käfig", 1^ klö : Me „einhegen". Allein

diese Etymologien sind, wie auch Muss-Arnolt 83 betont,

unannehmbar; das späte griechische Wort ist schon von

Renan und A.Müller 277,281 als semitisch erkannt worden:

wir haben hebräisch wie syrisch nib2 h^lüh „Käfig, Vogel-
käfig".

fiay.ovvi,ov.

Hesyehios bietet fxay.o vviov di-Ktvov xlxIüv, otieq iivtg

vECfihiV. Also ein dünnes Vogelnetz. Hebräisch haben wir

nebeneinander pr)73 mäJcön und npriW mtJcönä „Stelle";

letzteres bedeutet auch „Gestell" und im Talmud einen

Käfig für Wild und Vögel. Auch deutsch sagt man

ja „Netze stellen".

') Schon veröflfentlicht N. Jahrb. 1893 S. 767 f.

Lewy, Die semit. Fremdw. im Oriecliisehen.
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Bei Hesychios ist überliefert aggäßt]' ^vqa. oiov yeqov.

Schon Musiirus schreibt richtig ytQQOv „Flechtwerk aus Ruten".

Also heifst aggaßt] „Fischreusen". Das Wort gehört zu dem

Stamme n'nx 'ärah „flechten", wovon na'nN 'äruhha

„Gitter" kommt. Über den Fischfang bei den Küsten-

bewohnern Baby loni ens berichtet Diodor III, 22: qaßdco-

Tag öe d^vgag en^ axgag alxag iTtiavrjaavTeg avaßaivovarjg

fxiv zrjg 7ilr]iuvQidog avoiyovGLv^ slg de Tovvavxiov (xbtanltztov-

arig •Akelovaiv. Die alphabetische Folge bei Hesychios Heise

sich herstellen : aQQaß{ü)z6g. aQQdß)rj, so dafs eine Form

vom Plural, die andere vom Singular abgeleitet wäre, wie

(.la/sllcoTa neben {.icciieXlog (oben 112)^).

aQQaßwr.

Hesychios bietet a QQaßcuV Ttgodo/j-a. yial ayynOTQOv.

M.Schmidt: ^-pro ayy.iaTQOv coniciunt fivrjazQov." Wir dürfen

nicht ändern. Über aggaßtov in ersterer Bedeutung oben 120.

Die Bedeutung „Angelhaken" und überhaupt „Haken" er-

scheint recht wohl denkbar, da hebr. '2'-\'y 'öreh den Raben
und griech. y-oga^, wie lat. corvus auch einen Haken be-

zeichnet. Vgl. übrigens Perles, Etym. Stud. 53 A. ^).

a'lflLDV.

Das nur ein einziges Mal belegte aif.itov 0^rjQ}]g (Ilias V,

49) „kundig der Jagd" Avollte man früher = daif.icüv, öar^iucüv

erklären; Prellwitz bietet ein Fragezeichen. Von vornherein

liegt es nahe, Anlehnung an das zuerst bei Aischylos be-

zeugte aif.uov „blutig" zu vermuten. Ich denke an das

hebräische j"i73N ^ämön „Werkmeister, Künstler, eig. der

in seiner Kunst feste".

1) Schon veröffentlicht N. Jahrb. 1893 S. 767.
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/Lieoyiog. doxeo.

Hesychios bietet fxeaxog' xiodiov, dtQf.ia. Nixavdgog,

Avas bereits Bochart, Plial. et Can. 210, als semitisch erkannt

hat: Avir haben aramäisch und syrisch 'T|'JJ?3 m'sak, N2">D73

maskä „Haut" (auch assyrisch maSku). Daher ist Prell-

witz im Irrtum, wenn er auf Grund dieser Hesychglosse das

dunkle Wort ao^iog, bei Homer „Schlauch", von Herodot an

„abgezogene Haut", auf * ma-/,6g zurückführt. Ich glaube

auch nicht, dafs aa/.£io „bearbeite künstlich, verziere" von

Hause aus auf die uralte Bearbeitung der Felle Bezug habe.

Scharfsinnig, aber nicht einleuchtend handelt über «ffxf'w,

aaxog J. Baunack, Stud. I, 258 f. : er leitet das Homerische

ooxt'joag in der Bedeutung „genau aufachtend" als der ur-

sprünglichen von einem aktivischen a-ay.6g für * av-ayiog zu

ava/.tZg „genau schauend auf, fürsorglich für, sorgsam" ab;

das erhaltene aoyf.6g bezeichne passivisch ein „kunstmäfsiges

Arbeitsstück". Mir erscheint es undenkbar, dafs die alten

Griechen den in bekannter einfacher Weise aus einem Ziegen-

fell gefertigten Schlauch für ein kunstmäfsiges Arbeitsstück

gehalten haben sollten. An einen Zusammenhang zwischen

a(jy.6g und ao^aco wird man wegen der Bedeutungen nicht

glauben dürfen. Zu aoKsco in der Homerischen Bedeu-

tung „bearbeite sorgfältig, künstlich, verziere" stimmt das

hebräisch in der Mischna und aramäisch im Targum vor-

kommende poy \~isaq „sich mit etwas beschäftigen,

Mühe geben, sich befleifsigen".

Das zuerst bei Herodot vorkommende Wort uezalXov

(z. B. IV, 185 (xhallov al6g, in Libyen) bezeichnet ur-

sprünglich eine Grube, einen Gang oder Stollen in der Erde,

wo man nach Metall, Erz, Steinen, Sand, auch Wasser sucht;

erst später das in den Bergwerken oder Gruben Gefundene

und Ausgegrabene, Erz, Stein, Sand, Zu (.ihallov gehört

f.iSTcdXd(ü. Fick, BB. I, 335, vergleicht einleuchtend i.i((Trjf.ii,

f-iaxiiOj (xaxevio „suche", lit. matßi, lett. matu mas-t „Avahr-

9*



132 9- Technik.

nehmen", matä „empfinden", ksl. motriti „spectare". Weniger

ansprechend ist die Deutung bei Prellwitz: * (ast" Xiov zu

lett. mcklet (kl aus tl) „suchen, forschen". — Renan hatte

daran gedacht, ineraD.ov von dem semitischen Stamme ht2i2

mätal „schmieden" abzuleiten. Von A. Müller 293 ist diese

Vermutung bereits abgewiesen worden; Keller, Volksetym.

191, nimmt sie zu Unrecht wieder auf, indem er in der Be-

deutungsverschiedenheit des griechischen und des semitischen

Wortes kein Hindernis sieht.— Da sich auf den griechischen

Inseln unzweifelhafte Spuren eines bereits frühzeitig von

Phönikern betriebenen Bergbaus finden, so liegt es sachlich

nahe, ^ezaX'Aov für ein semitisches Fremdwort zu halten,

^[an kann aber dann nur an das hebräische "Viii:?^ nifsölä,

r'-:^:i-)2 m'fsrdä, ?^'':^7: m^sulä „Tiefe, Thal grün d" denken,

und zwar in Rücksicht darauf, dafs hebräisch bn? nähal

„Thalrinne" auch den Schacht beim Bergbau bezeichnet.

Wenn die griechische Form nicht auf eine phönikische mit

w t statt s: s zurückgeht (vgl. aram. hh'C Mal = hebr. hVz

sälal „decken"), so ist i: s durch t wiedergegeben (oben 84

Tt^ßevra).

Das von Plinius gebrauchte arrugia „Stollen" (NH.

XXXIII, 19 ff., daselbst auch corrugia „Wasserstollen") stellt

Keller, Volksetym. 192, zu OQvytj, oQvy^r'i, welches bei

Späteren für „Graben" vorkommt, und legt hebräisches nsi'-y

'ärügä zu Grande. Dieses Wort bedeutet aber — wie schon

Muss-Arnolt 135 bemerkt — nur „Beet", eigentlich „clivus",

und OQVXTj, OQvyrj gehört wirklich zu üqiooelv „graben", wie

OQvyiia „unterirdischer Gang".

Kißdog. 'Aißö'ojv.

Das schon bei Theognis und Herodot vorkommende
y.ißörjXog „verfälscht, unecht; betrügerisch, falsch" geht offen-

bar zurück a\x{ yJßdog „Schlacke", vgl. PoUux VII, 99: rr,v

öi o/.coQiav /ML yJßdov e/MKEauv, acf r^g /mI oi fu€Ta?.Xe7g

v.ißdioyeg. Clemm in Gurt. Stud. III, 325 ff. denkt an /^ xajr

oder o/.an „schlagen", was lautlich nicht möglieh ist, so gut
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auch die Bedeutung^ zu „Schlacke" (von „schhi<^cn") j)assen

würde. Besser vergleicht Prelhvitz altbaktr. rif, rifaiti

„bohren", för/>a „Metallbereitung" (ai. ^epa-s, gcpha-s „penis"?),

^ot, haifsts „Streit, Zank", 7^ reipo „bohren, schlagen" 4- do.—
Lagarde, Anmerk. VUI, denkt für '/.ißörjXog an das aramäische

nnD hdah „lügen" (* '/.iößr]log), was A. Müller 288 zu Un-

recht für möglich hält. Wenn 'Mßdog, y.ißdo)v semitisch

sind — und sachliche Gründe sprechen eher dafür als da-

gegen: vgl. yQvoog, ßäoavog, i.iexaXXov — so kann man nur

an das hebräische (und aramäische) ünn häbat „auf et-

was losschlagen, klopfen" denken, das uns weiter-

hin noch einmal begegnen wird. Von einer Wiedergabe

des 'j} durch d ist keine Rede: griechisch darf ja nur

ßd oder tvt, q>iy stehen.

"navo) V.

Das schon oben 99 erwähnte hebräische nrp qüne, eig.

„Rohr", bedeutet auch den Wagebalken und die Wage
selbst: ganz ebenso das daraus entlehnte griechische y:avc6v,

vgl. Aristoph. Frösche 799 und die Scholien dazu. — Das
hebräische Wort wird auch für „Mefsrohr, Mafsstab" ge-

braucht: und ähnlich finden wir y.av(üv bei Sophokles, Euri-

pides, Piaton im Sinne von „Lot, Richtscheit", für „Mefs-

rute" erst bei Späteren. — Nun wird es nicht mehr auf-

fallen, dafs xöj'CüV in der Ilias XXIII, 761 den Webestab,
Schaft bezeichnet , mittels dessen die eine Reihe der Auf-

zugsfäden nach vorn gezogen wurde, um die y.€Qxig durch-

zuwerfen. Er war jedenfalls ursprünglich aus Rohr, geradeso

wne die Schildgi-iffe, viavoveg II. VIII, 193; XIII, 407.

Tidvvaßoq, Tilvaßog.

Pollux lehrt (VII, 164): Ttegl o di oi tovg Tti&oig

TcXccTTOvreg xbv rtijXov neQLd^tvzeg TtkaTTovai, tovro tu ^vXiq-

<piov Y.ävvaßog y.aXeiTai, und ähnlich (X, 189): zb fjiv (J>}

^Xov (p 7teQL7iX(XTT0VGL Tov ntjXöv Ol Y-ogoTtkäd^oi , %dvaßog
xaXeiTai. Das Wort kommt auch bei Aristoteles vor.
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Suidas bezeugt die Form -/.Ivaßog als von Aristophanes

gebraucht. Das Wort geht gewifs, wie auch Prellwitz an-

nimmt, auf das hebräische n;j5 qäne zurück: das Modell

wird ursprünglich aus Rohr gefertigt worden sein. Ob man
aber für xivaßog an ein sumerisches gin erinnern darf, ist

mir doch recht fraglich.
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ata.

Das Homerische aict „Land, Erde", welches man früher

als Nebenform von yaia ansah, weifs Prellwitz nicht zu er-

klären. Ich habe schon N. Jahrb. 1892 S. 178 A. 1 auf das

hebräische "'N ^i hingewiesen ^). Dieses ist zusammengezogen

aus 'wj, '"IN ^hoi und bedeutet eigentlich „receptaculum",

dann „Küste, Insel", allgemein bezeichnet es Land im Gegen-

satz zu Wasser, der Plural insbesondere die Küstenländer

und Inseln des Mittelländischen Meeres, cna wird auf "^ aJ-ia

zurückgehen. CIS. No. 139 sind Inselnamen des Mittelmeeres

verzeichnet, welche mit "'N (7, Ae) beginnen. Hierher gehört

auch der mythische Inselname Ala (s. u.).

17]. Uißa.

In einem Bruchstück des Sophokles findet sich oirJTtjg

„Dorfbewohner", ou; „Dorf" erst bei Apollonios von Rhodos,

wo der Scholiast an oig denkt: dia to sv avTaig vä nqoßaxa

•Aal TU aX'La ßoia vefAEoS^ai. Von oloc „allein" kann nicht

die Rede sein, die von Pott vertretene Verbindung mit 7^ vas

') Muss-Arnolt 66 A. führt an Johansson, BB. XVIII, 4, und H. Weber,

KZ. X, 250. Er selbst scheint mir beizustimmen.
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„wohnen", aarv = J-äarv, bleibt zweifelhaft (vgl. G. Curtius,

Etym.-'' 586). Prellwitz bietet ein Fragezeichen, ebenso zu

(oßd „Volksabteilung der Lakedaimonier", das für *cüJ^d

steht: vgl. die Hesychglossen ojytj' xw;U>^, oval' (pvlai.

KvTtQioi, ojag' zag yitofxag (cod. '/.o/aag). Ich vergleiche die

beiden zusammengehörigen hebräischen Wörter rt^n hawwä
„Lager, Zeltdorf" und r;;n /»ajjä „Haufe von Men-
schen", aramäisch Nn'^n liaj^ä „Dorf". Auch ein atti-

scher Demos heifst ^'Oa, "Or], Ol't].

fjLc/.Qay OQ.

Hesychios bietet (xagay

o

l' o\ anoy.QripivoL xönoi „ab-

schüssige, steile Stellen". Das Wort kann indogermanisch

sein und zu lat. margo „Rand", got. marka „Rand" gehören.

Möglicherweise ist es aber entlehnt und entspricht einem

hebräischen a"^?;» *ma'^ärag mit genau der von Hesychios

tiberlieferten Bedeutung: arabisch haben wir '^ariga „schief,

geneigt sein", '^araga „ansteigen, aufsteigen, hebräisch von

demselben Stamme n^i'^y '^ärügä „Beet".

Das bei Homer „Berggipfel", bei Thukydides „Vor-

gebirge" bedeutende qiov hat Lagarde, Anmerk. VHI, aus

aram. ris „Haupt, Gipfel" abgeleitet und diese Deutung dann

auch (Mitteil. I, 116) gegen A. Müllers Einwände (296) auf-

recht erhalten. Lagarde hat schon deshalb unrecht, weil qiov

überhaupt nicht entlehnt ist: Prellwitz erklärt es richtig aus

*vrisom und vergleicht ksl. vrichü „Höhe, Gipfel", altsächs.

turisi-lik „riesengleich", altnord. herg-risar, ahd. riso, nhd. Biese,

altind. t»fsan, „hervorragend, gewaltig" ^).

Lagarde, Reliqu. iur. eccles. XXXVH, wollte Ttäyog

„Fels, Klippe", schon bei Homer, von dem arabischen fagg

„breite Bergstrafse" ableiten, was schon A. Müller 295

zurückweist. Das griechische Wort gehört wohl zu 7trjyvv/.H.

^) Muss-Arnolt 68 verweist auf Leo Meyer, KZ. XV, 18.
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Xa^ycso) ö ev Y.EQd(x(^ öeÖEzo zQia/.aideKa ut^vag.

heifst es II. V, 386 f. Und dazu bemerken die Schollen : o'i

yctQ KvTTQioi 10 öeaucoTi'iQiov /.egaf-wi' v.aXovaiv. Die Lokali-

sierung des Aloaden-Mythos, in dem das Wort vorkommt,

auf Kypros ist bezeugt: vgl. Preller, Griech. Myth. I*, 105.

Mehr lehrt uns Hesyehios '/.ega/itog' nld^og. y.al näv öoTQav.ov.

•/.ai öeaj^toTijgiov. xal oxiQcoiua. -/.al Ttohg Kaglag. rjdrj öa ini

XQiöuaTog. Danach Avird die karische Stadt wohl „Feste"

heifsen, und wenn wir an hebr. lis:3 häsür „unzugänglich,

befestigt" denken, so ergiebt sich die Gleichung y.iQai.iog =
hebr. a^in i^erem = arab. /«aram „das Unzugängliche".
Diese Bedeutung pafst auch für die Homerstelle, wo bei

y.lQaf.iog nicht an ein Netz zu denken ist: Hamaker, Mise.

Phoen. 304, ist im Recht, und ich hätte ihm IF. I, 506 nicht

entgegentreten sollen.

Ebenfalls nur einmal findet sich bei Homer yi]Qau6Q.

II. XXI, 495:
ftiffre neXeia,

f Qo. d- VTi f'iojjxog 7.oiXi]v eloirtraTO nargriv,

Xi]Qan6v

Das Wort kommt dann erst wieder bei Aristoteles vor;

Hesyehios bezeugt auch die Form yaQaf.i6g. Die Bedeutung

ist „Felsloch". Prellwitz stellt es (nach G. Curtius, Etym.'"'

200), ebenso wie yr^gaf-iog „Muschel" zu ^^ ya „klaffen".

Besser hat Lagarde, Reliqu. iur. eccles. XXXVII, an arab.

haitram „petrae fissuras rupturasque habentes" gedacht. Dies

Wort ist allerdings nach A. Müller 299 ein seltenes, aber an

Entlehnung gerade aus dem Arabischen dürfen wir ja hier

überhaupt nicht denken. Dafs yr^gaiiog ein altes, poetisches

Wort ist, kann nicht gegen eine semitische Etymologie geltend

gemacht werden, wie A. Müller thut: wir wissen gar nicht,

in welcher Gegend das griechische Wort heimisch war —
vielleicht auf Kypros, wie uns von xigaitog zufällig überliefert

ist. yr^QafAog kann auf dasselbe semitische Wort zurückgehen



138 10- Land.

wie /.eQaf.iog und „Unzugängliches" bezeichnen, es kann aber

auch, gleich dem anderen hebräischen D'nri herem „Netz, eig.

Durchbrochenes", dem arabischen härm „Ausgehöhltes,
Schlucht" entsprechen. Dafs ein Wort in zwei Gestalten

entlehnt ist, hat nichts Auffälliges ; n kann ebensowohl durch

% wie durch x wiedergegeben werden, es kann ja auch im

Anlaut gänzlich wegfallen^).

Hesychios bietet tcti'Kv^' qaydg. Also „Ritz, Spalt".

Die Glosse soll lakonisch sein. Wir schwanken zwischen

den beiden semitischen Stämmen nbö paläh und pbc pälaq^

„spalten": von ersterem kommt hebr. nbs pelali „Spalt",

von letzterem aram. Njjbs palqü = arab. falg^u*'^ „Rifs,

Spalt".

Hesychios bietet ß aKxoav ßo&QOv. ^^lolelg. Also

„Grube, Vertiefung". Schon M. Schmidt hat damit die

Glosse ßdy,oa' ßdd-QOv verglichen, wo ßöd-qov zu lesen sein

wird. Zu Grunde liegt nämlich, wie ich glaube, hebr. tnsjp.S

hiq'^a „Thal, eig. Spalt". Wie hier p q, so ist in einer

anderen Hesychglosse s k durch die Konsonantenverbindung

XX wiedergegeben: ßdy,%ov' nXavd^fiov. 0olviy.€g, d. i. hebr.

'sa hekt „das Weinen". Es liegt wohl volksetymologische

Anlehnung an den Namen des Gottes Bd^xog vor, wie auch

in avßaxxoi (s. u.).

Meine Erklärung des kyprischen l(v) roX eXei SGDI.

60, 9 aus dem Phönikischen (IF. I, 510 f.) wird zwar von

Muss-Arnolt 67 gebilligt, ist aber doch nicht richtig:

F. Solmsen, KZ. XXXII, 283 ff., hat jüngst gezeigt, dafs

'iXog nicht auf *J-eXog, sondern auf *aelog = lat. solum

zurückgeht, so dafs kyprisches slog keine Schwierigkeit mehr

^) Die Zusammenstellung von xsQaf.iog „Thon" mit hebr. D'n3 kerem

„Pflanzung, Weinberg" hätte Muss-Arnolt 71 A. nicht einmal mit einem

Fragezeichen bieten sollen.
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macht; das Wort bedeutet nicht „Sumpf", sondern „niedrig

gelegener Boden, Niederung" (G. Curtius, Etym.'' 360).

Das Homerische /et^iap^og „Giefsbach", welches wie

XSifiaQQOog aus x«'/<«- „Sturm" (xeif-iiov „Winter") und ^tw

„ströme" erklärt wird, soll nach Keller, Volksetym. 191,

nur volksetymologisch an diese griechischen Wörter angelehnt

sein, während in Wahrheit der semitische Stamm "i73n hämar

„brausen, schäumen, anschwellen" zu Grunde liege. Ich sehe

jedoch keinen Grund, hier an ein Fremdwort zu denken.

Muss-Arnolt 69 verweist noch auf Fick, Wörterb. I*, 151; 576.

EvQwnt]. ^Aola, 'EXXijDTig.

J. ßaunack, Stud. I, 66 ff. , deutet EvQWTtr} als „das

weite, grofse Meer", zu skt. äp- „Wasser" und versteht

darunter das Mittelmeer, zugleich alle von Norden nach Sü-

den hineinragenden Ländermassen. Die Göttin der weiten

Wasser sei es, der Kadmos folge. Auch Idoia soll nach

J. Baunack (in den Studia Nicolaitana 21 f.) vom Wasser

benannt sein: Wrz. dk, Stamm aaaa-, aoaiog „wasserreich"

(II. n, 461); ursprünglich hiefs Kleinasien bei Dichtern l4oia

Xi^iöv oder Idoia yä „der im Meere liegende Kontinent". —
Schon die gleichbedeutende Benennung für die beiden Länder-

massen müfste auffallen. Für EvQwrcr] — nach Ed. Meyer,

Gesch. d. Alt. II, 149, wohl sicher „das weite (weit-

schauende)" — haben wir die Hesychglossen EvQWTtiy
Xojga Trjg diOEwg. rj O'KOTeivy , und evQiOTV oV g%oxelv6v.

TT^aTt', dazu aiQOrcivov' axoTeivov (oben 109), und das führt

auf den assyrischen Stamm erebu „eingehen", ereb samsi
„Untergang der Sonne". Im Gegensatz dazu steht assy-

risch asü = hebräisch Nif jäsä' „aufgehen" (von Ge-

stirnen). So lehrt richtig Kiepert, Geogr. 26. Ausdrücke

wie „Land des Ostens, Land des Nordens" sind als hebräisch

bekannt. Auf die Erwähnung der Lioia als Tochter des

Okeanos (Hesiod, Theog. 359) ist kein Gewicht zu legen, da

z. B. auch Tv^r^ als solche erscheint (360). Wenn Hesychios

unter Aonmag lehrt: i^aia iorl xco/ur] lAQY.adiag, od^ev
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L4?.cpeibg öo/itl rag nrjyag ixsiv, so ist zu bemerken, dafs

hebr. jäsä ' auch „entspringen" (von einem Flusse) be-

deutet und dafs semitische Ortsnamen in Arkadien uns später

noch begegnen werden. Das Homerische 'Aoio) iv Xeifxcjvi,

KaioxQiov af-iffl QeeS^ga läfst sich doch für eine griechische

Etymologie nicht wohl verwerten : überdies ist bei Homer
ein ^^GLog Phryger, Sohn des JCfxag und Bruder der Hekabe,

ein anderer ^'Aoiog Sohn des Hyrtakos aus l4Qioßrj, Bundes-

genosse der Troer.

Die Heroine Evqwtitj wird mit Recht fast allgemein als

Mondgöttin („die Verdunkelte") gedeutet. Ed. Schwartz,

Quaest. Ion. (Rostocker Sommerprooemium 1891), will aus

chthonischem Charakter der Heroine Eigiü/rt] — nach ihm

heilst evQconög ein locus late patens multisque apertus —
erklären, dafs westlich und nördlich gelegene Striche nach

ihr benannt sind: aber diese Gegenden sind ja gar nicht

nach der Heroine benannt^).

In Kreta führte die Heroine Europe den Beinamen

'^E II COT lg. Athenaios XV S. 678 a: ^elevKog d^ iv raig

y?MOoaig iXXojTida -/.aXeiod^ai (pt^oi tov l/. /xvQQivi.g TcXey.o-

/.lEvov OTecfCivov, ovta rr^v TreoijLieTQOv Ttr^xcov /, nofjneveiv te

Iv zfj zöjv ^ElliOTicüv eoQxfj. cpaGi 6^ iv avriiJ ra rijg EcQojTtrjg

oarä '/.Of-iiLead-ai , tjv ivAXovv EXXiox i ö a. ayead-ai öi y.ai

iv KoqIvO^o) ta '^EX'AcoTia. Bei Hesychios ist 'EXXcoTia, sXXtotig

überliefert. Das Etymol. M. lehrt ^EXXtor ig' l^ü^rjva ovtio

AaXovf.üvrj iTif.tdTo iv KoQivd^qj (vgl. die Scholien zu Pindar,

Ol. XIII, 56) und erklärt '^EXXcoTia als Namen der Kreterin:

tj oti Ol 0oivi-/.eg TrjV rc agO^ivov eXXojx iav xaXovoiv

iq y.tX. Die Deutung „Jungfrau" pafst ebenso auf Athene

wie auf Europe. Der Buchstabenname yäfif^a steht be-

kanntlich für * ydfxXa (s. u.) : und ähnlich ist "^EXXcoxig =
*'EX/j.iüT-ig = phönikisch r72by '^almat „Jungfrau".

^) Gut fafst J. Bauuack, Stud. I, 66, 'A(f q-cxt] als „Eigentum
der Aphrodite" mit Beziehung aut den Astartekult in Karthago und den

ylvxvg y.änog ^AffQOÖirag., Kyrene. Ich verweise auf die Hesychglosse

uif.^ig' fivQTov: die Myrte war der Aphrodite geweiht. Zu Grunde liegt

die Kurzform ^A(fQ(ö.
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Der Spiritus asper kann richtig überliefert sein : vgl. 'Eßgaiog

aus •''isy '^IbrL Sonst bleibt -lf.i- im Griechischen, und aus

-/i<A- wird sonst -(.ißX-, Aber Fremdwörter gehen eben ihre

eigenen Wege.

Die Burg von Megara hiefs Kagia, nach Tansanias I,

39, 4: Tihji^^vai de ovtw tt^v noXtv q>aoiv sttI Kagög tov

0OQiüviwg SV xfj yr tavTi] ßaaiXevortog (ebenso Stepli. Byz.

Kaqia und Eustath. zu II. II, 867)* tote tiqujtov leyovoi 'lega

yeveaO^aL JTi'i(.irj%Qog avrolg, Aal xohg avi^Qtonovg 6vo(xaGai

DUyaQa. Und I, 40, 5: swacO^a (auf der Burg) y.al ri^g

Jr'jt.irjXQog t6 y.aAovf.ttvov D/Ityaqov ironioai di avTO ßaoilevovza

KoQa e'keyov.

„Kar der Sohn des Phoroneus" ist selbstverständlich ein

mythisches Gebilde. An herübergekommene Karier als Er-

bauer der Burg denkt Holle, Megara im myth. Zeitalter G.

Zu verweisen wäre auf Steph. Byz. : KaQig ös eleysto rj Kwg,

wg '^EXldviT.og. Aber vielleicht steht es um die Karier in Me-

gara nicht besser als um die attischen Pelasger, welche man
auf Grund des Namens üeXaQyinov angenommen hat (vgl.

Ed. Meyer, Forsch, z. alt. Gesch. I, 113), Jüngst wollte

Beloch, Griech. Gesch. I, 164 A. 7, Kagia als gut griechisch

erklären und vom Stamme KÄP „Haupt" ableiten, zu dem

G. Curtius, Etym.5 143, Kogiv^og (= 'Eq^vQa „Warte") stellt.

Aber eine andere Deutung ist wahrscheinlicher. Wir haben

in Megara mancherlei Spuren phönikischer Besiedelung.

Tansanias erwähnt einen Kultus der Ino, der Mutter des Me-

likertes-Palaimon, der offenbar ungriechischen Ursprungs ist

(I, 42, 8): Karä ös xijv ig xo TCQVxaveiov cöov ^Ivotg soxiv

i^Qqjov, TTSQL de avxo d-Qiywg XiHtov • neqtcxaoi ös erc ' aixo)

'/.cci e?Miai. f.i6roL da elaiv 'EXhjvojr MeyaQelg o'i Xeyovxsg xov

ve-AQOv xtjg Ivovg ig xa naga^aldooid aepioiv i'/,TtEoeiv xrjg

XojQug, Klr^atü ös y.al TavgöytoXiv elgelv xe xat i^dijiai'

O-uyaxigag da avxdg eivai Khjacjvog xov ^e Xeyog. y,al

ytevy.od^äav xe ovofxaod^r^vaL nagd acpioi nQiöxoig cpaalv atxtjv,

ymI d-iGiav [ciyEn'] avd näv axog. Melikertes ist ein phöni-
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ki scher Gott (s. u.). Ferner lag vor Megara die kleine

Insel Mivcoa (Thuk. HI, 51 u. ö.; Paus. III, 23, 11).

Dieser Name gilt mit Recht als semitisch, aber die bisherigen

Ableitungen sind falsch (Kiepert, Geogi'. 242 aus m::: *mamve
„Niederlassung" zu m: nilwä „wohnen" ; Angermann, Geogr.

Namen 21 , aus n"i'73 mnnöah „Ruheplatz" im Sinne von

„Niederlassung"). Aus dem Semitischen ist auch Blayaga
selbst zu erklären. An '^^'1^2 m^^lrä „Höhle" denkt Kiepert,

Geogr. 242. ebenso Grasberger, Ortsn, 205, und Keller,

Volksets'm. 191, mit Bezug auf die als Wohnungen benutzten

Höhlen im Muschelkalk. Aber auch hier können wir jenes

1^553 mägür „Aufenthaltsort, Wohnung zu Grunde

legen (oben 93 f.). Von Megara aus hat sich der Skirasdienst

verbreitet: die Bezeichnungen OAigov, ayJgog aber haben wir

oben 54 f. als semitisch nachgewiesen.

Auf dieser Grundlage stelle ich die Vermutung auf, dafs

der Name Kag ia für die Burg von Megara nichts anderes

ist als das hebräische ln;^i5 qirjä „Stadt", arabisch qarja:

vgl. die Stadtnamen n'iitn n^'^'p Q^'^'JO'i Husöt („Stadt der

Strafsen"), D"''iy'^ ^21?. Qi'rjat J(\lrlm („Waldstadt"), auch

blos n;:'n|5 Qirjat genannt, ferner D'^n^^'p Qirjätajim („Doppel-

stadt").

Die Form nn';: qeret (ßür * qart) erscheint in den afrika-

nischen Ortsnamen Kirta, Karthago = n^in n^p Qerethadesei

„Neustadt", Eartilis = bN mp Qeret ^El „Stadt des (Gottes)

El". Wenn nun bei Hanno (Peripl. § 1) ein Kagf/öv
relxog erwähnt wird, das heutige Mogador (C. Th. Fischer,

De Hann. Carth. periplo 16 f.), so dürfte diese griechische

Bezeichnung nicht, wie Movers, Phon. II 2, 549, meinte, aus

D'^'^sri -i"!5 Geder luikMrim „Mauer der Karier", sondern, unter

Einflufs der Volksetymologie, aus "i";.j ri^i'ip Qirjat gäder „Stadt

der Mauer" übersetzt sein. Bekannt ist ^15 Gadir, jetzt Cadix;

ferner lag in Palästina ein ^'n.-; G'dör. Eine karthagische

Gründung bei den Säulen des Herakles hiefs ldv:A,ctßLY.ov

TBiyog (oben 106 A.).
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l4 xciQay.a , der Name einer phrygischen Stadt, die

Strabon mehrfach erwähnt, soll nach Pape-Benseler „unbe-

festigt" bedeuten, von griechischem x"?"b- Möglich wäre

wohl nur die Benennung „Feste", so dafs wir a copulati-

vum, nicht privativum hätten. Da aber in Phrygien der

Gedanke an semitisches Sprachgut nahe liegt, so vergleiche

ich das hebräische "tj^S kürük in der Mischna, aramäisch

N2'73 karM „befestigte Stadt"; der Stamm bedeutet

„umgeben". Hierher gehört vielleicht auch, wie Mühlau-

A^olck angeben, jenes yäga^ selbst, im Sinne von yaQa/.ioi^a

„befestigter Ort, festes Lager", bei Polybios und Späteren,

sofern man es nämlich von dem schon bei Aristophanes und

Thukydides erscheinenden y/iQccB, „Pfahl" (zu ya^dooEiv

„spitzen") trennen darf. Allerdings wird im Spätlateinischen

fossatum „Graben" auch für „befestigtes Lager" gebraucht.

Den Stadtnamen ^naaivov Xäqa^ — Steph. Byz. rcöXig

SV TJj i-itori xov TiyQi]TOQ Meog/^vt] — führt Lagarde, Mitteil.

I, 205, auf * /.dgay-g zurück und findet darin das Masculinum

laräli zu karäliat, Nnn'ns k^rahtä = yaraggcexTr^g, Cataracta

„Wasserfall, Fallgatter, Schleuse" (Volksetymologie nach

y.aTaQQ7Jyvvf.ii). Die ganze Landschaft habe von der Menge
ihrer Schleusenwerke den Namen Xaqayiijvrj erhalten.

Man hat den Namen des berühmten Fleckens an der

Ostküste Attikas früher stets als „Fenchelfeld" gedeutet, von

fudgad^og = (.idqad^Qog. Dann gäbe es aber auffällig viele

„Fenchelfelder", und zwar gerade auch in Gegenden, wo man
von vorn herein an phönikische Siedelungen denken mufs.

3IaQa^iuv heifst eine Ebene in Spanien (Strab. III S. 160),

BldgaS^og nicht nur eine akarnanische, sondern auch eine

phönikische Stadt, Magad^covla eine thrakische unweit

Abdera (Steph, Byz.), ^laga^ijaiov eine ionische an der Küste

Lydiens oder Kariens (Skyl. 98; Strab. XIV S. 639; Plin.

NH. V, 29); Magdd^ovoaa ist eine Stadt im westlichen Teile
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Kretas, aber auch eine Insel des Ägäischen Meeres vor der

Küste von Klazomenai; ein arkadischer Flecken heilst Md-
gad^a (Paus. VIII, 28, 1), MaQcxS^rj aber eine Insel des

Ionischen Meeres. — Daher hat Oberhummer mit Recht se-

mitischen Ursprung aller dieser Namen vermutet. Sehr zu

Unrecht denkt er aber — und Grasberger, Griech. Ortsn. 224,

stimmt ihm bei — an ein phönikisches mar = marath „Herr",

so dafs sich ihm die Bedeutung „Herrschaft" ergiebt. Kur

das Aramäische hat n'-'o märe „Herr", Nri^r mär4ä „Herrin"

(davon der Frauenname Martha)
;

phönikisch erscheint ein

Gott Mar in den männlichen Eigennamen ^'n'^'MZ Marjehai

„Mar verleiht Leben" und ^730^7: Marsamah „Mar hat unter-

stützt". Nun heifst aber ein Ort im Gebirge Juda r'^r'a

Maärät, und was dieser Name bedeutet, zeigt das hebräische

""ü?!'? wa^äre „ nackter Platz, Platz ohne Waldung".
Gegen diese Deutung von Magad-ojv u. s. w. könnte geltend

gemacht werden die phönikische Münzlegende m73 Marat:

aber wir dürfen n'i'z = m"7: Ma'^arat fassen, wie ba Bei für

b"2 Bf'^el, ni-i Rüt für Piyi R^'^üt steht u. a.

Nach Strabon VIII S. 377 und Pausanias I, 32, 6 hiefs

eine Quelle im Gebiete von Marathon Ma/,aQia, angeblich

nach einer Tochter des Herakles, in Wahrheit nach dem
phönikischen Melqart (s. u. Manägcov vrjaoi).

Das südöstliche Vorgebirge Lakoniens heifst MaXea (bei

Homer MdXeia), ebenso (ionisch Malhj Herodot IV, 179)

ein Vorgebirge südlich von Mytilene auf Lesbos, Ma?Jag
(auch Mdliov) ist ein Vorgebirge vor dem Hafen von Phaistos

auf Kreta, ^laXsog ein Gebirge in India intra Gangem, 3Ia-

'/.Eov /.w?^ov (X/.QOV und MaMio Vorgebirge in demselben Lande.

Meister, Griech. Dial. I, QQ, hält den Namen mit Recht für

semitisch. Schon andere haben das hebräische nbrTj ma'^äle

„Anhöhe" verglichen (Kiepert, Geogr. 242 und 131; Gras-

berger, Ortsn. 164), das auch in zusammengesetzten Orts-

namen vorkommt. Mit dem albanesischen mal' „Berg, Ge-
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Lirge" hat Malta niclits zu tliiin (vgl. G. Meyer, Alb.

Wörterb. 256 i'.).

^ oKoi. ^oXo e IC.

Eine Süult an der Nordküste von Kypros hiefs ^ökoi,

angeblich nach Solon. Ebenso eine Stadt an der Küste

Kilikiens. Richtig legt Kiepert, Geogr. 131 und 134, hebr.

rrc seZa' „Fels" zu Grunde: so hiefs auch die Hauptstadt

der Edomiter, übersetzt Fetra, und ^luela bei den Griechen

die Altstadt des kyprischen Öoloi. ^oKÖeig ist der Name
eines weit vortretenden Vorgebirges an der Westküste Mau-

retaniens (Herodot II, 32; IV, 43 j: offenbar gleichbedeutend.

Kiepert 472 stellt hierher auch das sicilische 2'oÄotc; vgl.

Grasberger, Ortsn. 174.

Die schon aus dem Altertum stammende Deutung des

Ortsnamens ^OTvnc't?Mia als „Altstadt" ist sprachwidrig. Der

Name begegnet an sechs Stellen : aulser der Insel mit gleich-

namiger Stadt heilsen so Ortschaften auf Samos, Kos, Rhodos,

ferner zwei Vorgebirge, eines in Attika, das andere in Karlen.

Die Heroine Astypalaia, von der die Insel benannt sein soll,

hat zum Vater den Phoinix, ihr Sohn von Poseidon ist

der Lelegerkönig Ankaios. Nach Kiepert, Sitzungsber.

Preufs. Akad. 1891 S. 830 ff., ergiebt sich für drei Stellen

sicher, für zwei mit grofser Wahrscheinlichkeit die gleich-

artige Vertikalform tiefer Einsenkung zwischen zwei zu-

sammengehörigen Anhöhen. Mit Recht denkt Kiepert an den

semitischen Stamm •:t'C sfipel „niedrig sein", aber ich würde

nicht die Form btr'Cir, Mstappel „sich erniedrigen" als die-

jenige annehmen, aus welcher durch Volksetymologie Aotv-

Ttdkaia entstand Wir haben hebräisch rrbir'd sqyelä „Nie-

derung", mit dem Artikel n?r,:;r ha^sepelä „die Nie-

derung" als Namen des am Meere liegenden Landstrichs

im südlichen Kanaan von Joppe bis Gaza.

Lewy, Die semit. Fremd«-, im Grieehisi.-heii. 10
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Ad /Ulf) an og. Odiiiaxoc.

Den Namen der kleinasiatischen Stadt yiccuipay.og am
Bosporus erklärt Keller, Volksetym. 202, nach Movers als

hebr. ncsb läpp es ah „an der Üb erfahrt ". Dieses nOE

pesah stammt von ncc pasali „hinübergehen", wovon auch

nc-:n Tipsali -^ Qdi]my.oq am Euphrat, wo die Truppen

Xenophons (Xen. Anab. I, 4) und Alexanders (Arr. Anab.

III, 7) über den Flufs setzten. Lagarde, Abh. d. Gott, Gres.

d. Wiss. XXXy, 131, meint, dafs Xenophons Kameraden

Gdipayiog für * Tdil>ccxog sagten nach Aäiuipay.og , und ver-

weist auch auf das von Friedrich Delitzsch, Assyr. Grr. § 65,

erwähnte assyrische tapsalm „Ruhestätte''. — Zu yldf.ixhay.og

= lappesall ist ein Seitenstück Lanarium auf Sicilien =
^irjsb lannahär „am Flusse", von den Römern übersetzt

„ad Fluvium", im Itin. Ant. 88 sogar „ad fluvium Lanarium"

(Movers, Phon. II 2, 34).

^l(f V g. Ig tt a v l a.

Herodot III, 57 erwähnt die Gold- und Silberbergwerke

auf der Insel Siphnos, Avelche reichen Ertrag gewährten.

Der Name stammt — wie Kiepert, Geogr. 252, und Keller,

Volksetym. 200, richtig angeben — von -(Cs: safan „ber-

gen", vgl. "i^irs: säfün „Schatz".
E'iOTtavia, '^loTravia, ^navia soll nach J. Baunack, Stud.

I, 74, von dem in ndof-iai = y.rdofMai erscheinenden Stamme

benannt sein: elg JJaviav TTkevoaL hätten nach ihm die See-

fahrer gesagt für eine Fahrt „an den Küstenstrich mit seinen

Handelsfaktoreien" — also etwa „Kolonialbesitz" — oder sie

bezeichneten mit Ilavia mehr appellativisch das „Festland"

(vgl. ^HnEiQog) im Gegensatz zum ]\Ieer. Diese Deutung wird

wohl keine Gläubigen finden. Man denkt sonst an das

hebräische "|t'd säpän im Sinne von „Kaninchen", unter Be-

rufung auf Strabon III S. 144: tojv d^ oled^Qitov ö7rdvig nlijv

Tojv yELOQvyoiv Xayidaojv, oig tvioi Xsßr^QiSag ngoGayogeiovOL

'

hvfiaivovrui ydg y.ui qvTa y.ai 07ieQf.iaTa Qi'C.ocfCiyoivTEg' y.ai

TOVTO oif-ißanei y.ai^^ oh]v xi^v ^Ißr^Qiav ayedor, dtaTsivei de
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x«t nixQi IMaooaUac:, oyXel df y.ai Tag vtjoovg. Und Äliaii

erklärt, Tiergesch. XllI, 15: xoviyi log övoi^a avii^' ovv.

eltiii öi 7roirjT)]g urof-tazcov, od^ev /«< iv tt]de tfj avyyQa(pfj

(fvXaxzio ztjv (TcioiTuiav ti^v l^ ffQX^g, y/vneQ ovv ^'[ßr]Qeg oi

EonlgiOL i'Oevzo oi, 7caQ^ oig Kai yivezai ze /ml lozi näf^TTolvg.

Das hebräische A\'ort "sd säjHln bezeichnet aber wohl gar

nicht das Kaninchen, sondern den Klippdachs; und jedenfalls

achteten die Phöniker, welche nach d"'"d'in Tarsis = Tag-

rrjoaSg fuhren, weniger auf die Kaninchen als auf etwas

anderes: Silber, Eisen, Werk und Blei (Elzechiel XXVIl, 12);

„metallis plumbi, ferri, aeris, argenti, auri tota fere Hispania

scatet" (Plinius , NH. III , 4). So leite ich auch '^lajtavia

2navia von jenem Stamme "£22 säpan „bergen" ab ^).

^ t () i
(fj
o g.

Den Namen der nordwestlich von dem metallreichen

Siphnos gelegenen Insel ^egicpog werden Avir mit Kiepert,

Geogr. 252 = hebr. "r^-i: * s^rifä „Schmelze, Schmelz-
hütte" zu deuten haben, unter Vergleichung des phöniki-

schen Stadtnamens n?'^^ Sävpat „Sarepta". Abzulehnen ist

die Vermutung Grasbergers, Ortsn, 158: wie ^zegicpog,

^ZEiQia, —TfTooc, ^zgr^vog „Hartenstein, Harteneck".

7'f w so 7j.

Athene als Taphierfürst Mentes kommt zu Telemachos

(Od. I, 184j:

nXtiüv hxL olvona ttovzov stt uHoi}Q6oig avi^Qtonovg,

eg Tsi-ieor^v /Lieza yaly.or, ayw d a'iifiova oidi^Qov.

Nach Strabon VI S. 55 ist Temese (Tempsa) im Lande

der Bruttier gemeint: y.ai öeiAvvzai xah/.oiQyEla nh^oiov,

a vvv lAkikunzai. An dieses denkt auch Kiepert, Geogr.

460. Erzreich war aber ebenso das kyprische Tamassos,

^) Muss-Arnolt 60 irrt sehr, wenn er in 'EantQtu eine Übersetzung

yxm *|1£2£ säpön = Hixpania „Norden, eig. Dunkel" sieht.

10*
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Vgl. Strabon XIV S. 684. Den Namen erklären Kiepert, Geogr.

134, und Grasberger, Ortsn. 209, richtig als „Öchmelz-
hütte": liebräisch haben wir 07:ri temes „das Zerfliefsen"

von dem Stamme CZ'C mäsas, der im Nif^al „flüssig werden,

zerschmelzen" bedeutet. Wenn der Name der kyprischen

Stadt phönikisch t:;7:n geschrieben wird (CIS. No. 10), so ist

daran zu erinnern, dafs D s und b s häufig wechseln.

"A

ß

V d o Q. "AoTV () u.

Strabon XIV S. 680 berichtet: 6 6e. Ugidfiov (näml.

:nXovTog) ex tiZv iv l4a%vQ0ig negl Z4ßvdov xQVGeiojv, wv -/.al

vvv tTi /.u'iiQCi Xeinexai' no)JS^ ö' r^ i'/.ßoXi^ /.al ra OQvyi-Laxa

orjiAsla Tr^g nüXui i-iETaXleiag. Mit Recht erklärt Olshausen,

Rhein. Mus. VIII, 326, "^ßvdog aus hebr. ."t~'iny ^äbödä

„Arbeit, Werk", Z^OTvga ist = r'-r\rr 'J.sföref „Astarte"

(vgl. Schröder, Phon. Spr. 135 A. 9). Nach Stephanos von

Byzanz eOTi /.al nolig 0OLvi'/r]g -/.ax "Agadov, Iv
fj

STifiäro

tl "Ad-ijrä "AoTVQig. Vergleiche den mysischen Ort Astyra mit

einem Heiligtume der Artemis Astyrene (Xenophon, Hell. IV,

1, 41; Strabon XIII S. 606 und 613). Nach Grasberger,

Ortsn. 141 , erklärt sich so auch Z4oTVQa und ^ivQa auf

Euboea, sowie ^^gtvqu in Böotien, im Binnenlande; nach

Olshausen, Herm. XIV, 148, auch Ästura als Name einer

Insel, einer Stadt und eines Flusses an der Küste von Latium.

Mo T V tj.

Den Namen der nach Thukydides VI, 2 phönikischen

Stadt MoTvrj auf einer kleinen Insel an der Westküste Sici-

liens erklärt Kiepert, Geogr. 472, richtig „Spinnerei":
auf Münzen heifst sie niüts, das hebräische n^pü matwe
(von rtiii täwä) bedeutet „Gespinst".

MaXaxa.

Von dem heutigen Malaga sagt Strabon III S. 156 : xat

zaQixsiag de i'x^i, fxBydlag und i^ de Mdla/a 7iXr]oiov fiäXkov,
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0oiviY.i/.tj T(p ax'/iiiccTi. Danach leitet Kiepert, Geogr. 486,

den Namen richtig von hebr. nbw melah „Salz" ab; er

denkt aber an eine Salzgrube: dafür ist phönikisch nnb?37a

bezeugt. Grasberger, Ortsn. 261, erklärt eljenfalls „Saline",

an anderer Stelle (286) aber „opificium", wie schon Schröder,

Phon. Spr. 140, nach dem hebräisciien MDNb": mdakü „Ar-

beit, Werk", phönikisch rDNb73 und auch nDb73 geschrieben.

Münzen mit phönikischer Legende sind mir nicht bekannt.
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Laif.

Clemens von Alexandria, Strom. V S. 673, lehrt: Zaif/

dt zo nvQ ol i-iev Ttaga rtjv Leaiv a/j-ad-iog ede^avzo ' v-aXelzai

ö oiztog /j d-a?^ao Ga , wg Evq^OQicov iv zaig TCQog QeoöcoQiday

avziyQacfoig' -»Zaip de tiozI OTtLldÖEGOi vecZv oMtelqu Kay.vvei.«

jLOvvoog ze 6 'laf.ißog Of^oicug' -düovzov fxaivofASVoio negi-

ozeivEL u'kv'/.rj Lccip.« o/noiiog de Kgazlvog o vecozegog xw^iaxog"

'Kaglöag tj taxp e/.(peQU /.ixS^vöia.v. Prelhvitz stellt 'Qdip

im Sinne von &dlaaaa zweifelnd zu ßduzio „tauche ein".

Hebräisch t\yji zaaf m. bedeutet das Brausen (des Meeres)

und Lailf allem Anscheine nach gerade das aufgeregte Meer.

Das schon Homerische nelayog „Meer" stellt Keller,

Volksetym. 253 f., zu hebr. ^bs peleg „Bach", dessen Stamm
nach ihm „fliefsen" bedeuten soll. In Wahrheit bedeutet

aber dieses sbc pälag „teilen", und peleg ist eigentlich ein

Kanal, nelayog, ein echtgriechisches Wort, gehört nicht zu

jiXdtoi „schlage", wie G. Curtius, Etym. ^ 278, wollte, son-

dern (vgl. Prellwitz) zu altnord. bylgja „Woge", ndd. Bülge,

as. helgan, ahd. pelgan „aufgeregt sein, aufschwellen", 1^ hhela^a

„schwellen", aus )^ bhela „strotzen" weitergebildet.

y avXo g.

Von Demokedes berichtet Herodot (HI, 136): „Und sie

gingen hinunter nach Phönikien, nach Sidon, der Phöniker
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Stadt, und bemannten alsobald zwei Dreiruderer und mit

ihnen einen grofsen yctvXog mit allerhand Gutern." Und
von Dionysios von Phokaia (VI, 17): „sondern wie er da

war, segelte er gerade nach Pliönikieu, und nachdem er dort

yaiXovg versenkt und viele Schätze erbeutet hatte, segelte

er nach Sicilien." Das Wort rindet sich auch in den Vögeln

des Aristophanes 598 und 602. Hesychios erklärt: xai xä

(Doin/AMt n'Koia yaD.OL '/.ahoivcai. — Bei Homer begegnet

ein einziges Mal yavXög „Melkeimer" (so auch Theokrit V,

58), Herodot VI, 190 gebraucht dasselbe Wort für „Schöpf-

eimer", und nach Hesychios tiveg ds y.al rag ycxQag yavloig

AaXoiai. Diesen Gefäfsnamen setzt Prelhvitz (nach G. Curtius,

Etym.^^ 174) = skt, gola-s „Kugel", gola „Ball, runder Wasser-

krug". Die Gleichung ist möglich, wie man auch über

den Schiffsnamen denken mag. Während G. Curtius yavXog

„Kauffahrteischiff" für eins mit yaiXog hält, vergleicht es

Prellwitz mit ags. ceol „Schiff", mhd. kiel, ahd. kiöl „gröfseres

Schiff", nhd. Kiel, und mit yc'/.iog „Tornister", ^'^ gu „Avölben".

Aber den Namen eines pkönikischen Schiffes werden wir doch

wohl aus dem Phönikischen erklären dürfen ! Hebräisch heifst

nV;. gullä (i-, göl) der Ölkrug, von seiner runden Ge-

stalt, und bf^ Favlog ist der phönikische Name (CIS. No. 132)

des heutigen Gozzo bei Malta , der uns weiterhin noch be-

schäftigen wird. Möglicherweise stammt auch der Gefäfsname

yavlog von den Phönikern : Sicherheit ist hier nicht zu er-

reichen. A. Müller 287 läfst die Herkunft beider griechi-

schen Wörter unentschieden.

•AV jüß rj.

Athenaios führt aus der Andromeda des Sophokles den

Vers an

:

'ircTtoioiv ij •/.if.ißaioi vaLoroXelg x^ora;

Hesychios Av^ßr^' rewg ei dog /.al o^vßacfov, und -/.v u ß LoV
eldog noTr^Qiov vmI n'/.oiov. Suidas '/.ijußiov' elöög n ex-

niüfiOTog intjuiyAeg /.al axevov v.ai xij> ayrjuaTi naqouoiov x(^

nXoiii) y.a'/.elTaL y.vf^ßiov. Athenaios XI S. 481 f : (fy,OL ös
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z/ldvfAog 6 yQa/.ijiiaTiy.6g e7rif.1rjY.eg eivai xb 7tOTy\Qiov v.ai axBvov

T<^ ö%rjfAaTi, TtaQCfAOiOv nloiq) {0 xa'Aeltai v.vi-ißif). Gr. Curtius,

Etym.^ 528, stellt y.{f.ißri ebenso wie y.vf.ißog „Gefäfs" zu skt.

liumblias „Topf, Krug", avest. klmmha „Topf"; O. Hoffmann,

BB. XV, 98, denkt an den Stamm *y.eF, von welchem yJag

„Höhle", KVTog „Becher" und yol'Aog = * yoJ^-ilog. Der

Schiffsname y.vf-ißi] mufs unbedingt semitisch sein: „onera-

riam Hippus Tyrius invenit, lembum Cyrenenses, cumbam
Phoenices, celetem Rhodii , cercyrum Cyprii" (Plinius,

NH. VH, 56). Movers, Phon. H 3, 162, dachte an hebr.

rnip qöba „Helm", wozu n"3p qubhaat „Kelch" gehört. Aber

auch der Stamm nnp qähah „wölben" kann in Betracht

kommen, wovon hebr. n^ip quhbä „gewölbtes Zelt", arab.

qiihba „Gewölbe, Kuppel". Athenaios XI S. 483a: ^AnoXXö-

dcüQog d^ SV zcp tteqi ^ETV/noloyioJv naq^iovg xb ttoti'jQiov xuXelv

'/.ißßa. Friedrich Delitzsch, Stud. indog.-semit. Wurzelverw.

87, stellt die indogermanische Wrz. kuhli „gewölbt sein" mit

der semitischen Wrz. qdb, kah zusammen. Vgl. Uppenkarap,

Der Begriff der Scheidung in semit. und indogerm. Spr.

18 (Progr. Gymn. Düsseldorf 1891).

}it\)y.ov()OQ.

Eine Art leichter Schiffe der Kyprier (vgl. Plinius, NH.
VII, 56) heilst yJgyovQog nach Deinarchos bei Harpokration.

Das Wort, welches bei Prellwitz fehlt, findet sich zuerst bei

Herodot VII, 97 in der Aufzählung der persischen Flotte,

zu welcher (nach VII, 96) die Phöniker und insbesondere

die Sidonier die besten Segler gestellt hatten. Nach Oppian

ist yJgyovQog auch ein Seetier, und O. Schrader, Forsch, z.

Handelsgesch. I, 44, meint, dafs nach diesem das Schiff be-

nannt sei. Zu Grunde liegt, wie schon Movers gesehen hat,

das hebräische fT^:?"^; kirlärä eig. „ Schnellläuferin",
d. i. ein schnelllaufendes weibliches Kamel: ^S'^2 Mrher „lau-

fen , tanzen" ist der übliche Ausdruck der Araber vom
schnellen Lauf der Kamele. Arabisches qurqür „navis prae-

longa" ist erst aus dem Griechischen entlehnt. Das Meertier



11. Meer und Schiftalnt. 153

könnte auch erst nach dem Schiffe (Etymol. M. : tb fAccAQav

iyov TCQvi-tvav a'/.dq^og) benannt sein.

aiX(fi] „eine Art Schiff" will Perles in Monatsschr. f,

Oesch. u, Wiss. d. Jud., NF. I, 11 von dem aramäischen

Nrb''N ^ihfä „Schiff" ableiten, unter Vergleichung* von aram.

V^^^bo salmantön, das aus i-'l(.iirg, -v^^og entlehnt ist. Das

Wort kommt bei Suidas vor: otlcpi]' eldog tioinpiov. y.ai

aiX(fag leyovGiv eidri äxaTiiov. Da müssen wir annehmen,

dafs der Nachen nach der Schabe oder Motte benannt ist.

Übrigens würde der Vorschlag- eines o im Griechischen durch

jenes Beispiel nicht glaublich zu machen sein.

l'y(Qio V.

Bei Homer bezeichnet tu Izgia das Schiffsverdeck, den

Bord, bei Herodot und Aristophanes ein hölzernes Gerüst,

ursprünglich offenbar Balken, Bohlen. Man darf das

Wort, für welches Prellwitz keinen Rat weifs, weder mit

G. Curtius, Etym.^ 461, zu lat. ico noch mit Autenrieth,

Wörterb., zu äxgog stellen. Fassen wir das l vor der an-

lautenden Konsonantengruppe als prothetisch (vgl. G. Meyer,

Griecli. Gr.^ § 102), so kommen wir auf hebr. iT^ip qörä
„Balken", auch „Gebälk" im Sinne von „Haus",

Beloch , Griech. Gesch. I, 73, behauptet, dafs die ganze

nautische Terminologie, wie wir sie schon bei Homer finden,

keine Spur semitischen Einflusses zeige. Daraus folgert er

nun, dafs die Griechen bereits zum seetüchtig;en Volke ge-

worden waren, als die Phöniker zuerst ins Agäische Meer

gelangten (nach ihm etwa im 8, bis 6. Jahrh,) und weiter,

dafs die Griechen bei der Ankunft der Phöniker schon in

Kleinasien festen Fufs gefafst hatten ^)

!

^) Rh. Mus, XLIX, 113 wiederholt Beloch: „In der ganzen, so reich

entwickelten nautischen Terminologie bei Homer aber findet sich kein ein-

ziger Ausdruck, den man auch nur mit einiger Wahrscheinlichkeit aus dem
Semitischen ableiten könnte (A. Müller, BB. I, 300). Daraus ergiebt sich

mit zwingender Notwendigkeit der Schlul's , dafs die SchiÖahrt auf dem

Agäischen Meere sich ganz selbständig, mindestens doch unbeeinflufst von
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Hesychios lehrt xdAai'g* xo iotiov „Segel". Zu Grunde

liegt das in der Mischna vorkommende hebräische rbp qela"

„Segel" (auch aramäisch im Targum, arabisch qiV).

y. a\ IOC.

Das SchifFstau heifst in der Odyssee '/.älog, sonst y,dXtog.

Prellwitz vergleicht xaAa<^og, yiXtö&o). Ersteres habe ich

oben 109 zu i'bp gä?a' „flechten" gestellt, und dazu ge-

hört auch y.a?Aüg, welches Hesychios durch o^oiviov eig.

„ein aus Binsen geflochtener Strick" erklärt.

xd juiXo g.

Die Scholien zu Aristophanes' Wespen 1030 bezeugen

/.di.ii?.og „Ankertau", und Suidas u. y.df.ir]Xog lehrt: -/.df-ulog

Ö€ To Ttaylj oyoLv'iov. Man braucht nicht zu glauben, dafs

dieses Wort nur einem Mifsverständnis der xStelle des NT.
f.vy.07Ti'}XEqöv lozi y.d(.iriXov did xQVTtrif.iazog oacpidog eloeld-elv

seine Existenz verdanke. Arabisch bedeutet gamal „dickes
Schiffstau", von demselben Stamme „voll, massig sein"^

wie 5725 gämäl „Kamel" : vgl. S. Fränkel, Aram. Fremdw. 228 f.

o t }^ |. o t
i'i

i o V.

Homer versteht unter ohjiov den Handgriff des Steuer-

ruders, unter ol'rjy.sg (II. XXIV, 269) Ringe am Joch, xqUol.

Aber schon bei Aischylos ist ol'a^ der Griff des Steuerruders

und daher dann das Steuerruder selbst. Die beiden W^örter^

den Phönikem entwickelt hat (Schrader 43)." — A. Müller, der nur das

von anderen beigebrachte beurteilt (vgl. 274), sagt an der von Beloch an-

geführten Stelle wörtlich folgendes: „Und ich bin gewifs der erste, der

zugesteht, dafs durch geschickte Benutzung des vorhandenen gemeinsemiti-

schen Sprachmaterials hier noch mancherlei erreicht werden kann, was mir

entgangen ist. So kann es z. B. wunderbar erscheinen, dafs von den in

ziemlicher Zahl erhaltenen griechischen Schiffsausdrücken, die zum gröfsten

Teil noch unerklärt sind, nicht ein gutes Teil auf phönikische Worte zurück-

zuführen sein sollte: und der Art mag es noch mancherlei geben."!
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welche Prellwitz nicht zu erklären weifs, gehören offenbar

zusammen. Oben haben wir oYr] „Dorf" auf hebr. n^^rj hmvwä,

aram. Nn":n haj4a zurückgeführt. Aus dem »Stamme mn
hawä „sich winden", wovon n^in hiwja „Schlange, eig.

die sich ringelnde", erklärt sich ohne weiteres ol'rf/,Eg „Ringe".

Der Handgriff des Steuerruders wird wohl gebogen, halb-

kreisförmig gewesen sein — wir brauchen noch gar nicht an

unser heutiges Steuerrad zu denken.

Brugmann , Griech. Gr. ^ 92 , stellt (wie schon G. Cur-

tius'^ 323) av-xlo-v zu skt. dma-tra-m „Gefiifs, Krug,

Trinkschale" ^). Fleischer bei J. Levy, Chald. Wörterb.

II, 569, wollte ccvtHov = avzlog „Schöpfgefäfs" von dem
gleichbedeutenden aramäischen Nbtja natlä ableiten ; so auch

Muss-Arnolt 121. Aber bei Homer heifst avzXog „Schiffs-

bodenwasser", und Prellwitz vergleicht die Grundform
* sam-tlos gut mit lat. sentina „Schiffsbodenwasser", lit.

semiii, semiaii „schöpfen", sdmtis „grofser Schöpflöffel". Ob
er recht thut, auch lat. simpiilum „Schöpflöffel" (^ semt-lom?)

hierherzustellen, ist mir fraglich: schon Bochart, Phal. et

Can. 833, hat auf hebr. bsp sepel „Schale, Becken"
hingewiesen, das für * sipl steht; wegen der Nasalierung

vgl. avnbübaia von aram. N3iaN 'abbuM „Flöte" ^).

'Av')()Vüo g.

Das Homerische -MOQvyiog bezeichnet einen ledernen

Sack , besonders einen Beutel zu Lebensmitteln , Brot und

Mehl bei Seefahrten. Hesychios erklärt x w ^ i> /./ d t o v ' oneQ

^) J. Baunack in den Studia Nicolaitana 18 f. vergleicht skt. amatram

mit dem zweiten Bestandteil von dnä/ut.v9og „ Badewanne". Prellwitz

weifs dieses Homerische Wort nicht zu erklären. Von «arj „Schmutz" hat es

Hesychios abgeleitet; Benfey, Wurzellex. I, 447: a/ji und '>e, afitvfH^s),

a^i{v}i^ „abreiben, reinigen". Die aai'tfuiv&os heifst iv^earog und so

stelle ich aafjiv& = afAiv& zu auikr] „Schnitzmesser", o^i'v^of „Haus-

maus", 1^ sini „naschen, nagen, schnitzen", eigentlich „glatt reiben"
(Prellwitz). Allerdings erinnert das Suffix an die sogenannten pelasgischen

Ortsnamen, so dafs fremder Ursprung denkbar ist.

') Vgl. jetzt Gustav Meyer, IF. IV, 330 f.
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0/ To^eiOi'Teg degf-idzivor ÄOilcoi-ia zqj euorvfjo) 7ii\yEi iregi-

Tiü^aaaiv. Makedonisch heifst xcJ^fxog auch eine Muschelart

(Athen. III S. 87b). Prellwitz vergleicht, selbst zweifelnd,

an. hera, ahd. Iiarra ,,cilicium, Haardecke, Sack", ahd. Iiaru

„Flachs". Hebräisch haben wir in der Mischna t-0"''^.S Tierikä

„Bündel"; die Bedeutungen „Bündel, Beutel" vereinigt -.nü:

Sfför: beide bezeichnen eigentlich „was man zubindet".

^6q)og.

Das bei Homer, Hesiod und Pindar, in Prosa erst bei

Späteren vorkommende L6(fog bedeutet „Gegend des Sonnen-

unterganges" und auch „Unterwelt". Die Anschauung vom
Totenreich im Westen ist bekannt und wird uns später noch

begegnen; hier gehen die beiden Bedeutungen auf die des

Dunkels zurück. G. Curtius^ 706 denkt, nach dem Vor-

gange von Müllenhoff, an hebr. '-^ säßn .,Norden". Diese

Gleichung steht bereits bei Bochart, Hieroz, I, 574. Das

hebräische Wort heilst eigentlich „Verborgenheit, Dunkel",

weil man sich den Norden der Erde in Dunkelheit gehüllt

vorstellte. Aber die Laute stimmen nicht. Prellwitz weifs

keinen Rat. Da hilft uns Hesjchios, der für Locfog folgende

Erklärungen bietet : Gy.6xog , ciylvg , ofAiyXTq , dva d^vf-iia
,

dvof-n'i. Das hebräische T\V- zä'^af bedeutet nicht nur „zürnen",

sondern auch „verdriefslich sein, traurig aussehen", rj"; zaaf
„Zorn, Unmut, üble Laune" könnte auch gebraucht

werden für „Düsterkeit".
Da " z nicht immer durch L, sondern öfter auch durch a

wiedergegeben wird, so gehört hierher auch die Hesychglosse

öE~icfa' GAOtia. Kgr/zeg. Also „Finsternis, finsterer Ort,

Grab, Unterwelt".

Csff vQog.

Von Aristoteles, Welt 4, wird der LecpvQog als 6 and

diGECog rcvecov erklärt, was zu der allgemein angenommenen

Ableitung von Lcg)og stimmt. Gegen diese spricht aber die

Verschiedenheit des Vokals. Der LscpvQog heifst bei Homer
„arg stürmend" (Od. V, 295; XH, 289), und sogar im
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Elysion tiiulen wir Zeifigoto liyi TTveiorcag ärjtag (Od. IV, 567).

Regenbringend, Hfidgog, heilst er Od. XIV, 458. Daraufhin

bietet Prellwitz: „* gef/h'^ ros reduplieiert aus i^ glier, ai. ghar,

jigharti besprengt, beträufelt; jaghri-s ausschüttend, umher-

sprüiiend." — Im Aramäischen haben wir NOrr zaäfä „to-

bender Wind, Sturm", entsprechend jenem hebräischen

qj'7 saaf; der Stamm T\V' zaaf „brausen" kommt in der

Mischna auch vom Regen vor.

Von Tvffojg, tvcpcov wird in dem Abschnitt „Mythen"

die Rede sein.

A a /u lA e ()og. '/.t (i fx t (> o c.

Hesychios bietet x ä f.t jitegog' ax^i''? >
^iTid x if.ii.i€Qog'

axli'g, üfti'xlr^. Vgl. Etymol. M. 513, 50: y.e f.i i^tegov ycig

leyovoi rr^v of.ir/J.r^v. Indogermanisch käme höchstens die

Wurzel (s)kem(e)- „bedecken" in Betracht, welche K. F. Jo-

hansson, BB. XVIII, 13, auf -r in Aaf-iaQ-a „Gewölbe, ver-

deckter Wagen" und dem oben 17 f. behandelten /.df^iag-og

„eine Krebsart" (von der Bedeckung benannt) finden will. Ich

vergleiche lieber den hebräischen Stamm "1733 kämar „ver-

dunkeln, dunkel, finster, schAvarz sein" (im Ara-

mäischen „trübe, traurig sein", wovon c^'^'^,?:3 kamrlnm (über-

liefert ist Mmririm) „Verfinsterungen".

y. a jLt a q 6 v lo.

Hesychios erklärt y.a{.iaQevo) durch ocooEito, q^ilonopM,

noQiLco, /.a-/.onai}oj, Gvvdyw. Das Verbum bedeutet also

„häufen, aufhäufen". Ich lasse dahingestellt, ob yia/.iaQ£iw zu-

nächst auf *
-/MiitaQog zurückgeht, wie gioqevcj auf dw^og: zu

Grunde legen müssen wir jedenfalls nicht die ]^ Jcama „be-

decken, wölben" in Kaf-idga „Gewölbe", sondern hebr. I72n

hörn er „Haufen", auch "!i73n hamör, rr^V/in hamörä.

ax^vg bedeutet „Dunkel, Finsternis, Nebel", bei Homer
oft vom Todesdunkel, das sich über die Augen der Sterbenden



158 11- Meer und Schiffahrt.

oder Ohnmächtigwerdenden senkt; dann wird es übertragen

auf Umdüsterung des Gemüts, Betrübnis und als solche per-

sonificiert bei Hesiod, Schild 264. Von den Tragikern hat

nur Aischylos das Wort, in Prosa findet es sich erst bei

Polybios, Plutarch, Lukian, Philostratos. G. Curtius, Etym.^

502, sagt: „Fick 1^, 474 stellt «x-^^'-S Finsternis, Kebel, an-

sprechend zu ccY.aQO-v Tvq-?Mv Hesych und lat. aquilus dunkel

(color subfuscus Paul. Epit. 22), wozu man aquila und Aquilo

stellt." Nach Kretschmer, KZ. XXXI, 332, gehört aylvg zu

preufs. aglo „Regen", nach Prellwitz (für * ngh-lü-sj zu nogh

„Nacht", vv^, l'v-vvxog „nächtlich", axXvoeig „dunkel", aylvco

„Averde dunkel". Auch könnte man ayXvg= * ^tylig zu b-f.iiyXr^

(att. ojiiiyXrf) „Nebel" stellen wollen. Aber in den Lauten

und in der Bedeutung entspricht genau hebr. brn häkal
„dunkel sein", davon nib^bzn haJcltlüt „das Trübe-,
Dunkel-, Gläsernwerden der Augen infolge der

Trunkenheit", ^b"'bpn haJcliU „trübe, dunkelnd" (Gen. IL, 12

„trübe die Augen von Wein"). Assyrisch bSN „finster,

dunkel sein; trüb, betrübt, traurig sein", davon eUitu (oder

iklitu?) „Finsternis", eUu „finster, dunkel", akJcullu „Verstört-

heit, Betrübtheit, Traurigkeit", ikkillu und takkaltu „Trauer,

Betrübtheit, Wehklage, Wehgeschrei".
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Hesychios bietet sa^Xai' ^vhva naiyvia. l4uad^ovOLOi.

0. HofFmann, BB. XV, 50. liest l'ao?Mi = lo-öolai = ey.^v'Aai

„ganz aus Holz bestehend". Durch diese Ändei'ung wird

aber die alphabetisclie Folge gestört, und e'aolai =^ l'/.^vlai

würde, wie Fick, GGA. 1891 S. 205, bemerkt, eher „holzlos"

bedeuten. Fick will tod^lai mit 6i/'/a „Spiel" verbinden,

wenn man dies zu lat. jociis und noch näher zu lett. jakt-s

„Kurzweil" ziehe. Unsicher ist Meisters Gestaltung der Glosse,

Griech.Dial.il, 268: io^lai' ^vliva Ttaiyria, LduaS^ovöioi

VMilai. fa^?.c'r oo&c'c (M. Schmidt setzt in der kleineren

Ausgabe y.aiXalEO&'Aa, oob-ä unter den Text). Ich verharre

bei meiner IF. I, 506 gegebenen Deutung und verteidige

jetzt auch den überlieferten Accent, da offenbar Angleichung

an EaO-log vorliegt, ia-d^lä zeigt dasselbe Suffix Avie \f.ido-iyXrj,

und to ist das hebräische (auch phönikisch bezeugte) yy 'es

„Holz".

n eo o 6q.

Od. I, 107 finden wir neöooloi di\u6v l'zeqnov^ wo wohl

die Steine des Brettspiels zu verstehen sind, ebenso in einem

Bruckstück des Pindar und bei Herodot. Das Spielbrett

heifst 7iEOö6v in einem Bruckstück des Sophokles und wird

nevTccyQa/^i/Liov genannt, weil es durch 5 Längs- und 5 Quer-

linien in 36 Felder geteilt ist. Benfey stellte Ttsaoov zu navre,
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was von Muss-Arnolt 126 gebilligt wird, mir jedoch lautlich

unmöglich erscheint. Fleischer bei J. Levy, Chald. Wörterb.

II, 572, verglich zu rreaGog das aramäische nD"'E pisä oder

pissä, j^issä „Stein, Täfele hen" (Stamm ccsjKlsas), was

nach A. Müller 296 in Rücksicht auf neoaov nicht ganz unbe-

denklich sein soll und von Prellwitz nur mit dem Ausdruck

des Zweifels angeführt wird. Aber das Brett kann sehr wohl

nach den Steinen benannt sein. Andererseits halte ich es

auch für möglich, dafs tieogov „Brett" auf ein gleichbedeuten-

des semitisches Wort von demselben Stamme zurückgeht.

Im Talmud findet sich aramäisch "fo? jyassin „Bretter", und
phönikisch ist et pas (für jjass) „Fläche", Tafel" bezeugt.

Hesychios bietet die Glosse: n6a{a)ov' ogog. yjoQiov (Meister

oQOxojQiov), KiTtQLOL. neöiov, ^loXeig. Tivig 6[.ia'/.6v. Meister,

Griech. Dial. I, 129, erklärt das äolische nioaov aus utediov

{rctöiov : nidiov : nedsov : nezzov), das kyprische Ttäoouv

„Bergfläche" Avill er, II, 251, ohne zwingenden Grund da-

von trennen und aus * rctT-Lov erklären, vgl. Etym. M.
Tcerog . . oi]uaivu xb vipog, ner-ga u. s. w. Ob nicht dieses

äolische und kyprische Wort für „Fläche" aus dem gleich-

bedeutenden phönikischen pas, pass stammt?
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vaßXag.

Das- Saiteninstrument vaß}.ag findet sich zuerst in einem

Bruchstück des Sophokles , dann bei Philemon (II, 489 K.).

Spätere Nebenformen sind varlov und vavlr^. Die Spieler

dieses Instruments nennt Euphorien bei Athen. IV S. 182 e

vaßXiöTüi. Nach Strabon X S. 471 yial xiov ogycevcov evia

ßaQßdgwg lofOLiaorai vdßXag (Hdschr. vdf-ißXag) xal aaf^ßvy.r]

y.ai ßccQßirog '/ml (.layciÖLg y.al dXXa TtXsico. Bei Clemens von

Alexandria heilst es ein Instrument der Kappadokier, woraus

aber noch nicht folgt, dafs auch das Wort kappadokisch sei

(Lagarde, Ges. Abh. 265). Sopater bei Athen. IV S. 175 c

erAvähnt toc ^idcoviov vdßXa, wonach es eine Erfindung der

Phöniker scheint. Der Name ist jedenfalls semitisch (an

ägyptisches nefer dachte Chappel, History of music 61): schon

Bochart, Phal. et Can. 807, hat das hebräische b;;; nebel

„eine Harfe" verglichen. So auch Schröder, Phon. Spr.

31, und A. Müller 281. Neben bs: kommt auch b:: nebel

für *nahl vor. Im AT. finden wir dieses Instrument mehr-

fach als zehnsaitig bezeichnet, wogegen es nach Josephus

(ccQxaiol. VII, 12, 3) zwölf Saiten hatte und mit der Hand
gespielt wurde.

o a fxßvx 1],

Das zuerst bei Aristoteles vorkommende oafißv/.)^ hat

schon Boehart, Phal. et Can. 833, von dem aramäischen

Lewy. Die semit. Fremdw. im Griechist-hen. 11
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i<23b sahbfJca f. (auch N23o sabh^hl geschrieben) im Buche

Daniel abgeleitet. So auch Renan, Hist. des langues Sem.,

Lagarde, Abh. Gott. Ges. d. Wiss. XXXV, 124, und Prellwitz.

A. Müller 297 glaubt nicht daran, weil das aramäische Wort

im Buche Daniel zwischen den offenbar aus dem Griechischen

entlehnten "p'^rirci; pfsanterm = ilia?<.T7JQL0v und DT^p"']: qitärös

= v.iS^aQig steht, auch eine Beziehung zu dem Stamme '^nb

sdba'k „flechten" ihm nicht ersichtlich ist. Ohne Beweiskraft

allerdings für syrische Herkunft der aaf.ißr/.r] ist die lücken-

hafte Stelle des Atheuaios IV S. 175 d: -/.ai xo TQiycovov öi

y.ahovuEvov öoyavov loßag iv TezdQzq) S^saTQr/.ijg 'lavogiag ^vQioi'

ecgr^Lici cpi-oiv eivai, wg y.ai rbv y.aXovf.ievov XvQoq^oivi/.a ....

oa(.ißv'Ki]v. Tovxo de xo ogyaror Nedv&Vjg 6 KvU'/.i]vbg iv a "Qqioi-

evQrif-ia sivai XeycL ^Ißv'/.ov xov '^Pr^ylvov ttoitjXov, cog y.ai ^4va-

y.Qeovxog xo ßaQßixov. Andererseits spricht nicht dagegen die

Nachricht des Euphorion bei Athen. XIV S. 633 f, dafs die

viersaitige oaaßiy.i] bei Parthern und Troglodyten im Ge-

brauche war. Aber an das hebräische "rnü; s<^h(lM „Gitter"

zu denken berechtigt uns die Beschreibung des nach dem
Musikinstrumente benannten Belagerungswerkzeuges aaj.ißvy7]

durch Andreas von Panormos bei Athen. XIV S. 634a: wg

ccTto ovo vecöv TtQOodyoixo xolg xiov evavxUov xeiyeaL ' y.aleloS^ai

xe aaf.ißir/,r]v , eTceiör^ oxav i^agd^fj yivsxaL GX)jf.ia vEwg yal

y.X'i\.Layog evoTtoiov/iievojv , o/.ioiov de xi eoxiv yal xo xijg

aaf^ßv/.ijg. Wie dieses Belagerungswerkzeug auch adfißv^
heifst, so kommt neben ins^w s^MTcä auch 'rjaö sehak „Gitter"

vor. Hesychios bietet noch die Glosse ta fißvv.rj' fxovoiy.6v

OQyavov. Wir haben schon oben 129 bei y.ovßrjCog gesehen, wie

c s vereinzelt auch durch Z wiedergegeben werden konnte.

fjLaydg. /Ltayadig.

Nach Hesychios ist f.iaydg ein viereckiges, hohlliegendes

Brettchen, das die Saiten der Kithara ti'ägt und den Ton

verstärkt. Nach v. Jan, Griech. Saiteninstr. 29 A. 71, erklärt

sich daher der Gebrauch von f.idyaöig oder fuaydöig für irgend

ein Instrument, das in der Oktave spielt, und ebenso (.layaöiLeiv
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„die Oktave spielen" bei Aristoteles, ProLl. XIX, 18. La-

garde, Keliqu. iiir. eccles. XXXVII, wollte f.iayudtg von liebr.

nbn>2 mahälat, das nicht einmal sieher ein Musikinstrument

bezeichnet, ableiten: die Gleichung- würde auch an den Lauten

scheitern (A. Müller 291), Prellwitz stellt, selbst zweifelnd,

fudyadig und i-ictyug zu udyyavov „Trugmittel, Kloben im

Flaschenzug", 1^ mang „künstlich bereiten". Nach Anakreon

(Fr. 18) ist f.idyadig ein Saiteninstrument (vgl. Athen. XIV
S. 634 e). Nach Menaichmos von Sikyon und Aristoxenos

(Athen. XIV S. 635b, e) ist fxdyadig dasselbe wie nrj/.Tig

und nach Athenaios S. 634 f eine Erfindung der Lyder,

vgl. Pindar, Fr. 125:

TÖv ga TeQTtavÖQog no&^ u yiäaßiog evqe

TiQioTog iv öeinvoLOi ylvdcjv

xpaXubv dvTiqd^oyyov vilnf/.ug d-^occov nrf/.ridog.

Das Wort (xdyadig braucht auch der aus Sardes stammende

Alkman (Fr. 91). Selbst wenn der Tragiker Diogenes und

Phillis von Delos (Athen. S. 636 a, b) mit Recht (.idyadig

und nrjKzig für nicht identisch halten sollten, so müssen die

beiden Instrumente doch einander sehr ähnlich gewesen sein,

so dafs wir wagen dürfen, aus der griechischen Bezeichnung

7iijA.zig den Sinn der fremden, wohl lydischen, uayddig zu

erschliefsen. Nun gehört Trrf/.zig zu nrf/.rog „aus mehreren

Stücken zusammengesetzt, fest verbunden": von dem
hebräischen Stamme -5N ^agad „binden" aber würde n5t<t7a

*maägad „Verbindung" heifsen. Da haben wir zugleich

fxaydg (Stamm (.laydö-) erklärt, welches ja gleichbedeutend

ist mit dem deutschen „Steg", dem lateinischen „pons", dem
griechischen tvyöv (zu Levyvv^i „verbinde"); auch das ara-

bische und syrische Wort für „Brücke" stellt Payne Smith zu

einem Stamme mit der Bedeutung „binden".

navdo v {) a.

Pollux IV, 60 lehrt : TQiyoQÖov de , otveo l4oov qloi

TiavöoiQav i'jvo^aCov' IaeLviov ö^ t]v /ml to EiQrjua. Nach
Athenaios IV S. 183 f erwähnt tot- de y.aloi'iuEvov navdoiqov

11*



164 13- Musik.

EvcfOQUOv /Asv, wg TiQOEiQrjTac (S. I82e navdovQiarai), y.al

ÜQCOTayoQiörjg ev ß' jieql xvJv ircl Jäqvrj navr^yvQecov. Uvd^a-

yoQug de o yeygacfcjg tieqI Trjg "EqvS^qäg d^aXaaarjg zovg Tq lo -

yXoövvag q't^ol y.aTaay.Eva.tELV ti]v navöovQav 1% TTJg ev ztj

^aldaar] (fvoi^evrjg dä(pvr^g. Im Talmud finden wir das ara-

mäische N'ina :!:: tanbüra „ ein Saiteninstrument" (ara-

bisch tunbaru", UnMru"): vgl. Fleischer bei Levjj Cliald.

Wörterb. I, 426. Wegen des Umspringens der Konsonanten

siehe oben 30 or/.ra, doch mag hier UavdcjQa eingewirkt haben.

Die ^GGiQioi des Pollux werden, wie sonst oft, Syrer sein.

TiavdovQa wird auch für lydisch ausgegeben: s. Lagarde,

Ges. Abh. 274 {^= Bötticher, Arica 48), wo armen, pandiru,

osset. fandiir verglichen sind; diese dürfen aber als entlehnt

gelten. Das Wort ist sehr weit gewandert, bis in die sibiri-

schen Sprachen: Möhl, Mem. soc. ling. VII, 402.

X i V V Q a.

Greve, De Adonide 34 A., wollte den Namen des kypri-

schen Priesterkönigs Ktvvgag (s. u.) von y.LvcQEod-ai ableiten

und dieses zu lat. canere, -AivvQog =^ canorns stellen, was schon

wegen der Verschiedenheit des Stammvokals nicht angeht;

den Beweis für die von ihm behauptete Verkehrtheit der

semitischen Ableitung ist er schuldig geblieben. Unbefriedi-

gend erscheint auch, Avas Prellwitz bietet: ^'/.ivcQouai klage,

xiWQiCoj ds., yuvvQog winselnd, y.ivvqa ein Saiteninstrument:

für ^xt-vv-: 1/^ kn, s. y.coy.vio, oder vgl. yvvlcuü? S. d." —
Ich bleibe bei der alten, schönen Gleichung /.ivcga = hebr.

-1123 kinnör „Zither": Bochart, Phal. et Can. 12 und 808,

Hieroz. I, 511; Schröder, Phon. Spr. 134; A. Müller 281;

Stoll in Roschers Lexikon II, 1191; G.Meyer, LOB. 1893

S. 49; Muss-Arnolt 127. Auch das ägyptische Mnahaur ist

semitisch: v. Jan, Griech. Saiteninstr. 35 A. 143.

v.ib-n(>iQ., xix)'df)a. nid-aoog.

In xiO^agig (schon bei Homer), yid^ccQa dürfen wir keines-

falls hebr. -11:2 kinnör suchen, wie v. Jan, Griech. Saiteninstr.
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5 und 35 A. 143, thut. Weise, Griech. W. 65, deutet das

Wort aus pers. dar „vier" + tar „Saite", und Muss-Arnolt

folgt ihm. Aber nicht ciar, sondern cahär heifst im Persi-

schen „vier", und tar heifst nicht „Saite". Fick, BB. V, 352,

denkt an die Wrz. ghidh, auf die er auch lat. ßdes „Saiten"

zurückführt (vgl. aber G. Curtius, Etym.'^ 247), Prellwitz an

'/.l^agog „Brustkasten" (Hippokrates), was uns kaum weiter

führt. Ich kann mich der Vermutung nicht erwehren, dafs

'/i^uQig etymologisch zusammengehöre mit Kvd^r^ga (vgl. Kv-

d^egeia), dem Namen des gebirgigen, felsigen Eilandes mit

altem phönikischen Kultus nahe dem Vorgebirge 31aMa
(oben 144), und mit Kid^aigv'jv, dem Gebirge in dem von

Semiten besiedelten Böotien. Die y,i&aQig wird von der

Wölbung des Schallgehäusebodcns benannt sein (oben 105

XvQa): so erklärt sich yJd-agog „Brustkasten". Hebräisch

-ins Jceter „Krone" (nach Lagarde, Ges. Abh. 207, vielleicht

persischen Ursprungs), r^rb loteret „Knauf, Säulenkapitäl",

arabisch Icatr „"\A'ert, Würde", eigentlich „hoher Kamel-
buckel", wie Jcitr, dieses auch „hohes Gebäude mit
Kuppeldach".

Den schon in der Ilias und bei Hesiod vorkommenden Namen
der Hirtenflöte oiQiy^ hat G. Curtius, Etym.-^ 354, zu 1"^ svar

„tönen" gestellt. Prellwitz vergleicht lit. Idduras „durchlöchert",

Jcihrti „löcherig werden", lett. saurs „hohl, wund", säur „durch";

7^ Tcieur : Mür „durchlöchern". Wenn aiQiy^ in der Ilias auch

den Speerbehälter und bei den Tragikern auch die Radbüchse

bezeichnet, so halte ich dies für Übertragungen. Treffend

hat Lagarde, Abh. Gott. Ges. d. Wiss. XXVI, 38, algiyB als

ein Participium von p^-:: säraq „zischen, pfeifen" in

altphönikischer Form (hebr. 'pyä söreq) erklärt, wovon dann

avQiTTEiv, avoiaöev erst im Griechischen abgeleitet ist. Im
Richterbuche V, 16 finden wir C"""" nip'^'^C S'riqöt '^udärim

„das Geflöte bei den Herden", auf die Schalmeien der Hirten

zu beziehen (LXX GVQiOfAog).

Das schon Homerische av'kog „Flöte" wird von Fröhde,
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BB. III, 1, zu lat. aJvus „Bauch" gestellt, von Prellwitz nach

G. Curtius, Etym. ^ 387, mit av?Mv „Schlucht, Graben, Kanal"

zu arii-tL „wehe". Sonny, Philol. NF. II, 561, will avXog,

avkcöv mit yavkög, yavXog zusammenbringen, woran selbst-

verständlich nicht zu denken ist. Weniger haltlos wäre

folgende Aufstellung: avlog „Flöte" : bbn hälal „bohren,
höhlen" (wovon b^^bn hälil „Flöte") = yaclog (und

yavlog?) : bb^ gcdal. Für aulojv liefse sich dann verweisen

auf 'pbr Jiallön „Fenster, eig. Loch". Aber ich wage keine

Behauptung.

T V u 7ia V o r.

Prellwitz stellt TVf.mavov „Handpauke" zu zvtitio. Das
Wort findet sich zuerst bei Herodot IV, 76: ig Tavrrjv öt)

'/.axadig 6 -Avayaqoig Tiijv oQvrjv 7raaav eneTelse t^ ^scu, tv/.i-

Ttavov TS iycov -/.al iy.dr^odfi€rog aydKf.iaTa. Und auch sonst

finden wir dieses Tonwerkzeug im Dienste der Kybele ge-

braucht. Da Avird Bochart, Phal. et Can. 798, auf dem
richtigen Wege gewesen sein, Avenn er das aramäische N-in

tup2}a „Handpauke" (= hebr. qr top für '^tupp zu Grunde
legte. Jetzt führt P. Jensen das griechische Wort wie die

semitischen auf assyrisches tuppii^ tiippanu zurück (Muss-

Arnolt 128).

a}'Xiv o Q , ).ivoQ.

Auf dem Schilde des Achilleus ist auch eine Weinlese

dargestellt. Da heifst es II. XVIII, 569:

TÖiGLv ö^ SV fiiaooiGL nciig q^oQfxiyyi liyeij]

ilLiegoEv '/.id^ägiLe, kivov d VTtö xaXöv deiöev

?.E7CTaXe)] (fiovi) " to/ de Qt^OGoweg diiiaQTrj

IxoXnfi T ivyfxi^ ts tzool o/.aiQOPT£g eTZOVvo.

Und von den Ägyptern berichtet Herodot II, 39: „Unter

anderen merkwürdigen Dingen haben sie ein Lied, Lines,

das auch von den Phönikeru gesungen wird und in Kypros

und anderswo, und heifst bei jedem Volk anders. Und es

ist fast so wie der Griechen Linosgesang u. s. w. Sie haben

ihn aber off'enbar von jeher gesungen, und der Linos heifst

auf ägyptisch Maneros. Und die Ägypter sagen, es wäre
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des ersten Königs von Ägypten einziger Sohn gCAvesen und

wäre frühzeitig verstorben u. s. w." — Nach Pausanias galt

auf dem Helikon Lines für einen Sohn der Urania und Enkel

des Poseidon ; in der Sangeskunst kam er dem ApoUon gleich,

der ihn deshalb tötete (IX, 29). In Argos war Lines ein

Kind des Apollon und der Psaraathe, das ausgesetzt bei

einem Hirten aufwuchs und dann von den Hunden zerrissen

wurde (L 43; II, 19). Der alte attische Hymnendichter Pam-
phos nannte ihn OlzoXivog, und Sappho besang diesen Weh-
Linos neben Adonis ^). Der ccYlivog findet sich zuerst bei

Aischylos. Fremden Ursprung dieses Klageliedes bezeugt

ausdrücklich Euripides, Orestes 1395 ff.:

a\'?.tvov al'lirov aq^ctv ^ardrov

ßäqßaQOi leyovaiv, alal,

ßaailicüv oxav alf.ia xvd^fj '^ot^io. yäv §iq)eaiv

aidagioiaiv '^'Aiöa.

Schon darum hat Murr, Pflanzenwelt 267 f., unrecht, wenn
er in Lines eine Personifikation des blühenden Xlvov sieht,

womit er den amykläischen Hyakinthos, den böotischen

Narkissos, den bithynischen Hylas und den tegeatischen

Leimen vergleicht. Prellwitz bietet für XIvoq, ai'hvog nur

ein Fragezeichen. Die Erklärung ist längst gegeben (Movers,

Phon. I, 244 0".; Brugsch, Adonisklage und Linoslied): in

al'livog haben wir einen gräcisierten semitischen Klageruf

„wehe uns!", hebräisch lib "»n ^j lünü oder i:b "•in ^öj

Über ein griechisches vrivia „Totenklage" sagt Weise,

Griech. W. im Lat. 11 : „Mehr Gewicht ist schon auf das

Urteil von genauen Kennern der griechischen Sprache wie

^) Vgl. jetzt Greve in Roschers Lexikon II, 2053 ff.

-) Die späte Glosse aßäkar ini'QQtj/ua a^fTktaarixöv (Etymol. M.),

ußalat' ecvTi tov (/£ü (Zonaras) will E. A. Sophokles, wie schon andere,

von dem hebräischen Stamme bDN \'ih((l „trauern" ableiten. Besser denken
wir an das im Talmud vorkommende bsn habal, b^n hahiil „wehe!".
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Cicero zu legen^ und gerade deshalb möchte ich sein Zeugnis

für den griechischen Ursprung von nenia (de legibus II, 24)

als beachtenswert berücksichtigt wissen, wenn auch das

Stammwort vrjvia in der griechischen Litteratur nicht mehr

belegt werden kann." — Rohde, Psyche 207: „In Athen

scheint ein Gefolge gemieteter k arisch er Weiber und

Männer, die ihre heimischen Trauerweisen anstimmten, nicht

verboten gewesen zu sein. Als bestehende Sitte erwähnt

Plat. Leg. VII, 800 E. Vgl. dort die Schol., Hesych KaQlvai.

Menander Kagirr:, Com. Mein. 4, p 144 (Karisch-phrygische

Trauerflöten: Ath. 4, 174 F; Pollux 4, 75. 79)."— Ich ver-

weise auf Hesychios vivriaTog (Hipponax)' vo/nog ntn-

daquodr^g. vml O q cyiov fxeXog. — Und so finde ich den

Ursprung von vijvia in der bei dem Propheten Micha 11, 4

überlieferten Formel ""m!: "^Til '!~>~-1 w^nähä nein nihjä

„und man klagt die Klage: es ist geschehen (um

uns)". Ti: nehi „Klagelied" kommt häufiger vor; der Stamm
i-in: nähä ist schallnachahmend.

edle jLiog.

Das zuerst bei Aischylos vorkommende lulej-iog „Klage-

lied" stellt Prellwitz zweifelnd zu IdDuo „schicke, werfe",

unter Vergleichung von 7]i,ia „Wurf" = nhd. Same = ai.

süma(n) „Gesang" zu Yrji^i (o7ta). Lieber werden wir uns

entschliefsen, auch dieses Wort für „Klagelied" als fremd zu

betrachten. Da haben wir hebräisch den (schallnachahmenden)

Stamm bh"" jälal „jammern, wehklagen", von diesem

Stamme läfst sich eine Grundform für lälef-i-og ableiten nach

Art von zz'z_ kinnäm „Mücke" zu ",:d Mnan „decken" und

nVc sullam „Leiter" zu bbc salal „erhöhen". Wenn auf siäläm

^oXvfAOL und TZü.v^ioi zurückgehen kann, so wird man an

der Vokalisierung luleuog keinen Anstofs nehmen dürfen.
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Die Naiucu der Buclistaben.

Lagarde, Ges. Abh. 255, hat die Buchstabennamen für

nicht phönikisch, sondern syrisch erklärt, und auch Well-

hausen, Einl. ins AT> 630, hält es für möglich, dafs alcpa,

ßrjxa u. s. w. aus dem Aramäischen als einer auch in Klein-

asien vielfach verbreiteten Verkehrssprache an die Griechen

gelangt seien. Ebenso Deecke bei Baumeister, Denkmäler

I, 50 f., und jetzt Beloch, Griech. Gesch. I, 227 A. 1 1).

Dagegen meinen Schröder, Phon. Spr, 30 f., A. Müller 284 A.

und Schlottmann in Riehms Handwörterb. d. bibl. Alt. II,

1430 A., sowie jetzt Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. II, 382, dafs

die Griechen an die phönikischen Formen ein a anhängten,

um Neutra nach Art von ygccj-iua zu erhalten. Aber nach

dieser wie nach jener Ansicht bleibt dunkel, warum man
nicht z. B. *vvva sagte. Darin hat Schlottmann recht, dals

die Aramäer jedenfalls die Xamen erst von den Pliönikern

überkommen haben müfsten, da die AVörter ''elef, delet der

aramäischen Sprache fremd sind.

Ich kann nicht glauben, dafs man l'/^ra aus zajin ge-

bildet habe in Angleichung an die — doch in der Ordnung

') Beloch läfst aber uuentschieden, ob die Vermittelimg auf dem Land-

wege über Kleinasien erfolgt ist oder durch den phönikischen Seehandel

nach dem Ägäisehen Jleere, oder ob die Griechen das Alj)habet in den

phönikischen Hafenstädten selbst kennen gelernt haben.
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des Alphabets nachfolgenden — Namen ^TCf, d^iJTa : wir haben

ja das dem tijra genau entsprechende semitische Wort mit

der Bedeutung „Ölbaum, Olive", hebräisch mjit, aramäisch

eetä. Und so wird auch Giyf.ia weder mit Schlottmann 1425

aus * OLf.i/,a = sümelc, noch mit Hinrichs, Griech. Epigr. 394,

als Verschmelzung von si(n sa)mJca zu deuten sein (ebenso-

wenig mit Roberts als griechische Bildung von aiLo) = * olyjio

„zische"), sondern mit Lagarde, Gott. Nachr. 1891 S. 178,

= hebr. siJcmä „Schulter": für Herodot (I, 139) sind adv

(== sin) und aiy/.ia (= silcmä) gleichbedeutend.

Der Name des Buchstaben

Griechischen.

ßrjra

ydf.if.ia

öeXza

£t, S IplXoV

J-av, ßav

lijza

icöza

vMTcrca

Xdfißda,Xdßöa

fw, älter jUW

vv

r^

Hebräischen.

rria het

b7a\^ gimel

rib'i dalet

-\i iväw
T

yj zajin

rr'n het

n"'L2 tet

li"» jöd

n7;5 lämed

13173 mem

"j^i: nun

sämek

Das Wort und seine Bedeutung

Hebräischen.

CjbN "elef (* "alf)

„Rind"

n";a hajit „Haus"

bTi-J gämCd „Ka-

mel"

nb^ delet „Thür"

IT wäiü „Nagel,

'pflock"

niT gajit „Olive"

-i1 jad „Hand"

r]3 Tcap „hohle

Hand, Schale"

ID172 majim „Was-

ser"

")i; Nun Männer-

name

Aramäischen.

„Haus"

Nb 72.11 gainlä „Ka-

mel"

11 waw „Haken"

N3iT5;e>?ä„Waflfe".

Nn^T zetä „Olive"

«ii jeda „Hand"

NE3 Tcappä „Löf-

fel, Schale"

N^73 majjä „Was-

ser"

N:i;»iwwä„Fisch"
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Der Name des Buchstaben

Griechischen.

ov, l) f.a'/.Q6v

Tclf älter Ttel

QIO

yoav

tav

V ij.iiX6v

(pi

Z^

tl>l

CO f-iaya

Hebräischen.

NE pe

sade

T\->J) qöj)

iD'^'n res

in tüw
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Das Wort und seine Bedeutung
im

Hebräischen. Aramäischen.

!-:E pe „Mund"

dN"i rö's „Kopf"

!1732U;_ silimä

„Schulter".

j^_ sen „Zahn"

in tmo „Zeichen"

ai2 püm „Mund"

di'n res „Kopf"

)U5 sen „Zahn"

Nin t'wä „Zei-

'chen"

d ^Xt oc.

Das zuerst bei Aischylos und Herodot vorkommende
öil^Tog „Schreibtafel", kyprisch ödltog, erklärt Prellwitz —
wie schon Meister, Griech. Dial. II, 203 — als „Platte,

Spaltfläche" aus ^dhog, unter Vergleichung von ai. dalita-s

„gespalten", an. fjald „Vorhang, Decke", ahd. zeit, giself,

nhd. Zelt (eig, „ausgespannte Decke"), ZeltMchen „Fladen",

lit. delna „flache Hand", poln. dion ds., 1^ delo „spalten". —
Da aber im Hebräischen der Plural von nb"! delet (für *dalt)

„Thürflügel" für die zwei Kolumnen einer Blattseite
steht und die Griechen ihre Schreibkunst den Phönikern ver-

danken, so hat A. Müller 287 f. mit seiner Gleichung recht.

Ebenso Muss-Arnolt 124. Benfey, Wurzellex. II, 199 glaubte

an eine Ähnlichkeit der Schreibtafel mit dem Buchstaben J.
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a d \ (h Tj.

Pollux X, 58 lehrt: 6 de lvv)v xf^ TiLva/Adi /.r^Qog i^

f-iaXd^r] r^ udld^a' HgoSozog f.iiv yäq v.t^qov E'iQrf/.ev^ Kgazivog

6e ev xfi Uvrivr] f.id'li^rjv ecfi], i^Qiazo(pdvrjg de Iv zcZ rtjQVTadr^

Ttjv fxd'/.d^av 6x Tiov yga/Lij-iaTELCüv 7Ja0^iov.

Lagarde, Ges. Abli. 256, legt das hebräische L:b72 melet (für

* malt) zu Grunde. G. Curtius, Etjm.-^ 326, stellt {.idld^rj, das

von Hesychios durch {,iej.ia'Layuivog y.r.gog erklärt wird, zu (.la-

?.ax6g, f.ial&a/.6g „Aveich"; ebenso Schröder, Phon. Spr. 30 A. 1.

A. Müller 291 hält die Sache für zweifelhaft, ebenso Prellwitz.

Mir ist semitische Herkunft des Wortes wahrscheinlicher, weil

es nach Harpokration schon bei Hipponax (Fr. 50) auch das

mit Pech vermischte Wachs bezeichnet, womit man den

Schiffskiel wasserdicht machte: in der Schiffahrt wie in der

Schrift waren die Phöniker Lehrer der Griechen. — (.laL&i]

heifst auch ein grofses, weiches Seetier bei Allan und Oppian.

Dieses Tier wird wohl erst nach dem griechischen Worte be-

nannt sein, das man im Altertum ja allgemein von juaAaffffw

ableitete.

ßlßlog, ßvßloQ.

Der Bast der Papyrusstaude heifst mit einem offenbar

fremden, von Prellwitz ohne nähere Angabe als ägyptisch

bezeichneten Worte ßißXog oder ßvßlog. In der Odyssee

XXI, 390 ist ßvßXivog Beiwort eines Schiffsseils, das also

aus ägyptischem Bast gefertigt zu denken ist. Hesiod, ^E/Jj.

589, erwähnt den ßlß/uvog oivog: vgl. Hehn^ 465 f. Für

„ B u c h " finden wir ßiß'/.og zuerst bei Aischylos und Herodot.

Bvß'Aog heifst die phönikische Stadt "r^.-; G'haJ (vgl. Muss-

Arnolt 125), welche nach Ezechiel XXVII, 9 von Schiffern

bewohnt war. In Byblos wird der ägyptische Bast verarbeitet

und von dort den Griechen zugeführt worden sein: naTtVQog

entspricht nach Lagarde, Mitteil. II, 260 f., koptischem pa-

hour „in Bura (bei Damiette) gemacht", wogegen allerdings

O. Schrader zu Hehn '^ 303 geltend macht, dafs wir den alten

Namen des Platzes nicht kennen.
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ci ß a l.

Prelhvitz weils l'(ßct^ nicht zu erklären. Als Grund-

bedeutung nehmen Lagarde, Mitteil, I, 222, Muss-Arnolt 124

und jetzt auch Mau bei Pauly-Wissowa, Realencykl. I, 5

mit Recht an „eine mit Staub bestreute Zeichen-
tafel (für Mathematiker)", von dem hebräischen pnx ^äbäq
„Staub". So finden wir ahacns bei Persius I, 131, Apu-

leius de mag, 16 u. a, , aßäaiov bei Plutarch, ctßa^ bei

Jamblich. Weiterhin entwickelten sich dann die Bedeutun-

gen „Spieltafel" (Pollux X, 150), „Rechenbrett" (aßäy.iov

neben xQuittCiov Lysias bei Poll. X, 105, aßd-/,iov Alexis bei

Athen. III S, 117 e)j „ein Gerät, um Speisen darauf zu legen"

(Kratinos bei Pollux), „Prunktisch".

ß (>') V. a o o c.

Das Etjmol. M. lehrt ßojy.aoog' ro tag inb Tgoilr^viiov

Ttaoa ro to) ßio) yaoäv (ftoeiv, ßor/ccQog, v.al ßc'r/.aQog' '/.al

7T0zai.ibg öf^ ^aXat-iivog oitcj y.ahovf.ievog. Vgl, Strabon IX
S. 394: Boj/MQog d ioziv sv ^aXaulvL TC0Taf.i6g, o vvv Boj/.a/.ia

%aXov(.iEvog. Auch ein Flufs bei Paphos hiefs Bco/MQog: mit

dieser Umschrift erscheint auf paphischen Münzen ein Stier

mit menschlichem bärtigen Antlitz (Meister, Griech, Dial.

II, 226). Aus dem Griechischen ist das Wort nicht zu er-

klären; Salamis und Paphos sind aber bekanntlich phöni-

kische Siedelungen, und ^dgcov in der Ebene von Troizen —
wovon der Saronische Busen seinen Namen hat — ist längst

mit der Küstenebene "i-id Särön in Palästina verglichen

worden (Kiepert, Geogr. 376). ßoj/.aQog „Frühling" gehört

zu dem Stamme ~3a häJcar „frühe sein (im Jahre)",

wovon hebräisch D'^lisa bikkürlm „Erstlinge" vorliegt. Bvr/.aqog

als Flufsname wird in irgendwelcher Beziehung zum Frühling

stehen und hat jedenfalls nichts zu thun mit der hebräischen

Kollektivbezeichnung -j^a Mqär „Rindvieh" : die Stierbildung

ist keineswegs dem paphischen Flusse eigentümlich, vielmehr

auch sonst bei Flüssen ganz gewöhnlich.
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Unerklärt ist noch deielog „abendlich, der Abend", ÖEilij

„Nachmittag", schon bei Homer. Die Litteratur findet man
in Ebelings Lexikon, Prelhvitz bietet nur ein Fragezeichen.

Wie ich zIbv/mIUov aus ^yiev/M/dojv^) und dovXog aus "^ kov'Log

gedeutet habe (IF. II, 445 f.), so führe ich öslelog, deilrj auf

^leieXog, "^leilrj zurück und stelle dies zu hebräischem

b"^b lajil „Nacht", assyrischem lil(a)tu „Abend", Vgl,

die hebräische Zeitangabe D'^^'i^rj y^_ ben lia arhajim „zwi-

schen den beiden Abenden", d, h. entweder die Zeit zwischen

Sonnenuntergang und dem Dunkelwerden , oder die Zeit,

wo die Sonne sich zum Untergang neigt bis zum wirklichen

Untergange,

Bei Hesychios steht an richtiger Stelle die Glosse

hädoi.iai' yvwf-irjv tid^ef.iai. M. Schmidt setzt ein f davor,

und es hat vielleicht an Besserungsversuchen nicht gefehlt.

Aber kc'idouai steht für *Xdloi.iai, wie IloXvdevy.rjg für

^ nolvlevy.rig. Nach Hesychios selbst ist lalelv XtyeLv,

und besonders bei Dichtern steht lalelv dem XsysLV nahe.

Wie Myo) „ich trage auf etwas an" (vom Redner), so bedeutet

Xädoi-iai „ich sage meine Meinung, gebe meine Stimme ab".

Hesychios bietet an richtiger Stelle die von M. Schmidt

mit einem j bezeichnete Glosse syaXcoToi' aoztQEg. Ich

kann mir Sterne dieses Namens denken. Hebräisch bedeutet

^) Jetzt stellt Decker, Die griech. Helena 5 (Progr. Magdeburg 1894),

((3EvxT]g, ^fL'xah'cov, ITolv<^(vxr]g zusammen und setzt einen Stamm Sevx-

= lavx- an, unter Yergleichung von SäxQvov = lacrima, oäor zu ölere,

imd gestützt auf ein von Hesychios bezeugtes äevxrig = i.afJTiQÖs- Das
Homerische aSfvxns soll „lichtlos, d. h, unheilvoll" bedeuten. Aber die

Hesychglosse läfst sich nicht so verwerten; das zeigt folgende Zusammen-
stellung: ösvx^s' ktt/LtTTQÖv. Ofxoiov, öivXöv (Cretes)" novrjgov. ayjjeiov.,

'S tixsXov ifäa^u, o/uoiwua, ösix^s' la/ungöv. 7i(Qi(pavfg, S eiXaiov'

fiäraiov, ct^Qi^ov, Seiköv' novrjgöv. In öevxi^e = ötixi^s haben wir den

Stamm von (HCxvifii.
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nbay '^ugäla, im statiis constructus nb^y '^eglat, Plural nib^y

'^ägälüt, im status constructus nibrc; '^eylüt „Wagen". a[.ia^a

für das Sternbild des Wagens findet sich schon bei Homer.

In der arabischen Sternkunde heifst dieses Gestirn die

Totenbahre. ^\^enn die Glosse, wie es scheint, auf die

Pluralform zurückgeht, so ist zu verweisen auf hebr. D'^b'^P^

Jc^silim, den Plural von b-'DS Jcsil „Orion", den man erklärt

als „Orion mit den übrigen Sternbildern seinesgleichen".

Über ^QqIcüp und ^lay.ccQ s. u. in dem Abschnitt „Mythen".
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G V 'A l Pl^.

Hesychios bietet die Glosse avy.ii>t]' /.laxaiga. ovao-

qjdvTQia. Die zweite Bedeutung hat mit der ersten nichts zu

thun. Gv/Jvrj im Sinne von f.idxcciQce ist das aramäische y'xü

saJckin „Messer" (daraus entlehnt hebräisch ""'3'iu saJcJcm).

Vgl. Hesychios argag f-iaxaigag' [ort] Ttolvrelelg, öid xo

TtaooL'Aelv avTovg Hegaaig. Nach Blümner, Gewerbl. Thät.

26 f. , stammt die Anlage bedeutender Waffenfabriken in

mehreren Städten Syriens, z. B. in Damaskus, erst aus spät-

römischer Zeit.

^t(poc.

Das schon Homerische ^icpog n. „Schwert" (äolisch a/,i(pog,

vgl. G. Meyer, Griech. Gr.^ 248) und das von Hesychios an-

geführte ^/g)j; f. „Eisen am Hobel" hat Fick, Wörterb. I^,

808, mit altnord. shafa f. „Schabeisen", ahd. scaha f. „Hobel"

zusammengestellt, unter Zustimmung von G. Curtius, Etym.^

699. Nach G. Meyer, Griech. Gr.^ 248, ist ^icfog unklar.

Prellwitz vergleicht, selbst zweifelnd, yisätco „spalte" von

einer 7^ ceso. Man hat nun daran gedacht, ^icpog von dem
aramäischen Nt-^-C sajffa (= arabisch saifim) „Schwert"
abzuleiten, für das Fleischer bei J. Levy, Chald. Wörterb.

H, 570, eine auch nach A. Müller (300) befriedigende semi-

tische Etymologie beibringt. Die Vertretung des O durch |
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würde zu Lagardes Auffassung des Samech stimmen (zuletzt

Gott. Nachr. 1891 S. 174). O. Schrader, Sprach vergl. und
Urgesch.2 329, findet die Ableitung aus den morgenländischen

Sprachen (auch ägyptisch sefi) weniger unwahrscheinlich

als die Zusammenstellung mit indogermanischen Wörtern.

Muss-Arnolt 141 läl'st das aramäische Wort aus dem ägyp-
tischen sPfH entlehnt sein, und zwar nicht vor dem neuen

Reiche, da das auslautende t fehle.

jbid^a i (>«.

Allgemein stellt man ^läyaiqa zu f.t(xxouai. Dabei ist

aber auffällig, dafs Homer unter f.idyaiQa niemals ein Schwert,

sondern stets nur ein Opfermesser versteht; und die Bedeutung

„Messer" linden wir auch noch bei Pindar, Herodot u. a.

Wohl in Rücksicht hierauf hat Lagarde, Reliqu. iur. eccles.

XXXVII, an das hebräische r,^Z'2 m 'hera „Schwert" ge-

dacht. A. Müller 292 betont dagegen, dafs die Bedeutung

des hebräischen ana^ Xeyoj-ievov zweifelhaft, das Wort auch

jedenfalls ganz selten und der Entlehnung schwerlich aus-

gesetzt gewesen sei. Indessen hat das Assyrische nach

Friedrich Delitzsch, Proleg. 121, "nD Mru in der Bedeutung

„schneiden, umhauen, fällen", so dafs wir noch gar nicht,

nach n^o Mrä „graben", an eine „Mordwaffe, welche eine

klaffende Wunde bohrt", zu denken brauchen. Im Hebräi-

schen, selbst im Phönikischen, mag das Wort selten gewesen

sein : aber fxäyaLQa könnte ja aus einer anderen semitischen

Sprache stammen, wie das Semitische in Mykenai auch nicht

nach Phönikien weist. Von Gewifsheit ist liier selbstver-

ständlich keine Rede.

Das schon bei Hesiod vorkommende ccqjh] „Sichel,

Sichelschwert" hat bereits Bochart und dann wiederholt La-

garde (Armen. Stud. 65; Anmerk. VIII ; Mitteil. I, 228) von

hebr. n-in liereb (für * ^MrJ)) abgeleitet. A. Müllers Ein-

wendungen dagegen (228) sind nicht stichhaltig: denn der

Spiritus asper liefse sich durch Volksetymologie erklären

(ciQTit] heifst bei Homer ein Raubvogel), ebenso die auch
Lewy, Die semit. Fremdw. im Griechischen. 12
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sonst nachweisbare Vertretung von n durch n statt /?; und

wenn das griechische Wort sich nur bei älteren Dichtern

und in später Prosa findet, so wäre zu bedenken, dafs es

ursprünglich eben nur in den fremden Sagen von Perseus

und Kronos vorkommt. Aber aqTir^ ist, wie auch Muss-

Arnolt 85 betont, indogermanisch und wird von Prellwitz

mit Recht zu lett. sir^e^ es f. „Sichel", ksl. snqnc ds., poln.

sierp, russ. setyü ds., altlat. sarpere „abschneiteln", ahd. sarf,

mhd. sarpf „scharf" gestellt.

Das schon Homerische rce'ksY.vg „Beil", zu vergleichen

mit skt. paragu-s „Beil, Streitaxt", führte Gr. Curtius, Etym.^

164, auf eine T^ tvs?^ für älteres par, erweitert zu TteXey,,

zurück und erklärte das doppelte x in jreAfixzaw „ich be-

haue", Ttslsy.xov „Axtgriff" wie in der Hesychglosse y?^v-/.xa'

ylvKvrrjg aus y.J^. Seither ist das assyrische pilaqqu „Beil"

bekannt geworden, welches Hommel aus sumerischem halag,

Friedrich Delitzsch aber (Proleg. 147) aus dem gut semiti-

schen Stamme pbs j:)ä7a2 „spalten" erklärt. Johannes Schmidt,

Urheimat 53, giebt zu, dafs TreXsKvg-paragus im Indoger-

manischen keinen Anhalt hat, und mutmafst daher Ent-

lehnung aus dem Sumerischen, während Muss-Arnolt 85 an

eine zufällige Übereinstimmung glaubt. Aber könnten nicht

Griechen und Inder unabhängig von einander aus der Sprache

der Assyrer entlehnt haben?

Das schon in der Ilias vorkommende a^tvvj „Axt, Streit-

axt" will P. Jensen, Zeitschr. f. Assyr. VI, 350, von dem
assyrischen hasinu „Axt" (aramäisch xristi hasina) ableiten.

Muss-Arnolt 84 f. erklärt das griechische Wort mit Recht

für indogermanisch: Prellwitz vergleicht lat. asda „Axt" (für

'^ acsia), got. aqüi, ahd. accJws, nhd. Äxt; Grundform *ag(e)sia.

Die Vertretung von i: durch § statt o oder höchstens t,

wäre beispiellos.
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XdßQvg.

yfvöoi yuQ läßqvv zov niXeyivv ovo(.iatnvoi, lehrt Plutarch,

Qu. Gr. 45. Wir haben oben 30 die lydische Glosse ila'Avi'd^ldeg

als semitisch nachgewiesen und weiterhin 105 ein Beispiel für

den Abfall eines anlautenden x vor X kennen gelernt. Danach
könnte Xcißgig für *y.'AdßQvg stehen und zu dem hebräischen

Plural niEb^s kelappöt „Äxte" (Stamm qbr kalaj)), aramäisch

N3bi3 kühbä „Beil, Axt", gehören. Wegen der Weiterbildung

wäre auf ßdy./.aQiQ (39) und uq^vQog (156 f ) zu verweisen.

Das bei Pindar, den Tragikern und Herodot vor-

kommende loyxT] „Lanze, Lanzenspitze" hat schon Bochart,

Phal. et Can. 744, von hebr. -iz", römah „Lanze" ableiten

wollen. Ebenso Lagarde, Anmerk. VIU und auch noch

Mitteil. II, 356, obwohl inzwischen A. Müller 291 auf die

Unmöglichkeit der dabei angenommenen Lautübergänge hin-

gewiesen hatte. Windisch , Gurt. Ötud. VII , 379 , erwähnt

altirisches laigen „Speer". 0. Schrader, Sprachvergl. und
Urgesch.^ 329, schwankt in betreff einer Verwandtschaft für

'köyyji zwischen lat. lancea und longus („die lange", näml. iiie?Jrj).

G. Meyer, BB. XX, 120: „Der Ursprung von löyyr] ist dunkel.

Dafs loyxt] und lat. lancea verwandt sind, ist ebenso klar,

wie dafs beide sich nicht regelrecht auf eine Grundform
zurückführen lassen. Sie werden beide in ihren Sprachen

Fremdwörter sein ; lancea galt im Lateinischen dafür (vgl,

Diefenbach, Origines europaeae 372 f.). Ebensowenig klar

ist, Avie air. laigen sich dazu verhält, das Stokes (Fick 11^,

238) auf * laginä zurückführt und mit lat. ligo, griech. layai-

veiv verbindet, eine der Bedeutung nach wenig glückliche

Kombination. Sicher ist blos, dafs asl. lasfa aus dem Latei-

nischen stammt."

Das schon in der Ilias häufige Wort für „Pfeil", oiozog,

hat Lagarde, Mitteil. II, 356, auf das gleichbedeutende he-

bräische "^^n lies zurückführen wollen. Diese Deutung ist

aber ebenso unzulässig Avie die Zusammenstellung mit oYaio

„ich werde tragen": Grundform mufs * oJ^iOTog sein. 0. Schra-

der, Sprachvergl. u. Urgesch.^ 328, fafst o-J^io-rög (zu lat.

12*
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virus, skt. vislid „Gift" = *./^tff-o'g, log) als „der vergiftete"

sc. Zog „Pfeil" ^). Am liebsten würde ich oiaxog zu oltovog

und lat. avis „Vogel" stellen: der Pfeil fliegt dahin, Euripides

sagt xo^iüv TtTEQCOTag ylv(f(dag und TtxEQCorolg zo^svf.iaai.

v.löTa a a.

Die Hesychglosse y-Igt a i-ia' xö^etf-ia. oiaxög habe ich

N. Jahrb. 1893 S. 768 behandelt, in Verbindung mit der

unmittelbar folgenden /Aoxag' y-vgrog. Wie r6 ^EVf.ia „Pfeil"

von TO^evto und dieses von zo^ov abgeleitet ist, so vdotaf-ia

von hebräischem n">up qeset „Bogen". Da xo^ov bei

Späteren alles Gebogene, Gewölbte bezeichnet, so verstehen

wir auch die zweite Glosse, Diese schützt uns davor, bei

'Aiorai-ia etwa an das hebräische yn hes (für *hiss) „Pfeil"

zu denken.

y li) () UTO Q.

In den Homerischen Gedichten finden wir ein einziges

Mal (Odyss. XXI, 54) yioQvxog m. „Bogenbehälter", sonst

kommt das Wort nur noch bei Späteren vor. Prellwitz bietet

ein Fragezeichen. Dafs wir das dunkle Wort mit Sicherheit

deuten können, verdanken wir dem Hesychios, welcher lehrt:

yojQvxog' xo^oif^tj^t], ^t'Aaxog. ol de ;fw^t'Tog. Es ist das

hebräische L:''"in härit „Tasche". Für die Vertretung eines

semitischen ä durch lo verweise ich auf xcogvKog (oben 155 f.).

Das Schwanken zwischen y und x? wofür ich sonst kein Bei-

spiel kenne, mahnt zur Vorsicht im Urteil : es mag vereinzelt

noch manche Lautvertretung vorkommen, an deren Möglichkeit

man nicht denkt.

Ol' ßr'j vf].

Bei Aristophanes und Pollux ist ovßt'jvrj ein Behältnis

für Flöten. Das Etymol. M. erklärt es : 17 ösQfxaxlvrj avXo&r^xi],

1) Athene-Mentes sagt Od. I, 260 ff.

:

My^tTO yciQ xai xeTae S^orjg ini vt]os 'O^uaafvg

(fiäguttxov ccv^Qoqovov öiCrjfxfvog, oifQU ol tir]

iovg )rQ(ta&ttt /«lxrif)tttg' aXV 6 juev ou ol

Swxsv, inti (ja d^ioi's vifisai^eio ttiiv ^örrag,

aXXa naxriQ ol Stäxtv iuög' tfikieaxe yccg cdvwg.
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r) /) (fOQtTQa, Hesychios : av?.oO^/^y.)], i^ to^od^ijy.T], ij 6 vavTi/.og

yin')v. Das Wort bezeichnet also wohl jedes schützende Be-

hältnis. Der Köcher heifst assyrisch nahbii, nahhdtu als Ber-

p^ungsort der Ptbile, von Nan habü „bergen, verbergen"

(Friedrich Delitzsch, Proleg. 175): und so deute ich avßrjVrj,

wofür Prell witz ein Fragezeichen bietet, gleich hebräischem

p:sk söpenct eig. „bergend" f. (vgl. r73nn liötemef „ Siegel-

ring, eig. siegelnd") von "ir^: säpan „bergen, schützen, ver-

wahren". Der griechische Vokal v entspricht der phöniki-

schen Form. Hesychios lehrt: avQßrjvevg' Kgarlvog iv

GguTjaig. rjzoi ailrjrt^g. avQßi] (M. Schmidt Gvqßt^vr^ yag t]

avlod-Y/.}j. Tomaschek, Sitzungsber. Wiener Akad. CXXX,
vergleicht avQiyS. Aber der Einschub eines q bei semitischen

Fremdwörtern gerade an dieser Stelle kommt vor (oben 92

(.ictQOvTiog und unten KegßeQog).

o 1' ?. a (').

Schon Homerisch ist oi'U'ao „ich nehme weg, bes. ziehe

dem erschlagenen Feinde die Waffen und Kleider aus^;

Demosthenes hat otXrj „Beschlagnahme". G. Curtius, Etym.^

169, nimmt einen Zusammenhang mit gavXov „Rüstung" an:

doch ist selbst die Zusammengehörigkeit von ovv und §tV

(aus * 0'/.vv) sehr zweifelhaft, vgl. G. Meyer, Griecli. Gr.- 248.

Prellwitz bietet ein Fragezeichen. Ich vergleiche hebräisches

bb'vZ: sälal „plündern, eig. ausziehen", wovon bb^

säJäl „Beute, eig. spolium, exuviae". Daran hat, Avie ich aus

Muss-Arnolt ersehe, schon Raumer, H. Fortsetzung 20, ge-

dacht. Bei dem bekannten Doppelspiel der Verba ry und

i'y darf man ein bid * srd neben bbc" sälal „plündern" an-

setzen ; auch läge es nahe, an Einwirkung von a/.v?.ov zu

denken.

Die Hesychglosse thaifta' dierf&eiQa. Kcttqiol erklärt

Meister, Griech. Dial. H, 275, so einleuchtend aus dem
Griechischen, dafs ich nicht weifs, weshalb Muss-Arnolt 147

an assyrisches elPpu rjbr „zu Grunde gehen" denkt. )Mmeiv

heifst „schlürfen", lajicuEiv „ausleeren" und auch „plündern",

a/,7tireiv auch „vergeuden".
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OQQwdtcü, ionisch aggtodew (schon bei Hippokrates)

„ich fürchte", oQQiodrjg „furchtsam" weifs Prellwitz nicht zu

erklären. Nach dem Etymol. M. wäre es aus OQQog + Idlta

„ich schwitze am Steifs (vor Angst)" zu deuten. Das ist

nun zwar nicht richtig, aber das Wort gehört dennoch zu

OQQog = ahd. ars, nhd.Ärscli; vgl. ovgd „Schwanz, Nach-
trab eines Heeres" und englisch cotvard „Feigling" = ital.

codardo zu lat. cauda: die Furchtsamen halten sich hinten.

Nach J. Schmidt, KZ. XXXII, 370, wäre oQQcodtco durch Assi-

milation aus ccQQtoötco entstanden^),

"ka 6 g.

In der Ilias bezeichnet der Plural von laog (wofür die

Attiker Xswg sagen) gewöhnlich die Mannen, die Kriegs-

gesellen, nur XVII, 390 sind die Leute, die Gesellen des

Gerbers gemeint; in der Odyssee heifsen ?moi die ünter-

thanen, die Bürger. G. Curtius, Etym.^ 362, stellte laog zu

got. jugga-lauths „Jüngling", ahd. lint „populus", PI. livti

„Leute", ksl. lj^<d-i't ,,la6g^\ Ijiid-ije ^^Xaoi, homines", lett. laudi-s

„Leute, Volk". Aber das griechische Wort hat den stamm-

haften Dental nicht: läog mufs auf '^ XäJ^cg zurückgehen.

Daher denkt Prellwitz zAveifelnd an die Wrz. lau „gewinnen",

von der Xeia, anolavto kommen und auf die ich IF. II, 446

auch dovXog zurückgeführt habe. Doch die Bedeutung pafst

nicht. Schon Bochart, Hieroz, I, 574, und dann Lagarde,

Anmerk. VIII, haben hebräisches cisb V^öm „Volk" zu Grunde
legen Avollen, was A. Müller 290 mit Recht zurückweist. Bei

dieser Ratlosigkeit wage ich eine Vermutung zu äufsern.

Hebräisch bedeutet mb lätvä im Qal „sich an jemand
hängen, ihn begleiten", im Nif'al „sich an jemand
anschliefsen, ihm zugesellen" (davon abgeleitet im
Talmud Trih Inväja „Begleitung"), was zu ^läJ^og „Gefolg-

schaft" nicht übel stimmen würde.

^) In derselben Abhandlung 374 ff. vergleicht J. Schmidt den Wandel
von * ctj^jwvög zu * oj^jcovög, * oij^wvög, otoivög mit dem von * aj^jerös

zu perg. aiJ^fTog, ccieiög (oben 8 f.)



16. Mythen.

Röscher, Selene 80 f., urteilt richtig, dafs Endymion im

Grunde nichts anderes als ein Helios sei. Ich vermag aber

den Zusammenhang mit svdvto und die Deutung auf den „in

die Lichthöhle eingegangenen" Sonnengott nicht anzuerkennen.

Mir ist es wahrscheinlicher, dafs wir es mit einer semiti-

schen Sage zu thun haben: Korinna und Bacchylides

nannten Karlen, wo sie heimisch ist, geradezu Ooiviytrj

(Athen. IV S. 174 f); Röscher 10 führt selbst die Worte
des Hippolyt S. 138, 43 ed. Gotting. an: xalovot ös L4oovqlol

To ToiovTOv [if'vx^v] AöiovLv tj Evdvfiicova. Zwar verehrten

die Karer einen männlichen Mondgott (Ed. Meyer, Gesch.

d. Alt. I § 254): aber im Hebräischen finden wir neben der

männlichen Bezeichnung des Mondes n'^; jüredh auch die

weibliche n'nb Vbäna. Und dazu kommt nun, dafs nach
T T : /

Tansanias V, 1, 4 die Gemahlin des Endymion l^arsgodia
heifst : in Asterodia = Selene erkenne ich die auch als Mond-

göttin verehrte rrnpps: t^störct, Ast arte. Wegen der Form
vgl, den Ortsnamen a"':'^]^ n"Tin;är Idst^röt qarnajim „Astarte

mit den beiden Hörnern". Ich deute ^) den Namen des in

ewiger Jugend schlafenden 'Evöuf-ucov = "T'W'n "[""N ^en

dimjön „NichtVernichtung, d. h. der Unsterbliche, Un-

1) So schon N. .Jahrb. 1892 S. 189.
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vergängliche". Das Substantivum "'"''r" kommt nur für

„Ähnlichkeit" vor, aber das Verbum n?:" dämä bedeutet so-

wohl „ähnlich" sein als auch „vertilgen, vernichten" (von

Personen). Zu verweisen ist auf nis -pN ^en Jcöah „Nichtkraft,

d. h. kraftlos" und auf den Männernamen -'iS3"'N ^Ikäböd

„Xichtehre, d. h. Ruhmlos". Wenn OS^eIq, der Eponymos
des Fichtenberges bei Milet, als Sohn Endymions galt (Schob

n. n, 868; Bekkers Anecd. 1200), so brauchen wir nicht

mit Preller, Gr. Myth. I^, 445 A. 3, die Fichte auf Trauer

zu deuten: der immergrüne, schlanke Baum stammt von

dem unvergänglichen Jüngling ab. Ebenso ist die

Fichte im Kultus des Attis aufzufassen: vgl. Mannhardt,

Wald- und Feldkulte I, 572 ff., und Rapp in Roschers Lexi-

kon I, 721.

Mit IOC.

Europe, die Tochter des Phoinix, trägt einen semiti-

tischen Namen (oben 1 39 f.), und u n g r i e c h i s c h sind ihre

drei Söhne benannt: Minos , Rhadamanthys und Sarpedon.

Siecke, De Niso et Scylla 7 (Pi'ogr. Berlin 1884), gesteht

zwar phönikischen Einflufs für die Sagen von Minos zu, er-

klärt aber den Namen selbst für indogermanisch. Gegen die

auch von Siecke behauptete Identität des Minos mit dem
indischen Manu und dem germanischen Mannus erklärt sich

mit Recht O. Schrader, Sprachvergl. u. Urgesch.' 596: das

griechische Wort läfst sich, von seiner Endung abgesehen,

in seinem Wurzelvokal nicht mit dem indogermanischen manu

vermitteln, auf welches das indisch-germanische Wort zurück-

geht. Andererseits wiederum sieht Ed. Meyer, Gesch. d. Alt.

I, 232, keinen Grund, Minos für phönikisch zu halten-, vgl.

Gruppe, Kulte und Mythen I, 163: „Europa, welche eigent-

lich eine Persephone-Demeter ist, wurde ursprünglich nach

der kretischen Kultuslegende in Kreta geraubt; erst als der

kretische Mythos mit einem phönikischen identificiert worden

war, entstand die spätere Version, welche die Handlung

spaltete und den Raub der Jungfrau in Sidon oder Tyros,

ihre Vermählung unter der kretischen Platane lokalisierte.
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Dcarait zerrinnt zugleich der ganze j\Iythos von der kretischen

Thahassokratie der Phöniker, Avelche sogar Forscher, die ihres

kritischen Verfahrens wegen mit Recht berühmt sind, unter

dem Namen des Minos personiüciert selien wollen.'' — Jüngst

stellt Fick , Griech. Pers. - 429 f. , lUiviog = * Miv.Fcog zu

Mivvai und führt auch fxvtoia, den Namen der unterworfenen

Bevölkerung Kretas (nach Prellwitz zu d/^icug, vgl. }.ieo6-(.iv\]

ans iiieoüö/.(rj), auf Mtvw- zurück. Die Deutung sei schwierig:

Bliviü-zavQog ^= „Mannstier"?

Ich sehe in lUircog^) den Eponymos der verschiedenen

Orte mit Namen IVIivwa, Mivtoa. Unter diesen sind einige

augenfällig semitisch: nach Stephanos von Byzanz hiefs

so die Philisterstadt Gaza, nach demselben auch eine Stadt

Arabiens — davon schweigt Beloch, Griech. Gesch. I, 168 —
sowie eine solche auf der semitisch benannten Insel Siphnos

(oben 146); ferner die phönikische Kolonie Makara auf Sicilen

(Heraklea Minoa). Daher müssen wir für semitische Siede-

lungen ansehen die von Stephanos genannte Stadt auf Amorgos,

die Insel Paros, die Stadt in Lakonien am Argolischen Meer-

busen, die Insel im Saronischen Busen vor der Küste von

Megaris und schliefslich die beiden von Ptolemaios erwähnten

Städte auf Kreta. — Dieses IMlvvj-a entspricht der phöni-

kischen Form des hebräischen .-rr?: m^'ünä „Wohnung,
Zuflucht", welches gleichbedeutend ist mit y,yi2 maön: so

heifst aber eine Stadt im Stamme Juda, heute Mam. Ferner

ist Mann noch jetzt eine Stadt und ein Schlofs in Arabia

Petraea, eine Station südlich vom Toten Meere. Nun finden

wir im AT. und auf der Mesa-Inschrift einen Ort f->r'7: hr:i n^a

Bet Baal m^'^ön, auch blos Ba'^al m^'^ön, im Stamme Rü-

ben, dann zu Moab gehörig, heute il/a'7n. Und dieser Gott
Ba'^al me^ön in phönikischer Gestalt ist unser Miviog. So

komme icli auf ganz anderem Wege zu der Gleichung, die

schon Movers, Phon. I, 32, aufgestellt hat. Der Gott, welcher

nicht nur seinen Kretern als weiser Gesetzgeber galt, mufste

1) Die von mir X. Jahrb. 1892 S. 187 gegebene Deutung de.s Namens

kann ich nicht aufreclit erhalten.
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den von seinen Scharen bedrängten Griechen auch als

6lo6cfQO)v erscheinen (so schon Od. XI, 322j. Seinen gewalt-

samen Tod durch ein Bad auf Sicilien (Diodor JY, 79) hat

bereits Preller, Griech. Myth. 11^, 123, auf den Untergang

der Sonne in den Fluten der abendlichen Gewässer gedeutet.

Über dem offenen Grabe des Minos — daneben befand sich

ein verschlossenes , welches die Gebeine enthielt — bauten

die Kreter ein Heiligtum der Aphrodite, d.i. Astarte: eine

Astarte, eine Mondgöttiu ist ja seine Gemahlin Pasiphae.

^AoT ef>la.

Asteria, die Tochter des Titanen Koios und der Phoibe,

ist nach Eudoxos bei Athen. IX S. 392 d \) und Cicero, ND.
m, IG, die Mutter des tyri sehen Herakles, d. i, des

Melqart. Nach Hygin F. 53 wurde sie von Zeus, weil sie

seine Liebe verschmähte, in eine Wachtel verwandelt und

ins Meer gestürzt. Apollodor I, 4, 1 berichtet: ^oregia (xiv

oi-toicüd^Eiaa OQTvyi eavrrjv sig d^aXaGoav Iggiipe, q)€vyovaa ty^v

TCQog zJia avvovoiav' y.al noXig an iv.E'ivr^c, ^GTsgia ttqcotov

/.h-^slaa, lOTEoov de Jr^Xog. Nun war aber l4ot(.Qia oder

'AoTEQig nach Stephanos von Byzanz und Eustathios S. 332,

]9 auch eine Stadt in Syrien: und wenn Avir an ^Ldaxvga

mit seiner ^d^T]vä l4aTVQig denken (oben 148), so erkennen

wir in L^oxegiu, die Schirmer in Roschers Lexikon I, 656

auf ein Meteor deutet, die Astarte, r\^T\\5v IdUöret. Asteria

heifst auch eine der Töchter des Giganten Alkyoneus, welche

sich nach dem Tode des Vaters von dem Vorgebirge Kava-
orgalov auf Pallene ins Meer stürzten und in Eisvögel ver-

Avandelt wurden (Suidas ciX-A.vovidEg r^fxeQai). Das Vorgebirge

trägt den Namen der semitischen Göttin , KavaoTQoiov steht

für ^ KaQvaax gaXov (vgl. G. Meyer, Griech. Gr.^ 292) und

^) Evdo^og J' ö KviSiog ir ttqwto} yfjg TTfQiöäov Tovg 4>oiviX((s

Xfyei S^vfcv i^ 'HgaxXei oQTvyag (ha rb tov^IT ^axXta tov ^Aot tQittg

xai ^log nogsvouavov dg AißvrjP dvaiQfd^fivai /jiv vtto Tc(f(tJvog, 'foXüov

rf' avTqi ngoasvf'yxaiTog oQTvyn xal TiQoaayayövtog 6a(foavd-Si'Ta dva-

ßtwvat. i/KiQf ytlo, (frjai, xal nfoicov t (Z fww tovtm.
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entspricht phönikischcin qarn (hebräisch qeren) lA Störet

„Bergspitze der Astarte". Die Sage aber ist semitisch,

vgl. den Lyder Xanthos (Athen. VIII S. 346 e): l^ dt ye

l^Tagyarig vno Mo if'ov tov yicdov uXovoa /.axercov-

TLoi^ri f^era ^I^drog tov viov iv r/; negl ^a/.ahova li^vrj

die) Ti]v ißgiv /Ml vno tiov Xyi^iiov y.areßQVji^i].

Im übrigen kann '^oregia selbstverständlich ein gut

griechischer Name sein. Nur die Tochter des Hydeas,

welche dem Bellerophon den Hydissos, den Eponymos einer

karischen Stadt gebar (Stephanos von Byzanz), mufs ich bei

dem Wesen Bellerophons (s. u.) als Astarte in Anspruch

nehmen.

ZevQ ^T QctT lag. Zevq ^Aot tQioq.

Herodot V, 119 sagt: tq yläßqavöa ig Jiog ^zgariov

iQOv, fjsya TS y.al ayiov ciXoog nXaTaviarcov. /.loiroi öi xOv

r,f.iEl[g Ydusv KccQ^g Eioi, oV Jil ^Tgarioj i^ioiag avc'cyovai.

Nachdem schon Renan den sidonischen Königsnamen ^Todzcov

als n--'cr-;::r '^Abd' astoret „Knecht der Astarte" gedeutet hat,

sieht jetzt Th. Friedrich, Kabiren und Keilinschriften 44 ff.,

in Zeig ^XQaTiog eine mannweibliche Gottheit nach Art der

phönikisch bezeugten ^Esmun astoret , Milk" astoret (auch Sad-

Tanit). Er verweist auf einen inschriftlich bezeugten leQevg

l4cfQodixr^g ^Tgareiag in dem karischen Mylasa, auf die eben-

falls inschriftlich bezeugte Verehrung l4(foodiT)\g ^Toazovi-

'Kidog in Smyrna und auf eine Hesychglosse orgaTy'^' noQV)],

Ebenso deute ich nun den kretischen Zeig Aot eoiog,

dessen Sinnbild der schimmernd weilse Stier war, ferner den

Namen des kretischen Königs L^aTSQiwv, der die Europe

heiratete und ihre mit Zeus gezeugten Söhne in die Herr-

schaft einsetzte, und ebenso den Namen des Minofeiuros

l4aT€Qicov oder l^OTtQiog (die Belegstellen bei Schirmer

in Roschers Lexikon I, 057). Die Abbildung des Minotauros

mit geflecktem Leibe bei Gerhard, AV. T. 160, zeigt nur,

wie die Griechen sich den Namen erklärten. — Agx tqiog

ist u. a. auch ein Sohn des "^Ava^, des erdgeborenen Riesen
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von Milet (Pausanias I, 35, 6), mit dem jetzt auch M. Mayer
in Roschers Lexikon II, 1536 das Riesengeschlecht der 'ra

p:y '^Änaq-i^öhne in Kanaan (häufig im AT.) vergleicht^).

Ich verweise auf den arkadischen Heros yiy/.alog, den

Sohn des Lykurgos, der die Argonautenfahrt mitmachte und

nächst Herakles der Stärkste war (vgl. Oertel in Roschers

Lexikon I, 354). Die Ilias (II, 606) erwähnt die arkadische
Stadt —TQaTir] (über das II. II, 539 genannte ^viga auf

Euboea oben 148).

Zu Labranda hatte Zeus Stratios einen heiligen

Platanen hain : un ter einer kretischen Platane vollzieht

Zeus seine Vermählung mit Europe, die er in Stiergestalt

entführt hat, TtlccTavog heifst der Baum von seinen breiten

Asten; hebräisch haben wir die beiden, ursprünglich wohl

identischen Bezeichnungen eines starken Baumes nbs

"elä „Terebinthe" und htn ^allä „Eiche". Dazu gehört rVx
^Elat, auch rVr'N ^Elöt, der Name einer Hafenstadt in

Idumaea. Und jetzt verstehen wir die Hesychglosse ^^Aa^t'g'

Jiog Ieqov ev Kv^rgcp, an der nichts zu ändern ist^): ich

verweise auf die Glosse MvQiyiai' yjoQiov legov ^(fgoöizi^g

ii' KvTTQco , die Tamariske war Avegen ihrer Zartheit der

Aphrodite geheiligt (oben 44).

TlXpiUP, Tv (flu 6 VC.

Tvcpcov hat mit der elv ^gluoiaiv, in ;:~N l4räm, d, i.

Syrien (Kiepert, Geogr. 130) oder dem angrenzenden Kilikien

(Preller, Griech. Myth. I^, 64) hausenden ^Eyidva die

^) Vgl. Stephanos von Byzanz 'ixortov nölig ytixctoviag noog

Totg üootg Tov Tavoov. (fceal J' ort r/r Tig 'Ai'v Kxog, og (LriGfv vnho

TU TQiuy.Caut fTT] u. s. w. I66&rj Jf yoriGuög, Sri tovtov Tf).(iT^au7Tog

TTHVTfg öue(fd-aor]norTai, u. s. w.

2) O. Hoffmanu, BB. XV, 94 f., will für EAAQYC, unter Benutzung

der Glosse ^Ei-ai ov g' tv Kvttqm o Zsvg (s. u.), E^dAOYC = 'E).ctioig

schreiben: „Das Heiligtum 'Elaiovg kann sehr wohl von peloponnesisehen

Achäern gegründet sein, da eine archivische Stadt gleichen Xamens von

Apollodor und Stephan. B. augeführt wii-d." Für die zweite Glosse ^Elcuovg

wird nach ihm 'E).(ctova(iog zu lesen sein: „vgl. z. B. Klüoiog von Kkcioog.'"\



16. Mythen. 189

Xii-iaiga (s. u.) gezeugt: Hesiod, Tlieog. 301 fF. Nach der

Ilias (II, 784) luiiLst 'l\'(pioEi'g ebenfalls elv .AQii-ioig. Nach

dem Vorgange von Movers, Phon. I, 522 f., erklärt Gruppe,

Kulte und Mythen I, 169, Tv(pi~jv mit Kecht für sicher

phönikiseh i). Er betont (Philol. NF. II, 487 ff.) , dafs man
von Tt'^w weder zu Tvqxoevg noch zu Tvcpdwv gelange, und

setzt Tvcfwv^ "i'iEi: st^fön in dem Ortsnamen "pD2: b^^a Baal

S'fön -) — dem ägyptisch-philistäischen Grenzgebiet angehörig,

wo eine Reihe von Kultstätten des Set oder Typhon bezeugt

sind — unter Annahme einer Vermengung mit hebr. Z'Z'Z

sefa'' und l'^S'ci: * sifön (vgl. '"'i"Di; siföm) „Schlange".

Wegen i: s = t siehe oben 84. fTSi: safön bedeutet „Finster-

nis", und Typhon ist der Feind der Lichtgötter. Der Flufs

Orontes, an dem die typhonische Hauptkultusstätte Antiochia

lag, hiefs auch Tvq>wv, ^Qcr/uov, 'Og)irrjg. Ein anderer Name
des Götterfeindes war Pag ras, und Aristoteles lehrt: BoQQag'

OiTog iv BlaXXio Uay Qtvg. Ich denke an das aramäische

^5D ^«^rar „ niederreifsen , zerstören". Yitj£ säfün be-

deutet auch „Nordwind", und davon leitet Gruppe richtig

Tvcpojv oder rvcfojg ab (vgl, Muss-Arnolt 59), während Prell-

witz an ^t'w „stürme daher" denkt. Das Wort kommt zu-

erst bei Aischylos vor, und zwar von dem aus Thrakien

blasenden, schneereichen Winde.

^) Nach V. Wilamowitz , Herakles II , 286 ff. , allerdings wäre die

T3"phoeussage hellenisch und erst von griechischen Auswanderern unter

dem Eindruck von Vulkanen umgebildet worden.

2) Gewifs wird pc^ sefön in ^ic^ bj'S Baal i^efön nicht als hy^
Ba'al bezeichnet, worauf Ed. Meyer, Philol. NF. II, 762, gegenüber Gruppe

hinweist. Allein wir sehen an Mivcog (oben 184) und weiterhin an zwei

anderen Namen, dafs die Griechen von dem allgemeinen Namen Ba'al ab-

sahen und nur die besondere Bezeichnung des einzelnen wiedergaben.

Übrigens findet sich im Hebräischen die kurze Benennung "ITi'E P^'ör für

"IIJ'E bya Ba'al Pf'ör ; leider wissen wir von diesem Gotte zu wenig, auch

in Hinsicht der Etj'mologie.
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Der Ijkische^) Held BeXlegocfcöv oder BeX'AeQOcpovTrjg

hiefs nach Eustatbios (632, 7; 635, 5) auch ^E?.leQ0(f6vTr^g,

was den Erleger der Chimaira als cpovevg y.ay.iag bezeichnen

soll: eX?.EQa yccg qaoL y.axa didXe/.TOv xa y.ay.d. Max Müller,

Essays (deutsche Ausgabe) II, 328, sieht in dem ß von

ßsXXeQO = DJ.EQO ein J^ (vgl. Röscher in Gurt. Stud. III, 138)

und denkt an lat. villus, villosns „zottig, zottiges Ungeheuer",

so dafs Bellerophon der Töter des zottigen Ungeheuers, der

Wolke Chimaira wäre. Rapp in Roschers Lexikon I, 767

will die Ableitung des -(fovrr^g von cfaivw vorziehen : „der die

Wolke herbeiführende" oder „der in AVolken erscheinende".

Laistner, Rätsel der Sphinx I, 314 f. , denkt gar an einen

Stamm ßeodXo, der in lat. helua „Untier" weitergebildet sei,

von Wrz. Itezd „stinken"; Fick, Griech. Pers. ^ 383, an ßÖE-

XvQogj also „Scheusal". Ich gehe einen ganz anderen Weg.
Nach der Ilias (VI, 156 ff.) schickt lobates^), der König

von Lykien, den Bellerophon zuerst gegen die Chimaira,

dann gegen die Solymer, zuletzt gegen die Amazonen. —
Die Chimaira ist nach II. XVI, 328 aufgezogen von dem
karischeu Könige Amisodaros, dem Vater des Atymnios
und des Maris. l4TV(.iviog ist ohne Zweifel derselbe Name

') Über den lykisehen Ursprung der Beilerophonsage vgl. Treuber,

Oesch. d. Lyk. 57 S.

") Xach E. Maafs, IF. I, 167, .soll 'loßärrig {l Anthol. Pal. HI, 15)

der „Schnellschreitende'' sein wie EvQißdTtjg u. a., ^l6ßr]s Kurzform da-

von. Aber der Name ist ungriechisch : Fischer, Bellerophon 15, erwähnt,

dafs ^Iiöß (Hiob) nach Alex. Pol. 12 früher 'l(oßd& hiefs, und Maafs selbst,

dafs bei David in Aristot. Cat. 28a Bekk. 'loßcirov rov Aißvuiv ßaaüAwi;

von J u b a gesagt ist. Ich verweise auf den karthagischen Sänger lopas,

^lütnag bei Vergil (Aen. I, 740). Spätere nennen den Vater der Stheneboia

nicht lobates, sondern Amisodaros, und so dürfte vielleicht Licht fallen

auf die dunkle, otienbar verderbte Hesychglosse f lönnn' fii^6dr]g.

lobates führt nach dem Scholion zu IL VI, 200 auch den Namen Am-
phianax, wie Bellerophon nach dem Scholion zu Vers 155 auch Hipponoos

heifst. Nach Treuber, Gesch. d. Lyk. 60 A. 3, geht vielleicht auch Anteia

als Name der Frau des Proitos neben Stheneboia, wie sie zuerst Euripides

nennt, auf eine nichtgriechische Form zurück.
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wie ^^Tvurog (s. u.) , also semitiscli ; Mägag heilst bei

Suidas ein Syrer, und im Aramäischen bedeutet n*:: märe
„Herr''^). Die Deutung der feuerspeienden Chimaira auf

einen Vulkan dürfte nicht zu bezweifeln sein (vgl. Rapp

765) : wahrscheinlich erklärt sich die Dreigestalt so , dafs

der glühende Lavastrom wie ein Löwe verheert, wie eine

Bergziege hüpft und wie eine Schlange sich windet {AU')v^

KaTtQog und "0(fig sind Flufsnamen). Den Namen Xuiaiqu

hat schon Fischei', Bellerophon 93, auf den semitischen Stamm
n?2n hämar „kochen, schäumen" zurückgeführt, zu

Grunde liegt wohl die weibliche Form des Participiums.

Die ^olvf-ioi haben ihren Namen von dem Gebirge

Solyma , und dieses ist semitisch benannt: hebräisch ü\o

sulläm „Leiter, Stiege" (Kiepert, Geogr. 124); im Talmud

":12t b'C r!7:bD sullämüh sei Sör =^ y.'/Jfxa^ Tiglcui', phönikisch

rabo „stufenartige Erhöhung". Die von Eustathios 369. 635

überlieferte Form TCü.vi.iOL zeigt, dafs c nicht immer als o

gesprochen wurde (Lagarde, Ges. Abh. 281 A.).

Die Amazonen werden von Findar (Fr. 610 aus

Strabon XII S. 544) als Anführerinnen des syrischen, d. h.

assyrischen, genauer pontischen — vgl. Nöldeke im Her-

mes V, 444 f. — Heeres bezeichnet. Tansanias IH, 25, 3

berichtet von der lakonischen Stadt Pyrrhichos: Ö^eiov dt ev

Tfi yfl ocfiaiv legct iaziv A grä u l d ög rs e7iiy.h]Oiv lAotga-
TEiag, OTi xr^g ig x6 ttqooüj OTgaTEiag ivravO^a ETtavoavxo

i^lua'Coveg, /.al AtcoXXojv ^Af.iaC,6vL0g' §üava [.liv au(p6-

xEQa, uvad^EivaL öi /.äyoioiv aixa xag cirvo QEQf.iwdovxog

yvvalxag. Oben haben wir schon in der l4d^r^vä !AaxvQig,

einer phönikischen Stadt, weiterhin in der griechischen

L^aiEQia die n"'rd" "Ästöret erkannt, und so wird auch die

^!AQXEing L^axQccxEia nichts anderes sein als eine Astarte
(oben 63 l4i.iijaxQaTog, rt^QoozQaxog), zumal nach Pausanias die

Stadt Pyrrhichos nur eine deutsche Meile von dem Flusse

^Ticgag mit semitischem Namen (oben 54) entfernt liegt

^) Aram. NPlIj mär<ta „Herrin'", als Eigenname auch im Talmud;

Mag&a heifst eine syrische Wahrsagerin bei Plutarch, Marius 17.
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und Silenos von dem ebenfalls semitisch benannten Malta
(oben 144) her dahin gelangt sein soll. Und nun kommen
uns für die Deutung des Namens Idf-iaCuiv zwei Glossen zu

Hilfe. Hesychios bietet L4i.if.idg' ^ rgoq'og l^QTäfiidog. -/.ai

r^ f-i/^zr^Q. y.al ij Päa. y.al >) Jr^fir^zr^Q. Und das Etymol. M.

^f4(.ia' rj TQOcpog xat ^ fir^zr^g, -/.aTa v7ioy.6Qioua. ymI rj '^Pea

de MyexaL y.al a^ii-idg, 'Aeyerai y.al dfiLiia. Dieses L^j-ifid

ist das hebräische ~l2ii ammä „Mutterstadt", identisch mit

DN ^em „Mutter" (ähnlich schon Bochart, Phal. et Can. 400),

und Idua'Cc'jv erklärt sich als Weiterbildung von 'Af.ifAa, wie

^aßüLiGg von ^dßog (s. u.). Also stehen die Amazonen doch,

wie schon viele behauptet haben, in Zusammenhang mit dem
Dienste der semitischen Xatur- und Mondgöttin (Litteratur

in Roschers Lexikon I, 275) ^).

Nunmehr ist mir der lykische Licht- und Sonnenheld,

der Retter und Wohlthäter der Menschheit, ein ursprüng-

licher 'it^ b>'3 Baal (aramäisch B'^'^el) räfön „Ba"^al der
Heilung, Rettung". Auf einer phönikischen Inschrift

von Kypros CIS. No. 41 findet sich Avirklich ein Gott bm
j^C-i?: Ba'^al marpe" „Ba'al der Heilung, Rettung"-). Der

^) H. L. Krause, Die Amazonensage (Berlin 1893), legt Gewicht darauf,

dafs Ephoros — Avelcher nach Stephanos von Byzanz die Amazonen ein

"Weibervolk nannte — nach Strabon XII S. 550 auch Tovg \4uct^o}vag

kennen wollte, welche zwischen Mysien, Karlen und Lydien in der Nähe

von Kyme gewohnt haben sollen, und dafs Diodor III, 53 von einer Gy-

naikokratie spricht; Krause sieht hierin Reste alter Überlieferung (18 f.).

Er sucht den Ursprung der Amazonensage in der Gegend des böotischen

Thermodon, von wo sie dann erst nach dem Pontos verlegt worden sei (48).

Den Namen leitet er (93) von dem Worte fjaCöirtg her, welches nach

Athenaios IV S. 149 b das Fest des Bakchos zu Phigalia in Arkadien und

die, welche es feierten, bezeichnete, weil dabei Gersteubrot (,M«'f«) gegessen

wurde: die Minyer erhielten nach Krause von ihren Nachbarn den Spitz-

namen auuLcörfg (metaplastisch auaCörtg) als Leute, welche kein Gersten-

brot afsen, d. h. das ßakchosfest nicht feierten!

') Die Bildung ^TD^ * räfön kommt allerdings im Hebräischen nicht

vor, ist aber völlig unbedenklich anzusetzen, da die Verba N b und T\ b

im Hebräischen nahe verwandt, im Aramäischen gänzlich verschmolzen sind:

gerade von t\E"t rüfcC heilen (wovon auch Nn^73 marpe^ kommt) sind mehrere

Formen gebildet wie von nf^, und von Verben n b haben wir die Substantiva

",TS5.J [ßä'ön „Hoheit",
"i'":";!-;

liämön „Getümmel", "TTn hnsön „Orakel".



16. Mythen. 193

Namensibrm 'Elltqoifövt i^g liegt zu Grunde "pE-; b«

'El räf'ön „'El der Heilung" (vgl. bNE'n '^Pa(fur]'K Tob.

III, 25). Genau ebenso heifst im Kichterbuche des AT. ein

Bundesgott r'~2 bra Ba'al h'rit und r"'"i3 bx ^El hrit, und

ähnlich begegnet neben dem phönikischen Gottesnamen

"l'inbra Ba dlhamman auch zweimal v-n-i* 'Elhamman als Bei-

name der Gottheit Milk^ astoret. Ein Sohn Davids heifst

y-;by2 B''^eljüdü'^ und "~;b^? ^Eljada. Zwischen /Z und q

sehen wir in beiden Namensformen Vokalentfaltung (e). Die

Formen Be)J.£Q0q6vTi]g und ^E'/J.EQoq)6vTi]g für Bsl'kEQOfpöjv

und *'E'/J.SQoqvn' sind Erzeugnis der Volksetymologie, ge-

bildet nach -AQiöTOcpövTT^g , K?^eocp6vTijg , wo auch die ver-

kürzte Endung -qöJv vorkommt^).

2 a ()7i }j d V) V.

In der IHas erscheint Sarpedon als ein lykischer ^) Held

aus dem Geschlechte Bellerophons; seit Hesiod taucht ein

von diesem ganz verschiedener Sarpedon auf, ein Sohn der

Europe und Bruder des Minos. Da werden wir von vorn-

herein weder mit Preller und Eduard Schwartz (Quaest.

Herodot. 13) an agnuCeLv noch mit G. Curtius an equELV

denken. — Unweit von Seleukeia gab es auf einem nach

Sarpedon benannten stürmischen Vorgebirge ein Heiligtum

des ApoUon Sarpedonios und der Artemis Sarpedonia (Rohde,

Psyche 175 A. 3, vermutet richtig, dafs Apollon sich an die

Stelle des Heros, dem das Orakel eigentlich geheiligt war,

geschoben habe), und Preller, Gr. Myth. H^, 132, weist

darauf hin, dafs auch in anderen Gegenden verschiedene

Gebirge, Küsten und Inseln mit dem Namen Sarpedons be-

nannt wurden, die als Sammelpunkte für Sturm und Un-
gewitter galten. — ^aQTtridcvv^ korinthisch ^agnädojv (KZ.

XXIX, 160 No. 6 = SGDI. No. 3122) ist genau = inE -s
sar päd57i „Fels der Rettung". Hebräisch kommt
nts:r!nE P'däsür „der Fels rettet" als Name eines Mannes vor.

1) So schon N. Jahrb. 1892 S. 185 f.

2) Vgl. auch Treuber, Gesch. d. Lyk. 64 ff.

Lewy, Die semit. Fremdw. im Griechischen. 18
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•n^iw sür „Fels'' ist das Bild des Schutzes und wird daher

aufserordentlich häufig von Gott gebraucht: vgl. auch die

Eigennamen bN"'";ii: Siiri^el „mein Fels ist Gott" und 'nT23"''nii£

Stirisaddaj „mein Fels ist der Allmächtige". Übrigens haben

wir auch phönikisch Nisbyn Ba'^alpädcf und assyrisch Puduila,

Pitdilu^).

Das stürmische Vorgebirge selbst hätte euphemistisch

^aQ7ir]dojv heifsen können, wie ÄaA?} axTtj und lateinisch

Promunturium pulcrum als Bezeichnung solcher Punkte ver-

wendet wurde.

"Atv fivoq. Ml'ki'jT OQ.

^^Ti\uvog (i^Tv/iiviog) oder Tvf^vog (Tvf^viog) war ein

Liebling des Apollon, der ihn als einen Frühverstorbenen

beklagte, wie man denn auf Kreta dem Atymnos ein eigenes

Trauer- und Klagefest feierte (Nonnos XIX, 180). Er galt

auch als Geliebter des Sarpedon, der mit ihm nach Karlen

auswanderte. Mau erkennt in ihm den Abend- oder Morgen-

stern. Atymnios heifst in der Ilias ein Sohn des karischen

Königs Amisodaros, ein Bruder des aramäisch benannten Maris

(oben 191), im Gefolge Sarpedons. Tvf.ivrioo6g ist eine karische,

Tvfxriva eine lykische Stadt (Stephanos von Byzanz)^). —
In dem Namen des entschwundenen Atymnos oder Tymnos
erkenne ich ^) den hebräischen Stamm "j":!: tum an „ver-
bergen, vergraben". Von diesem Stamme ist abgeleitet

"'"173:272 matmön „Bergungsort, unterirdischer Schatz". Ein Ort

1) So schon N. Jahrb. 1892 S. 186 f.

^) Die Etymologien des Stephanos von Byzanz ergeben keinen Sinn. —
Den Namen des rhodischen ^At aßiqiov, welchen man allgemein mit dem
Berge "ll^Pl Tübör in Galilaea, bei Josephus 'itaßvQiov, liTaßvQiov, und

mit hebr. "illSül tabbür „Nabel" zusammenstellt (Kiepert, Geogr. 123), will

jetzt Beloch, Rhein. Mus. XLIX, 129 f., aus dem Karischen ableiten (räßa

Felsen, Steph. Byz. Tccßat,), da Rhodos von Karem bewohnt gewesen sei,

lange ehe der erste phönikische Schiffer nach der Insel kam. Von dem

sicilischen L4rß/Si;p(0»' (Timaios bei Steph. Byz.) schweigt er; allerdings gab

es Rhodier auf Sicilien.

3) So schon N. Jahrb. 1892 S. 187 f.
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im Stamme Benjamin hiefs D7:d7: MikmCis „Verborgenes,

Sehatz". In den Orten mit solchen Namen wurde wohl

Bergbau betrieben.

Eins mit Atymnos ist der schöne Knabe Miletos, der

bei dem seinetwegen ausgebrochenen Zwiespalt der Brüder

Minos und Sarpedou in Gemeinschaft mit letzterem oder mit

dessen Unterstützung von Kreta entfloh, nächtlicher Weile,

auf einem Kahn. Auch sollte Miletos von der Mutter im

Walde ausgesetzt und dort von Wölfen genährt, also ge-

rettet worden sein. — Als Gründer der Stadt Milet in

Karien mit ihren vier Häfen wird teils Miletos, teils (Strabon

XII S. 573; vgl. Robert, Bild und Lied 115 ff.) Sarpedon

genannt. Die Ilias nennt nicht nur diese (II, 868), sondern

auch eine kretische (II, 647). Sowohl für den Knaben

MüajXog wie für die Stadt pafst die Ableitung des Namens

von dem Stamme ::b;: mälat „entkommen", im Nif^al „da-

voneilen, sich retten". Hebräisch findet sich als

Mannesname r;;^b?2 Mdatjü „Gott hat gerettet", als Orts-

name r^be n'3 Bet pelet „Haus der Rettung".

ÜQia.juog. 17if)ajuog.

Die äoHsche Namensform UäQQa/uog = UQia/uog beurteilt

G. Curtius^ 729 wie uhegoog = uhoiog (vgl. Meister, Griech.

Dial. I, 43). Ahrens, Dial. Aeol. 56, deutete den Priamos als

Eponymos von üegyaua = * neglaua. Müllenhoff, Deutsche

Altertumsk. I, 16 A., wollte Tlgiaiiog als phrygisch von Wrz.

prt „lieben" ableiten, mit Bezug auf den Kinderreichtum

(dazu auch TlglaTrog?), wurde aber von befreundeter Seite

darauf aufmerksam gemacht, dafs ÜQiauog Superlativ von

nägigj d. h. = paryamas, sein könnte. J. Baunack in den

Studia Nicolaitana 58 ff. läfst aus ^ UeQiyauog ..mit viel Ehen,

mit viel Frauen" (vgl. 11. XXIV, 497) einerseits negya/uog,

andererseits * UsQiauog entstehen und führt auf dieses * IleQi-

auog sowohl UeQqafxog als auch nglai-iog zurück. Er findet

es ., nicht undenkbar", dafs anfänglich der Wohnsitz jenes

Königs, dann davon die ganze Akropolis als oh.ia tj TtBQiyafxog

13*
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oder öoniara xa. iiEQr/af^ia , kurzweg jy HeQyaf^og oder zcc

TltQyaua bezeichnet, endlich der Name auf den bis dahin

anders genannten Inhaber übertragen und allmählich um-

gebildet worden sei. — — —
In der Genealogie des Priamos treffen wir die Brüder

7Aog und ^AöoaQa/.og. Ersteren fafst Weizsäcker in Roschers-

Lexikon II, 121 auf Grund der Sage als „Herdenbesitzer''

(zu t'A/^), letzteren E. Maafs im Hermes XXIII, 621 als Troer

und Eponymos des in der Troas gelegenen Ortes Assos^

gegen Welcker, Ep. Cycl. II, 213, der einen Zusammenhang
mit dem Reiche Assur behauptet hat. Nun steht aber nach

Baethgen, Beitr. z. semit. Religion sgesch. 309, in einer baby-

lonischen Götterlisto II an der Spitze des ganzen Systems^

während auf einer parallelen, vom assyrischen Standpunkt

aus angefertigten Liste, welche im übrigen der babylonischen

fast vollständig entspricht, II durch den assyrischen Schutz-

gott Assur ersetzt ist. Ich sehe daher in 7Aog und ^aaaQa/,og

die Götternamen II und Assar (woraus * Ässaraku weiter-

gebildet ist). Vgl. Wörner in Roschers Lexikon I, 188 und

Lenormant in der Gaz. archeol. 1875 S. 259. Auch der

Sohn des Assarakos trägt einen ungriechischen, phrygischen

(Müllenhoff, DA. I, 17; nach Autenrieth assyrischen) Namen:

KccTivg. Ebenso mag nun flgiaf-iog fremd sein, und dann

dürfen wir die äolische Form naggaf-iog für treuer halten.

Im Buche Josua heifst der König einer Stadt in Kanaan

ZN-i: Pi/äm. Dieser Name scheint zusammen zu gehören

mit hebr. »-iz pere „Wildesel" (ein schnellfüfsiges Tier) und

dem Stamme n'~2 pära, der eigentlich „hervorbrechen",
im palästinischen Aramäisch aber „rasch laufen" be-

deutet. Jetzt verstehen wir den Namen des kleinasiatischen

Flusses ni;Qa(.Log^ der mit Getöse den Tacgog (aram. ")ia

tiir „Berg, Fels": Kiepert, Geogr. 73; Grasberger, Ortsn. 97)

durchbricht. Jetzt verstehen wir aber auch die von Apollodor

II, G, 4 überlieferte Kunde, dafs Priamos ursprünglich TIo-

d d Q y. >; g geheifsen habe und erst später arco toxi TiQiaai^ut

benannt worden sei, als seine Schwester durch Scheinkauf

ihn befreite. nodäqy.ig ist ebenso die Übersetzung von
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ilQia/.wg = lltQQauog wie l4?J^avdQog von llägig (vgl. G. Cur-

tiuö, P]tym.^ 278), und ähnlich haben wir !Sävi^og =^ ^Y.ä/Liav-

ÖQog, '^ Ey.TLOQ = Jagelog.

JIvQa^itog heilst auch der Geliebte der Babylonierin Thisbe

:

Qiaßij, hebr. nadn Tisbe, ist der Name einer Stadt in Pa-

lästina ^ ).

N 10 ß }j. ^tjiv'ko g.

Thraemer, Pergamos 20, stellt die Erzählung des Xanthos

von der lydischen Niobe folgendermafsen wieder her:

„Assaon (Asonides) hat seine Tochter Niobe dem am Sipylos

wohnenden Assyrer Philottos vermählt. Zwanzig Kinder sind

dieser Ehe entsprossen, Philottos verliert auf der Jagd durch

einen Löwen sein Leben. Nun wirbt Assaon in unnatürlicher

Neigung um die eigene Tochter. Er wird zurückgewiesen

vmd sinnt auf Rache. Heimtückisch ladet er seine Grofs-

kinder zum Mahle und überantwortet sie samt dem Palast

den Flammen. Als Niobe die Unthat vernommen, flieht sie

von der Schreckensstätte, Sie fleht zu den Göttern, zum
Stein erstarren zu dürfen, und ihre Bitte wird gewährt,'" —
Alkman, der als geborener Lyder ins Gewicht fällt, zählte

nach Allan, nor/.. igt. XXII, 36, nur zehn Kinder der

Niobe: nach Thraemer 22 sind aus dieser Grundzahl durch

Paarung die zwanzig Kinder des Xanthos geworden,

Thraemer glaubt den einheimischen Namen der Assaons-

tochter verschollen und hält im Hinblick auf die altargivische

Phoroneustochter Niobe, die erste sterbliche Geliebte des Zeus,

eine lydische Etymologie für unzulässig. Er billigt Geldners

zweifellos geistvolle Deutung von Nioßr^, äolisch Nioßa als

„junge Erde" (böotisch vio- zu viog, * ßä = yä, yt^): die

junge Erde mufs ihre Kinderschar, die Frühlingsvegetation,

unter den Strahlen der Sonne dahinsterben sehen — anderer-

seits (31 f.) ist aus der ehelichen Vereinigung des Zeus mit

der jugendlichen Erdgöttin alles Wachstum auf Erden hervor-

gegangen.

') Der Name des Troers Jli'oiiuog bei Homer ist nach Fick, Griech.

Pers.^ 373, vielleicht Koseform zu Ilt qiu r,Srig.
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Diese Deutung ist gewifs besser als Starks vom Stamme
nigh, snigli „schneegenährte Quelle" und Max Müllers von

snu, *nifu, nyäva „Schneegöttin"' (dagegen schon O. Schrader,

Sprachvergl. und Urgesch. ^ 597) : aber der Ansetzung von

böotisch * ßä = yä widersprechen nicht nur die Worte Hero-

dians (II, 912, 7): tzQEWav . . x6 T elg ä JwQieig /.al ^loleig

xal BoKOTOi '/ a. ?JyovT€g, sondern vor allem zahlreiche

böotische Dialektinschriften. Dazu kommt nun, dafs die

Phoroneustochter Niobe wenigstens einen recht ungriechi-

schen Bruder hat, den Käg (Pausanias I, 39, 4), welchen wir

schon oben 141 als Eponymos der megarischen Kagia kennen

lernten. Der andere Bruder, Idmg (Apollodor IL 1, 1), wird

von Röscher in seinem Lexikon I, 422 treffend als aus yr^

linia (nach Pott „Wasserland", zu lat. aqua, wie slav. Morea

von morje = lat. mare) erschlossen gedeutet.

Ein semitisches Element innerhalb der Bevölkerung

Lydiens ist nicht abzuweisen : vgl. Thraemer 343 ff. In

semitischer Sage finden wir eine Gestalt, deren Ähnlichkeit

mit Niobe in die Augen fällt: einen Mann, der reich gesegnet

dasteht, der wie Niobe zehn Kinder sein eigen nennt

(sieben Söhne und drei Töchter) und der dann auf einmal
alle zehn verliert. Wie die Kinder der Niobe beim Mahle

in den Flammen des Palastes umkommen, so werden die

Söhne und Töchter dieses Mannes, als sie bei dem Ältesten

schmausen, von den Trümmern des einstürzenden Hauses er-

schlagen. Dieser Dulder ist Hiob, hebräisch ^'•''"N ^Ijjöh

oder ^ijöh. Der Name kommt von dem Stamme n-'N 'cijah

„anfeinden" und bedeutet „Angefeindeter" (wie i-^'^.

jillöd „Geborener"). Von demselben Stamme lautet das Parti-

cipium des Nif^al in weiblicher Form !^^;N3 neejähü „die

Angefeindete", d. i. Ntoßa, Nioßrj'^).

Wie Niobe dazu kommt, als Tochter des Phoroneus die

erste sterbliche Geliebte des Zeus zu heifsen, ist nicht

klar: erwähnt sein mag immerhin, dafs Bar Hebraeus den

Namen des Hiob durch ein syrisches Wort für „Ge-

1) So schon N. Jahrb. 1892 S. 190: vgl. WfklPhil. 1893 S. 860.
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liebt er" erklart. Hebräisch wäre rtrrjN: ne'chäbä „eine

Geliebte".

Philottos, der Gemahl der lydischeii Niobe, ein Assyrer

vom Sipylos, hiefs nach Nöldeke bei Thraemer vielleicht ur-

sprünglich 0i/.ooaog == hebräisch {Ti(jlat-)l*il' cser. Ihr frevel-

hafter Vater Idaotnov hat seinen Namen keinesfalls, wie

J. Baunack in den Studia Nicolaitana 25 will, von dem
Stamme aooa-, Wurzel ak „Wasser"; eher darf man au hebr.

yiy MJ^N 'js 'üiüön „Mann der Sünde, des Verbrechens" (oder

auch "N CN 't.s ^äwen „Mann des Frevels") erinnern^).

Die kleinasiatische Niobe ist am Xordabhang des Sipylos

lokalisiert. Anlafs dazu gab ein, sei es durch Menschenhand,

sei es durch ein Naturspiel geschaffenes Felsbild (vgl. BPhW.
1887 S. 830; 1888 S. 227 f.). Nach Pindar lag auf dem
Sipylos eine gleichnamige Stadt, in der einst Tantalos als

lydischer Herrscher gebot. Diese Stadt wird auch von Euri-

pides (Iph. Aul. 952) erwähnt, kehrt bei Hellanikos (Fr. 44)

wieder und ist nach Thraemer 88 ff. jedenfalls auch unter

der 7i6?ug ctveoTQauf.iivi^ bei Pherekydes (Fr. 102 bb) zu den-

ken, doch finden wir nirgends eine genaue Angabe ihrer

Lage. — Bergk, Opusc. U, 690, hat den Namen Sipylos als

griechisch fassen wollen {^i-7ivKog = „Götterthor"; und den

Verkehr des Tantalos mit den Göttern aus dieser Vorstellung

abgeleitet. Thraemer 94 hält den Namen mit Recht für un-

griechisch, aber man darf nicht mit Pauli (Vorgriech. Inschr.

V. Lemnos 72) an ein lykisches Sepozi? denken. ^iTr-ßl-og

ist genau gleich dem hebräischen briT z'hul „Wohnung",
das besonders von der Wohnung Gottes gebraucht wird.

Übrigens befand sich auf dem Sipylos auch ein Heiligtum

der Pthea (Pausanias HI, 22, 4; V, 13, 7).

Xanthos (Fr. 23) kennt zwei lydische Brüder, Tantalos
und Askalos, die Söhne des Tymenaios, von denen Askalos

als Feldherr eines lydischen Königs Akiamos nach Syrien

zieht und dort Askalon gründet. L4-Kiai.iog entspricht genau

') Ein König von Juda heifst NCN l-fs-ä'; das Wort bedeutet im

Aramäischen „Myrte".
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dem hebräischen Mannesnanieii CJj'rx ' 4lü\im. Thraemer

87 f. vermutet, dafs der lydische Tantalos des Xanthos eine

Gestalt ganz anderer Art sei, die aus irgendwelchen Gründen

mit dem griechisch benannten Heros vom Sipylos gleichgesetzt

wurde. TavTaXog gehört ja gewifs zu xaJMVTEvio und xav-

TaXoco: diese Verba haben aufser der Grundbedeutung

„schwingen, schleudern" auch die übertragene „wägen".
^^ay.alog, der Eponymos von libp'^iiN idtsq'Jön „Askalon", ist

jedenfalls ungriechisch, wahrscheinlich semitisch. Der semi-

tische Stamm bp^a säqal heifst „in der Schwebe halten,

wägen". Und da hätten wir zwei Brüder, die von Hause
aus eine und dieselbe Person sind, wie es bei den beiden

Söhnen der Ino anerkanntermafsen der Fall ist: yliaQyoq

ist griechischer Name für den phönikischen Meh/.tQug =
„Stadtkönig" (Preller, Gr. Myth. HS 313 A. 4; Görres,

Stud. z. griech. Myth. 80 A. l)i).

JTa \lv.o i.

M. Mayer in Roschers Lexikon H, 1491 trifft mit seiner

Erklärung des Heros Pediokrates, der in Beziehung zu

den sicilischen Paliken steht (Macrobius V, 19), ^^ Melqart
gewifs das Richtige. Bei Aischylos spielt die Palikensage

auf dem Gebiete des Kronos: über die nähere Verwandt-

schaft des Herkules- und Saturnuskultes spricht schon

M. Mayer 1494, vgl. weiter unten meine Ausführungen über

Kronos. Nach Diodor XI, 89 war die Scheu vor den Pa-

liken so grofs, dafs niemals jemand einen bei ihnen ge-

schworenen Eid zu brechen wagte. Schon Bochart,' Phal.

et Can. 589, hat die JTaZzxo/ als |T!"'bE i^'lilim „Ge-

') Ich verstehe nicht, wie M. Mayer in Roscher.s Lexikon II, 1491

dazu kommt, seine — oder vielmehr die (1821) bei Munter, Kel. d. Karth.

40 A. 22, im Namen von Mahn erwähnte — ungeheuerliche Etymologie

von „Melkarth''- als „MeleJi-arzdh (von efezY' als die einzige nicht verfehlte

zu bezeichnen. Er scheint — von allem andern abgesehen — nicht zu

wissen, dafs „Melkarth" auf phönikischen Inschriften mit P q zu lesen ist,

während 7)ieleJc ein "^ k hat (das aber vor dem anlautenden p q von ri"lp_

qeret „Stadt" verdrängt wurde).
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fürchtete, Verehrte" erk.-innt: jetzt wissen wir, dals

nicht nur im Aramäisclien nbc p'iai'j „colere", sondern auch

im Assyrischen j^aJähu „fürchten, verehren" bedeutete. Vater

der Paliken ist l4dQav6g, ein besonders am Aetna verehrter

Gott. K. G. Michaelis, Paliken 62 ff., der den Namen
na?uy.oi mit palleo, pallor zusammenbringen und auf die

weifse Farbe der schwefeligen Gewässer deuten wollte, sah

in l4ÖQav6g einen „Schwarzen", ater. Ich fasse den dem
Hephaistos oder Zeus vergleichbaren Gott als einen ^nx bra

Ba'^al ^eder, ursprünglich Ba'^al 'a<Zr„Ba'al der Macht".
Vgl. die lateinische Inschrift eines Altars in Numidien CIL.

VIII, 5279 : Baldh. Aug. sacrmn Macedo puh. votum söhnt lib(ens)

aii(hno) , die schon Ed. Meyer in Roschers Lexikon I, 2869

so deuten zu können glaubt, sowie die phönikische CI8.

No. 118 -iiN *pDi<b „Askun dem Mächtigen" (ein Gott; "iiN

=- hebr. -i"''in ^addir).

ylaiOT i)vyv')v.

Nach E. Maafs, GGA. 1890 S. 347, wäre die Homerische

Lästrygonenstadt des Lanios (Od. X, 81 f.) ursprünglich

Lamia an den Thermopylen gewesen : ihr Homerischer Name
Telepylos erinnere in Form und Bedeutung sofort an Pylos-

Eurypylos, und Eurypylos wohne ja in der Gegend von Lamia

an den Thermopylen nach vortrefflicher Überlieferung. —
Die ursprüngliche Lästrygonenstadt müssen wir dort suchen,

wo die Alten sie gesucht haben: nur auf diesem Wege ge-

langen wir dazu, den Namen AaiotQvyoveq zu verstehen und

zu begreifen, Avie die Vorstellung von Menschenfressern ent-

stehen konnte. Nach Thukydides VI, 2 wohnten die Lästry-

gonen wie die Kyklopen in Sicilien. Strabon I 8. 20:

y^ai yaq xov AXoIov dvvaGieraai q^aai xviv ueql tt]v ytirrdgav

vr,atüv, YMi Twv negi T)]v A^xvr^v ymI yleovxLvrjv Kv/.ltonag

yiai yLaiaxQvyövag a^svovg xiväg. Hesychios erklärt ^ a <

-

<jxQvy6v£g' 0/ vvv yfeovxlvoi, ebenso Schol. HV zu Od. X, 86.

Die Stadt Leontinoi, deren Älünzen einen Löwenkopf zeigen,

lag an dem Flüfschen L i s s o s (Polybios VII, 6, 5) : hebräisch
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heifst der Löwe li^b lajis, und Lajis ist der alte Name
der nördlichsten Grenzstadt von Kanaan ^). Die Lästry-

gonenstadt heifst bei Homer alTtv moXied-Qov : Leontinoi

lag auf zwei, durch einen niedrigen Bergrücken verbundenen

Hügeln. Danach könnte man für den zweiten Bestandteil

des Homerischen Namens an den Stamm 5"n därag denken,

wovon aramäisch N.;'"n dargä „Stufe" und hebräisch n-ji^Ta

madrSgä „Felsensteige, hoher treppenartiger Berg": etwa

„Lajis auf dem Berge". Aus den Bewohnern von „Löwen-

bei'g" wurden in der Sage Menschenfresser. — Von der Stadt

der Lästrygonen sagt der Dichter (Od. X, 86):

iyyig yag j-izrog re '/.ai r^f-iaroq eIol -/.e'LEvd-oi,

was schon in alter Zeit auf die Nächte des Nordens ge-

deutet worden ist. Darüber Müllenhoff, Deutsche Altertumsk.

I, 8 : „Die meiste Wahrscheinlichkeit spricht vielmehr dafür,

dafs die erste sagenhafte Kunde von den hellen Nächten des

Nordens den Griechen auf demselben Wege gekommen ist,.

auf dem sie das Zinn und den Bernstein erhielten, so daf&

sie ihnen nur dazu diente, die Lage eines Volks in fabel-

hafter Ferne zu bezeichnen. Und diese Ansicht kann nur

gewinnen, wenn sich herausstellen sollte, dafs die Phönizier

und Semiten noch in ganz anderer Weise an der griechischen

Sage und ihren Ursprüngen Teil haben."

Aia.

Von der Lästrygonenstadt gelangt Odysseus nach ^iuy

der ^iaiii i'/Jaoc. Den Namen habe ich schon oben 137 auf

hebr.-phönik. 'N 't „Insel" zurückgeführt. Es ist nicht richtig,.

was jüngst wieder Escher bei Pauly-Wissowa, Realencykl. I^

920 f., behauptet, dafs Homer nur die östliche Insel kenne,,

und dafs man erst später die Irrfahrten des Odysseus und

die Insel der Kirke aus der Gegend des Pontos in die west-

lichen Gewässer verlegt habe. Die Sage von der Über-

^) An der Südküste Kretas, westlich von uitßr]V (oben 7) lag das

Vorgebirge ic'.s.se.s und im Südwesten die Stadt Lissof (in der Nähe des

Vorgebirges Kgcov /us'twttov).
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ßiedelung der Heliostochter aus der östliehen Insel auf die

westliche bei Apollonios Kliodios III, 309 f. kann nicht mehr

als beweiskräftig angesehen werden, wenn uns der Nachweis

gelingt, dafs Homer bei den Irrfahrten des Odysseus die

Gegend von Sicilicn und Italien im Auge hat.

K l fJL IJLi()lO l.

Odysseus erzählt von seiner Unterweltsfahrt (Od. XI, 13 ff.):

Tj d^ eg TTEiQaiy^ rActve ßaO-vQQuov 'Qüearolo.

l'vO^a Ö8 Kif.if.ieQiiüi' ccvÖqiop ötj/nog xe nöXic, te,

yjtQi y.cel v£(feXi] /.eKalvfiinevoL ' ovde rcox aixoic,

^HeXioq (faid^iov /.axadiQ/.exai axxheaaiv,

oi'5-' OTiox' civ oxEi%i]Oi TiQog ovquvov aaxEQÖevxa,

Crv^y^ oV av aip eni yaiav an^ ovqavöd^Ev nqoxQdntixai,

aAA' ETil vv^ oloij xtxaxuL öeiIgIgl ßqoxoiGiv.

Wenn man davon ausgeht, dafs diese Kimmerier das l^e-

kannte Volk am Nordrande des Pontes sein müssen, wie

U. v. Wilamowitz thut und nach ihm U. Höfer, De Cimmeriis

(Progr. Beigard 1891), dann entstehen allerdings Schwierig-

keiten, die sich nur durch die Annahme lösen lassen, später

sei der Schauplatz dieses Teils der Odyssee vom Pontos nach

Westen verlegt worden. Da aber Strabon von Kimmeriern

in der Gegend des italischen Cumae weifs, da ferner die

Griechen ihre erste Kunde von diesen Gegenden den Phö-

nikern verdankten, welche frühzeitig dorthin fuhren, so sind

wir berechtigt zu erwägen, ob nicht gerade die Überlieferung

bei Strabon sich aus alten phönikischen Schifferberichten er-

klärt. Und da gelangen wir sicher ans Ziel ^). Strabon V
S. 244 sagt: s/^ivO^evov d^ oi tiqo i](.ioJv iv xqj Idogvo) xä txeql

Ttjv VETtviav Ttjv ^Ofn]Qr/,tjv ' xal öij y,al VE'/.voiiiavxElov ioio-

QovöLv evzavO^a yEvaa&ai Aal ^Oöiaasa Eig xovx^ acpixäoO^ai . . .

/.al Tovxo xö xioQiov nXovxiüviov xi v7TEXoif.4ßaior, Kai xovg

Ki(^f.i€Qiovg svxav&a ?JyEGd^ai . . . "E(poQog ds xo~ig Kif.i!.t£Qioig

7CQoaoiy.£iwv xov xorcov cpr^aiv avrovg sv y.ax ay eio ig oi'/.iaig

') So schon N. Jahrb. 1892 S. 180 f.
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oiyieiv, ag Y,alovoiv ccQyD^lag, y.al did zivojv oovyud-

Tiüv naQ^ dlhjXovg ze cpoivav /.al zovg ^evovg eig lo /.lavTElov

dsyso^at, nolv vnb yr^g idQVf.iavov' tfjV ö' aTto ptexaXleiag

xcti Tctr /.iavTEvof.ieviüv, y.al tov ßaoiXliog aTtodeL^avTog avtolg

ovvTa^eig. eirai ös toTg 7C€qI to xqijOt/jqiov Id-og ttcctqiov,

f.irjÖ6va Tov tjliov bgä)', alXcc Trjg wazog e^co Ttogevsad-ai zuv

Xaa/iidziov ^).

Also Bergleute waren diese Kimmerier: und als solche

sahen sie die Sonne nicht. Wenn in der Gegend von Cumae
alte Bergwerke waren, verstehen wir die Fahrten der Phö-

niker dorthin. Was griechisch dqyiXka heifst (aqyi'k'Log

„Thonerde"), die halb unterirdische Hütte (vgl. Hehn-^ 436 f.)

aus Thon - oder Lehmerde ^) , das nannten die Phönikor

*hymer „Lehm, Thon", hebi'äisch 'nun hömer iiir * humr^).

Das Kimmeriervolk am Pontos heifst hebräisch nwl" Gömer:

aus dieser wie aus jener semitischen Form wurde regelrecht

griechisches Kif.if.täQioi. Von hömer stammt nach Bochart,

Geogr. sacr. 394 ff., auch der Name der Stadt Kdf.ts iq og auf

Rhodos, welche Homer (II. H, 656) aQyivoevxa „hellschim-

mernd" nennt: Lindos, lalysos und Kameiros sind als phö-

nikische Kolonien überliefert (Kiepert, Geogr. 12-; A. Berg,

Insel Rhodus Q)*).

Wie bei Cumae aus Bergleuten Anwohner des Toten-

reiches geworden sind, so hat gewifs auch bei Taivagov
= hebr. 'ii :n ta n n ü r „Schmelzofen" (0. Schrader,

Sprachvergl. u. Urgesch. ^ 229. 297) ein phönikisches Berg-

^) Vgl. Geffcken, Timaios' Geogr. d. Westens 29 f.

^) Suidas erkläi't üfjysXka' otxT]/ua Maxfdoriy.öv, onfQ ^'^fQ/uaivovTfg

lovovTui. Is. Vossiiis wollte irrig Ofifjyfxcc „Schmierseife'" statt oixr]in<

schreiben.

.
^) Die „in Lehmhäusern wohnenden" Menschen (im Gegensatz zu den

Engeln) Hiob IV, 19 entsprechen Homerischen dicloTov ßQOToTair.

*) Nach P. Kretschmer, Die griech. Vaseninschr. 7 A. 2 und 227, ist

KüfAiQog die allein berechtigte Form. — Die aus weifsem Bimsstein be-

stehende Insel ytfifj.voi; hat ihi'en Namen gewifs von dem Stamme "3b
Udmn „weifs sein"; nzib Libnä hiefs eine Stadt in der Ebene des

Stammes Juda und auch eine Lagerstcätte der Israeliten in der Wüste.

Vgl. nach Bochart jetzt Kiepert, Geogr. 324, und Heibig, Homer. Ep. ^ 12.
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werk Vei-aiilassuug zu der Sago gegeben, dafs dort durch

eine H()lile der Weg in die Unterwelt führe und dafs

Herakles dort den Kerberos horaufgeliolt habe. Euripides^

Herc. für. 23 ff.:

To loioi)^iov di Taivdqov Sia aru^iia

ßtßi]'A ig '^idov Tov TQiotuf.taTOi' /.vva

SIC, q^oig ard$ior, l'vi^ev ovx »jxet naXiv.

Vgl. Ötrabon VIII S. 363 und Pausanias III, 25, 5. — In

den lyietaXXi^Q des Plierekrates stieg eine Frau durch die

Gruben des Laurion zum Hades und erzählte nachher, was

sie gesehen (Fr. 108 ff. K.).

O. Crusius im Philologus L, 93 ff. hat mit Recht den

zauberischen Gesang als das Wesentliche in der Über-

lieferung von den Sirenen hervorgehoben. Wenn er aber

meint, der aufgeklärte ionische Dichter habe diese Un-
holdinnen, wie alle verwandten Wesen, aus den Kreisen der

Lebenden hinweggebannt ans „Ende der Welt" : so mufs ich

annehmen, dafs diese Lokalisierung auf phönikische
Schiffersage zurückgeht, und dafs die bestrickenden

Sängerinnen, zu denen Odysseus nach seinem Besuche bei

den Kimmeriern und auf Aia gelangt, ursprünglich semi-
tischer Phantasie angehören. Der Name hat selbstver-

ständlich nichts zu thun mit oeigri „Strick", er ist auch nicht

abgeleitet von der viel zu farblosen indogermanischen Wurzel
svar „tönen": sondern ^blq-iIiv ist genau hebräisches in"n^"d

sir-hhn „Gesang der Gunst, d. h. gunstverschaffender, be-
zaubernder Gesang". Man denke an *n "i^N 'e&m lien

(Spr. XVII, 8) „Stein der Gunst, gunstverschaffender Stein,

Zauberstein". Die Singvögel heifsen (Pred. XII, 4) „Töchter

des Gesanges". Bei den LXX steht oeiQ)]v auch für -:"Z ra

bat jaanü „Straufs, eig. Tochter der Klage" \).

') So schon N. .lahrl). 1892 S. 181 f.
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^xi'Xy.a. XaQvßdiq.

Von den Sirenen gelangt Odysseus zur Skylla und

Charybdis. Dafs die Vorstellung von der Skylla mit ihren

zwölf Füfsen^ sechs Hälsen und sechs Köpfen, deren jeder

mit einer dreifachen Reihe von Zähnen ausgestattet ist, zum
Teil durch morgenländischen Einflufs bestimmt sei, vermutet

schon Heibig, Homer, Ep.^ 427. Den Namen 2KvXXa leitet

man gewöhnlich von ay.vlleiv ab, als „Zerzauserin" ; aber

bei Homer zerzaust sie nicht, sondern verschlingt (Od. XH,
256 f.):

avTov d elvi ^iqhoi y.aTi^a&is y.ey.Xi]yaJTag,

Xeigag euoi oqeyoviag. er alvfj drjioviJTi.

Viel eher könnte man an a'/.cla^ „Hund" denken: ^!Aidov

tQL/.qavov G/.iXa/.a nennt Sophokles den Kerberos. Aber
auch dieser Schein trügt. Der Scholiast zu Apollonios

Rhodios IV, 828 lehrt: ^TijaixoQog de ev rfj ^-Kikh] ylaiiiag

zr^v 2yivl?Mv cprjal d^vyaveqa eivai. (Bergk Fr. 13 [14] schreibt

Eiöoig TivoQ yiaf^iag, nach cod. Laur. sYdovg Tivog ^afJiag.) —
Der Überlieferung, dafs die Lamia ihre Opfer auch zerfleischte

(Isiodor, Etymol. VHI, 11, 102: „Lamias quas fabulae tradunt

infantes corripere ac laniare solitas"), traue ich nicht, sondern

glaube, was M. Mayer, Archäol. Zeit. 1886 S. 125, bezweifelt,

dafs die zweite Eigenschaft wirklich blos um des etymologi-

schen Schlusses willen („a laniando specialiter dictas") er-

funden sei. — Ich halte 2y.vl?M für einen Beinamen der

Lamia, von welcher ein libysches Märchen erzählte (Preller,

Griech. Myth. I ^, 507) : einst war sie eine Königin gewesen,

wurde aber von Hera aller ihrer Kinder beraubt und
zog sich nun in eine einsame Höhle zurück, wo sie zum g e -

fräfsigen Ungeheuer wurde, das allen Müttern die

Kinder raubt und tötet. Hebräisch ist nbis^j saJckiilä eine

„Wütende, Reifs eiide" (von Tieren gesagt), ursprüng-

lich aber eine „der Kinder, der Jungen Beraubte". —
Nun werden wir Kgaraiig, wie die Mutter der Skylla

Od. XII, 124 heifst, nicht zu Ttgaraiog „gewaltig" stellen

dürfen: hebräisch MT'^n härädä f bedeutet „Schrecken",
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und nach dem Scliolion liief-s der Vater der Skylla _/ £ Z ;t< o g

„Schrecken" M.

XÖQvßöig wird gewöhnlich mit yaocidga „Rifs, Spalt,

Kluft" zusammengebracht, wofür Prellwitz die Wrz. -her : -hera

„starren, kratzen, aufreifsen" ansetzt, G.Curtius-^ 197 Wrz. ygad

(auch xAad). Der Name begegnet auch in Syrien: nach

Strabon VI S. 275 hiefs ein Schlund so, in den der Orontes

stürzt, zwischen Apamea und Antiochia. Ich setze — ähn-

lich schon Bochart, Phal. et Can. 576 — XaQvßöig gleich

hebräischem ins ".r, hur *'öh€d (für * \ihä) „Loch des

Unterganges, der Vernichtung"-).

Weiter gelangt Odysseus nach Qqiva/.hi, wo die Herden

•des Sonnengottes weiden. OQlva/.h] steht für * QgivaviQh]

wie ÖQtcpaxTog für ÖQVcpQa/.rog , cpazQia für (fgaigia (vgl.

G. Meyer, Griech. Gr. ^ 292) und bedeutet eine Insel mit

drei Spitzen (TQivay.Qia), wie i^glov das Feigenblatt mit drei

Lappen ^j. Schon die Alten verstanden darunter Sicilien. —
Alsdann erreicht der Dulder die 'Qyvyirj vf^aog der Kalypso,

die im ^i2yvyr^g gelegene Insel. Wenn auch ^Qytyrjg nicht,

wie man früher glaubte, etymologisch gleich '£2y,€av6g sein

kann, so haben doch beide Namen dieselbe Bedeutung.

'£2y.eav6g für den Erde und Meer rings umfassenden Grenz-

.strom, der „wie eine Schlange in sich selbst zurückfliefst",

1) Die Lamia unweit Delphi, welche Eurybatos bezwing, heifst

ZüßuQig (Antoninus Liberalis 8; vgl. Eohde, Psyche 180 A. 2). Diesen

Namen will Laistner, Rätsel der Sphinx II, 33 f., zu aoßaQog „hurtig",

avßaXrig, avßa^ „salax, procax" stellen: er findet das Wort ebenso sehr

zum Quell- und Flufsnamen als zur Bezeichnung einer minnegierigen Lorin

geeignet. Ich verweise auf das hebräische "13^ säbar „zer reifsen",

von wilden Tieren gesagt. Das griechische v entspräche dem Vokal des

Participiums in altphönikischer Form.

2) So schon N. Jahrb. 1892 S. 184; vgl. WrklPhil. 1893 S. 814.

^) V. Wilamowitz, Homer. Unters. 168, legt &oTva^ zu Grunde und

versteht die gabelförmige Pelopsinsel, wo nach dem Homerischen Apollon-

ihymnos bei Tainaron die Rinder des Helios weideten.
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ist Laut für Laut eins mit skt. äräjdna „der Umlagernde"

(Litteratur bei Kaegi, Rigveda^ 177; so jetzt auch Brugmann,

Griech. Gr. ^ 94. 139). Auch nach assyrisch -babylonischer

Anschauung umgaben die Wasser des Oceans die Erde gleich'

einem Gürtel, und mit ihnen mischten sich ringsum die Ge-

wässer des Todes (Jeremias, Babyl. - assyr. Vorstell. 87).

Hebräisch in der Mischna bedeutet iir 'üg „einen Kreis
ziehen". Daraus leite ich ^i2y^v (= '£2y.Eav6g, Hesychios),.

'Qyr^vog (Pherekydes von Syros), ^'Qyevog (Stephanos von

Byzanz) ab. Bei der bekannten engen Verwandtschaft der-

Verba i r mit den y y dürfen wir unbedenklich auch ein

5jr ''flgag ansetzen, davon lautet das Participium 5j;'r 'ögeg-

„der einen Kreis bildende". Der böotische Ogyges

soll sich aus der grofsen Wasserflut gerettet haben, wie

Jti/.a'/üojv = ylEV'/.ciJJiov „AVeifsmeermann". Nach der baby-

lonischen Sage in griechischen Berichten (vgl. Movers, Phon.

n 2, 62) ist Ogyges ein nach Tartessos geflüchteter Titane.

König y^v "Og von Basan, nach der Bibel der letzte Riese,,

entrann nach der jüdischen Sage im Talmud der Sintflut

(vgl. Müllenhoff", Deutsche Altertumsk. J, 61 ; M. Grünbaum,

Neue Beitr. z. semit. Sagenk. 80) ^).

Ogyges, ein anderer Noah, der sich aus der Flut

rettete, schiffend auf himmelhoch angeschwellten Wassern

(Servius zu Verg. Ecl. VI, 41 ; Eusebios, evayy. tiqott. X, 10),.

wird als Erbauer und erster König von Q^j ßr^, G /j ßa ge-

nannt (Pausanias IX, 5, 1; Apollonios Rhodios 1178): die

Arche des Noah aber heifst hebräisch nnn tehä^). Die Burg

^) Im Hinblick auf den König 'Of/ gebe ich zu Gunsten der Müllen-

hoffschen Etymologie meine früher (N. Jahrb. 1892 S. 183) vorgetragene

von 55r! *ltdgag = 5'n hng „einen Kreis Ijilden" auf.

-) Das Etymol. M. bietet Qi'ißa' I^iQtOTl Ityixai tj ßovg' o9ev

iy.i.rj')^Tja((r cd (-Jrjßat vno tov KäöfAOV XTta&iTacu, Sri Cr]T(öv Trjv (}äi).(fr]v

/nr,nuov fXaßi x(cioi.xfjaiii onov rj ßoOg fuiTriV xnTit&^afi. Aber das ara-

mäische Wort N"!!^ tahjä — nur dieses kann in Frage kommen — be-

deutet nicht „Kuh", sondern „Gazelle". Über die ^ilyüytat nvlai Theben»

vgl. jetzt V. Wilamowitz im Hermes XXVI, 216 f. Jüngst hat Tomaschek,

Sitzungsber. Wien. Akad. CXXX, ein thrakisches 6ißa zu y dhe gestellt

(vgl. oben 16;; aber bei Hesychios ist überliefert ^if'ßn' TiChg vno Qoaxwv^
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von Theben hiefs nach Lykophron 1204 und Hesychioß

Mayt-dQiüv rt^aog, also Stadt des Melqart (s. u.)

Odysseus hat die Insel der Kalypso verlassen, er leidet

Schiffbruch und rettet sich an die Küste des abgeschiedenen

Eilandes ^x^Q^V- l^ort wohnen die Phäaken, die rto^jcol

un^ioveg a7iävTtov (Od. VIII, 566), ein Schiffervolk, dessen

Beschäftigung- sich in den Personennamen widerspiegelt.

Poseidon bestraft die Phäaken, indem er ihr von Ithaka

zurückkehrendes Schiff angesichts der Heimat in Stein ver-

wandelt und die Stadt mit einem Gebirge imiwallen will,

nach dem Rate des Zeus (Od. XHI, 154 ff.)

:

w ninovj cog f.iev ei-iq. ^v^^) öo/,ei eivai ägiOTO,

otitiÖte 'A.EV dtj TtdvTsg hXavvo(j.iv)]v Ttgoidcüviai

Xaol 0710 moXwg, d^elvai Xid-ov iyyv&i yahjg

vr]i &ofj 1!y.eXov, %va xf^av/ud'CwoLi' cmavTsg

avd^QiüTTOi, [iiya de acpiv ögog nolsi aiLKfL/iaXinpai.

Nun liegt in der Gegend, wo wir uns befinden, wirklich

eine Insel r/idg dvögtov dXifr^aiäwv (Od. VI, 8): das ist

3IeliTi;, Malta, dessen Bewohner noch heute besonders

Schiffahrt treiben, und „das mit seinen steilen Küsten und

leicht zu verschliefsenden Häfen eine Festung im Meere

war" (E. Curtius). Diodor V, 12 berichtet von Melite: „Sie

hat viele und vorzüglich bequeme Häfen. Die Einwohner

sind Avohlhabende Leute. Es giebt daselbst Handwerker

aller Art: die vorzüglichsten sind die Weber, welche aufser-

ordentlich feine und zarte Leinwand liefern. Die Häuser

sind ansehnlich : sie sind mit Gesimsen und Gipsai'beit äufserst

kunsti'eich verziert. Diese Insel ist eine Kolonie der Phö-
n i k e r , denen sie, da sich ihr Handel bis in den westlichen

Ocean erstreckte, als Zufluchtsort diente, weil sie gute

Häfen hat und mitten in der See Hegt. Dies ist auch die

Ursache, dafs die Einwohner, welche von dem Handels-

verkehr viele Vorteile hatten, so schnell in ihrem Besitz

emporgekommen sind und sich einen grofsen Ruf erworben

Lewy, Die semit. Fremdw. im Griechischen. 14
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haben. Nächst dieser Insel Hegt eine andere, Grau los ge-

nannt, mitten im Meer und mit guten Häfen versehen, auch

eine Kolonie der Phöniker."

Das versteinerte Schiff ist die kleine Felseninsel Fav-
Aog bei MeHte i). Sie hiefs phönikisch bi5 Gawl (CIS. No. 132):

y.ai Tcc 0oivi/.i/.a nXoia yavXoi y.aXovvxai (Hesychios unter

yavXoi). Den Namen MeIlttj hat schon Bochart auf t:b?3

mälat „retten" zurückgeführt : "n: "'b?: * mflitä „Rettung".
Am nächsten zu Melite-Gaulos lag das sicilische Kamarina
(in genau nördlicher Richtung) :

' Ytceqeli] aber, der frühere

Wohnsitz der Phäaken (Od. VI, 4 flf.) , wird von den alten

Erklärern meist für die Gegend von Kamarina genommen.

Aber auch Samothrake hiefs nach Strabon X S. 472

früher 3IeliTT]. Diodor V, 47 erzählt von einer grofsen

Flut, die einst Samothrake bedrohte : ycal öiaacod^avzag
Y.vyiX(tj TttQi oXyiV Ttjv vijaov oQOvg d^ead^ai trjg aioTr]Qiag y.ai

ßiüi.wvg lÖQtaaad-ai ^ e(p ojv (xs^Qi^ ^o»; vlv d-vuv. Und dafs

man gegen die Gefahren zur See auf Samothrake immer
vorzugsweise Schutz suchte, ist bekannt. Vgl. Aristophanes,

Fried. 277 ff.:

aXX ei Tig v/ntov iv ^a/^od-gay.}] tvy/^dvEi

^Bf.ivr^f.itvog, vvv ioiiv sr^aod^aL yaXöv

aTtooTQacp^jVai rov f-ieriowog zto rtöde.

Ein attischer Demos hiefs MeXiTt], Zwar sagt v. Wila-

mowitz im Hermes XXII, 126 A. (gegen Löschcke, Vermut.

z. Kunstgesch. 9): „MfA/r/; ist ein gewöhnlicher Nymphen-
name

; das Heraklesheiligtum war nicht bedeutend, von einem

Tempel redet im Altertum niemand," Aber Hesychios lehrt

(unter fx MsXhtjg inaanyiag): /.aXeiTai de o iv ^leXizr]

HQa/.Xrjg ^Xe^l/.ayog. Das wäre hebräisch ein nr"!?; üiViiia

mf malle t meraä, ein „Retter vor Unheil".

Diodor III, 40 giebt in der Gegend der Ichthyophagen

und Trogiodyten die Ortsbestimmung: f^ityiQi Xifjevog cov

TiQoaayoQSvd^ivTog ^wTrjQiag, og Itv^s Trjg ovo/naalag TavTijg

ano Tcov Ttgohcov 7tXeiöa.vzojv '^EXXr^vojv y.ai diaoo&h'xcov. Da

') So schon N. Jahrb. 1892 S. 179 f.
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die Phöniker vor den Griechen an jene Küsten kamen und

das von Ptolemaios dort erwähnte Eihmd Maxagia den

Namen des phönikischen Melqart trägt, so wird ^lori^gia

wohl erst übersetzt sein aus M'lltä.

Nach Strabon I S. 44 hielt man im Altertum Gaulos bei

Melite für die Insel der Kalypso. Ich habe oben 195 MlhjTog

als gleichbedeutend mit MsIit)] nachgewiesen. Nun sagt

V. Wilamowitz, Homer. Unters. 139: „Auf Milet scheint eine

seltsame Notiz auch die Kalypso beziehen zu wollen, die

Meineke mit Recht aus Eustathios zu Dionysios 833 in seinen

Stephanos unter MlXrjTog aufgenommen hat: leyerai de y.al

Ttjv Kalvipovg vrfov Mih]TOv KlT]d^)jvai tiote. Dafs Stephanos

diese Notiz dem Byblier Philon verdankt, scheint mir aus

der Komposition des Artikels (die tvöo^oi Mil^aioi gehen

vorher) zu folgen, aber das hilft nicht weiter. Ich weifs

mit der Notiz nichts anzufangen." — Der Phöniker Philon

hat MsUtij mit MiXt]Tog verwechselt, da er sich der Ab-

leitung beider Namen von demselben semitischen Stamme
bewufst war.

Der Name ^x^Qt^ für Melite ist gewifs = !T^"'pP s^klrä

„die Verschlossene" von liö säkar „verschliefsen", wie

von dem gleichbedeutenden 15ö sägar das Substantivum

rTnspw misgeret „Schlofs, Feste, Burg". So verstehen wir die

Sage von der Rache Poseidons.

Wenn schon in alter Zeit (Thukydides I, 25; III, 70)

^xsQir] auf Kerkyra übertragen wurde, so hängt dies nicht

mit der Argonautensage zusammen , wie Preller annahm.

Noch heute wird auf Korfu das auf der Rückkehr vor dem
Hafen versteinerte Schiff gezeigt, die kleine Insel Pontikonisi:

da denke ich an eine Beziehung zwischen KtQAVQa und

y.EQXOVQog, dem von den Phönikern entlehnten Namen für

eine Art leichter Schiffe der Kyprier (oben 152). Weiter

nordwestlich, an der Küste Dalmatiens, finden wir nahe bei

einander die Inseln BleliTij und Mälaiva KoQ/.VQa.

14
=
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IV a V c.

Und nun wende ich mich zu einem Namen für den

Helden aller dieser Abenteuer. Bei den Tyrrhenern (doch

wohl den Etruskern) wurde Nävog mit Odysseus gleich-

gesetzt; Ncivog soll die Bedeutung von nXavtjTrjg haben

und einen heimatlos Umhergetriebenen bezeichnen (Tzetzes

zu Lykophron 1244). — Kain verfällt dem Fluche , nr y:

Mö' lüänüd „uns tat und flüchtig" zu sein. Der Stamm riD

nüa heifst im Qal „sich umhertreiben, umherschweifen", im

Hif^il „umhertreiben, TtXciLaiv'^ . Die Form JSavog ist durch

Verdopjielung gebildet, wie S"":":?: mmaanim für ein musi-

kalisches Instrument (oeiGTQa).

Ka ßt iQo i. Ka
ifj
tl ()(/.. Kaff ii(^) erg.

Die alte Deutung der KdßeiQOi, dieser ^sol usydloi,

i^eol övvazol, als hebr. D"''i"'33 Tcahhirlm „Grofse, Starke"
ist völlig gesichert^). Ich darf im übrigen hier einfach auf

Crusius, Beitr. z. griech. Mythol., verweisen. Die Kabiren

wurden von den Tyrsenern schon in Theben als Stammes-

götter verehrt und erst später auf die nordischen Inseln und
Küsten übertragen^). — Pherekydes kannte die Proteus-

tochter KaßeiQoj (Strabon X S. 472), und KaqeiQa ist

eine Tochter des Okeanos: zu Grunde liegt das semitische

^) Nach Kobert zu Preller I*, 848 heute von keinem Urteilsföhigen

mehr iu Abrede gestellt.

"^) Küßaovoi heifst ein Priestei-geschlecht auf Faros, der auch Ka-

barnis genannten Insel : die Beziehung auf die Kabirenreligion ist längst

erkannt. Ci-usius 13 Ä. 1 verweist auf "A ßaovoq' nöXtg xal xdiQa . . .

Tr\<; lIctocKVTJs. „Da Parion eine Kolonie von Faros ist, so wird sich die

Identität dieses Namens mit Kcißagvog kaum abweisen lassen; womit wir

eine Instanz gegen die Ursprünglichkeit der Beziehung auf xcu'cj gewinnen."

Seine Berufung auf rdCu-Aut (Steph. Byz. S. 193) trifft nicht zu, da der

Name im Hebräischen Ti^y ^Azzn lautet. Abfall eines anlautenden 2 A" im

Griechischen erscheint mir undenkbar; lieber erinnere ich daran, dafs wir

ein "Wort ^"'3N ^ahblr „stark"* (auch von Engeln), T"2N Wnr „der

Starke" (auch von Gott) haben. Der Bedeutung nach fallen l'abhlr und

'abb'ir zusammen.
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Femininum, phönikisch N"iar) *kabbirö =^ hebräisch "n^aa

käbblrä. Wenn nun KacpijQSig, z. B. auf Euboea, eine

gefährliche Kh'])pe heifst (Etymol. M. ; Pausanias II, 23, 1

;

IV, 36, 6), so denken wir an die Hilfe der samothrakischen

Mysterien besonders in Gefahren zur See und an den Kultus

des ^aQntjdtov auf stürmischen Vorgebirgen (oben 193 f.).

A. V. Gutschmid (Kl. Sehr. IV, 203 = N. Jahrb. 1857) fand

Bursians Ableitung des Namens Ka(frjQevg von Kacpeiv, einer

Nebenform von yiänteiv, sehr wahrscheinlich, so dafs der

alte Name des Vorgebirges dasselbe besagt hätte wie sein

mittelalterlicher BvXocpdyog.

Kad jLLOL.

Crusius in Roschers Lexikon II, 880 gelangt zu dem
unanfechtbaren Ergebnis, dafs die ältesten Zeugnisse den

Kadmos nur in Böotien kennen und nichts von seinem Ver-

hältnis zur Europe und zum Phoinix oder gar von seinem

Phönikertum wissen. Zum Phöniker (für die Sage) ist Kad-

mos in Karia-Ooivlyir], und zwar in Milet geworden (Tümpel,

daselbst 987). Crusius sieht in Kadmos den Eponymos der

Kadmeia, weshalb die Deutung des Namens von den Orts-

namen Kadfteia, Kadfxiq ausgehen müsse; Baunacks Versuch,

an die Wurzel daf.i anzuknüpfen, gebe die sinngemäfse Be-

deutung „Zwingburg". Allein die von den Tyrsenern er-

baute Burg (vgl. Crusius, Beitr. z. griech. Mythol. 14) wird

vielleicht keinen griechischen Namen tragen, und gegen die

Auffassung des Kadmos als Eponymos der Kadmeia macht

Beloch, Rhein. Mus. XLIX, 129 A., mit Recht geltend, dafs

Kaöf-ieia von Kdöj-iog kommt, nicht umgekehrt, und dafs es

ganz unverständlich wäre, wie die Verehrung eines blofsen

Eponymos sich über einen so grofsen Teil der griechischen

Welt hätte ausbreiten können ^). — Fick, Griech. Pers.^ 427,

deutet Käö(xog = Y.6ofxog im Sinne des kretischen Amtstitels;

^) Über den jüngst von Thomas Friedrich, Kabiren und Keilinschriften

49ff. , entdeckten „Goldgott'" KäSfxos (hebr. -
phönik. DPS l-etim „Gold")

lohnt es sich nicht, ein Wort zu verlieren.
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Sitz des -Aad^og sei die Kaö/neia gewesen, Kadi^eloL seine

Untergebenen.

O. Kern im Hermes XXV, 1 ff. bespricht ein im Kabirion

von Theben gefundenes Vasenbruchstück : rechts der Kaßigog

und sein Tialg, links die ersten Vertreter der Menschheit;

das von Mitos und Krateia stammende Menschenkind Hqu-
zolaog gehört in denselben Kreis wie ngcoTSig, der Vater

der samothrakischen Kabira, die Tritopatreis IlQioToyiXijg und

nQWToy.Qetov und Dionysos - Phanes - flQioToyovog. Nunmehr
stelle ich Kadf.iog zu dem aramäischen ""^aip qadmäj „der
erste", hebr, n72'ij2 qadmä „Ursprung", D'ip. qedem nicht nur

„Osten", sondern auch „Urzeit", "'^i'^nj? qadmöm „aus der

Vorzeit, alt". — Der samothrakische Kadmilos ist kein

ViS''7:ij2 QadmVel „Diener Gottes, eig. vor Gott stehend" (so

zuletzt Keller, Volksetym. 243), sondern eins mit Kad-
mos^). Kern, der in Kadmilos eine Umwandlung des böoti-

schen TiaXg sieht, verweist nach Diels auf Hippolytos, Refutat.

omn. haeres. S. 152, 82: diaggr^diiv yag ol 2a^6d^Qq/,eg
Tov vidctfx STisirov Tragaöidottoii' ev tolg ixvOTriQioig xolg
STtizslov/iiivoig nag avzolg ag'/^ccvd^Qojrcov. eaTt]KE

di ayäX{.iaTa ovo iv tiy ^a(.iod^Q(jcT^iov avaxTOQqt ccv&qojticjv

yvi-ivaiv, ävio TEraf^ivag ixovTcov tag /fi^^ag af-Kpoxigag elg

oigavov nal rag alaxvvag civw ioTgaf-ifXEvag , y,ad-d7iEg iv

KvXl^vfj t6 tov ^Egf.wv' erKÖveg de elai t« ngoeigrjfxiva aydX-

(xata TOV dgxavd^gioTtov xal tov avayevviOfxavov 7ivev(j.aTLy.ov,

xara närd- ofioovoiov EY.eivip rtp dvd^gwnqt. Kern verweist

ferner auf das angebliche Pindarfragment bei Hippolytos 5, 7

S. 136, welches vom Ursprung des Menschengeschlechts

handelt: auch hier wird der Kabir mit der Entstehung des

ersten Menschen in Verbindung gesetzt, d. h. hier ist der
Kabir der erste Mensch.

') M. Mayer will den Namen Kadmilo!^, Kasmilos mit Catamitus

KaTÜ/uiTog zusammenbringen.
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'lo fjLriVoc.

Der zu Theben verehrte Apollon führt den Beinamen

'lof-u'^viog (Herodot I, 52; V, 59), sein Heiligtum heifst

^lG^r[vuov (Pindar, Pyth. XI, 10). Bei Späteren linden wir

einen Thebaner ^lo^t]v6do)QOQ und eine Böotierin ^lo/urjVoöcjQa.

Unweit Theben fliefst der Flufs 'lofxijvög (Pindar u. a.) *),

erhebt sich der Ismenische Hügel (Pausanias IX, 10, 2).

^lGfj//Vtj ist die Tochter des Ödipus, ^Iaur]via bei Aristophanes,

Lys. 697, eine Thebanerin. Kurz, der Name findet sich aus-

schliefslich in Theben und dessen Umgegend. Plutarchs

Ableitung von 1'Gf.n] „Einsicht" ist offenbar wertlos, unhalt-

bar auch die Deutung von ^Iof.ii^vrj als „Desiderata" von Wrz.

Ig „wünschen" (G. Curtius, Etym.^ 402) oder Wrz. ajs (Solm-

sen, KZ. XXIX, 123). An dem Dienste des Ismenischen

Apollon hatten nur die edlen und eingeborenen Familien

Thebens Teil, und Kad^ijia ygafii^iaTa waren es, die Herodot

in diesem Tempel sah und den ionischen Schriftzeichen so

ähnlich fand. Treffend erklärt daher Lenormant, Anfänge

der Kultur II , 238 f. , nach dem alten Bochart ^lG/.ir]v6Q für

die griechische Form von 'Esmün: so heifst der jüngste der

phönikischen Kabiren, ins Griechische übersetzt l4o/.hiTciig

bei Philon von Byblos (Euseb. evayy. ngon. I, 10, 38) und

inschriftlich CTS. No. 143. Asklepios aber ist ein Sohn

Apollons.

'H{)ay.lfj g.

Von Herakles, den v. Wilamowitz, Herakles I, 269 f.,

als einen Dorier in Anspruch nimmt, sagt Beloch, Griech.

Gesch. I, 106: „Ausgangspunkt seines Kultus ist Böotien,

in dessen Hauptstadt Theben er geboren sein sollte, und

wo sein Dienst immer mit ganz besonderem Eifer gepflegt

worden ist." Nach Munter, Relig. d. Karth. 41, Movers,

*) Tümpel, Ares u. Aphrodite 710 A.: „Ismenos ist ein erst aus der

semitischen Kolonisation stammender Name, wie seine genealogische Ver-

knüpfung mit Amphion und Niobe (Unger, Parad. 1.32 f.) und das durch

astronomische Symbolik orientalische Daphnephorienfest des Apollon Ismenios

zeigt (O. Müller, Orch.2 215)."
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Phön. I, 431 f., MüUenhofF, Deutsche Altertumsk. I, 69 A.,

Duncker, Gesch. d. Alt. V'^, 154, Angermann, Geogr. Namen

29, Meister, Griech. Dial. II, 94, und Keller, Volksetym. 236,

stelle auch ich '/tf^axAjJg zu IdQyaXEigj wie nach Claudius

lolaus der Erbauer von G a d e s hiefs, unter Zugrundelegung

des Stammes bD^i räÄaZ „umhergehen, umherziehen":
der Umherziehende (hebr. bri'i rökel) ist Melqart.

Kf)6vog. Ma}i(Xf)V)v vfjooi.

Dafs der Name KQovog wahrscheinlich ungriechisch ^)

sei, urteilt jüngst wieder M. Mayer in Roschers Lexikon II,

1548, der jedoch keinen Grund sieht, auch den Kronos-

Mythos aus dem Kreise phönikischen Kultes herzuleiten.

Ich teile seine Auffassung des Kronos als Sonne (1498)

und erkenne in diesem Gotte den ;?'^)5 bya Baal qarnajim
„Saturnus Balcaranensis", dessen Heiligtum neuerdings ent-

deckt worden ist (vgl. Melanges d'arch., Rom 1892, S. 103)

und nach dem der Ort noch heute Bu-Kournein heifst^).

Der Name bedeutet „Ba'al der Hörner", die Hörner sind die

Strahlen der Sonne, wie auch arabische Dichter die Sonnen-

strahlen mit Hörnern vergleichen. In der Genesis (XIV, 5)

finden wir den Ort 'D-Z'i'^i r' in^'y 'Äst^röt qarnajim, benannt

nach der „Astarte mit den Hörnern", einer Mondgöttin. Jetzt

verstehen wir, wie schon der Verfasser des ins 4. Jahrhundert

gehörigen pseudoplatonischen Dialoges Minos (S. 315c) dazu

kommt, den Gott der Karthager, dem die Menschenopfer dar-

gebracht werden, Kgovog zu nennen: denn Übersetzung von

bN 'El ,.Gott" kann Kgovog nicht sein, wie Gruppe (Kulte

und Mythen I, 624) glaubt, selbst wenn die von ihm ver-

tretene Ableitung von /.gaivw als „Fürst" sprachlich zu-

lässig sein sollte; höchstens kann ein Ba'^al auch 'El heifsen

(oben 193). — Diodor III, 61 berichtet: „Kronos herrschte

') Laistner, Rätsel der Sphinx I, 310 f., will aus dem Namen des

attischen Erntemonats Kqoviiov, Kqüvios ein Substantivum * zooro? „Schnitt"

von 7^ ker „schneiden" erschliefsen.

®) Mein Erklärungsversuch N. Jahrb. 1892 S. 189 ist hinfällig.
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in Sicilien und Libyen, auch in Italien: es waren

alöo die westlichen Länder, über die sich sein Reich er-

streckte. Überall versah er die Burgen der Städte und

die festen Plätze mit Besatzungen. Daher kommt es, dafs

nach seinem Namen noch jetzt in Sicilien und anderen

Gegenden des Abendlandes viele Höhen KQovia ge-

nannt werden." Vgl. V, CO und Dionys von Halikarnafs

I, 34: xioQoi TB TTolXoi toc daii.iovO'^ sn(x)vv(.ioi xai /udliaza

o'i ay.uneloi y.al za (.leTewQa. Im Hebräischen (wie im

Arabischen) ist "nj: qeren „Hörn", wovon der Dual qarnaßm

lautet, auch Bezeichnung für „Berggipfel". — Von dem
vierten Geschlechte singt Hesiod, "Ext). 167 ff.

:

Tolg Ö8 dix' av^QOJTTCov ßioxov y.ai tjd^e onäaoag

Zevg KQOvidr]g v.aTevaGOB naztjQ sg TteiQaza yccirig,

xtjXov an ad^avciTiov, zolaiv Kgövog ifxßaaiXevs.

y.al zol f^ev vaiovaiv ayi]dea i^vf-iov k'xovzeg

iv MaKdQiov vi']Goigi jt«^' ^^y,Bav6v ßaifiöt'vrjV,

okßioi 1/QtoBg, zoJglv (xslirjösa Kagitöv

ZQig ezBog ^dXXovza cpeQBi LBidwQog agovga.

Ich halte die alte Deutung der May.aQtov viJGOi als Inseln

des Makar, d. i. n-ipb73 Melqart, für zutreffend. Dieser

Bezeichnung liegt aber wohl nicht , wie man angenommen

hat, der Glaube an die Heimat des Sonnengottes Melqart im

Westen zu Grunde. Von dem milden Klima und der Frucht-

barkeit westlicher Inseln mufs bei den Griechen ältester Zeit

eine dunkle Kunde vorhanden gewesen sein : und an fremde

Ortsnamen lehnte sich die griechische Vorstellung von einem

Reiche der Abgeschiedenen im \A'esten an^). Über Unter-

italien und besonders über Sicilien hat die Natur ihren Segen

ausgeschüttet: auf eine üppige sicilische Wiese verlegte man

den Schauplatz des Raubes der Persephone (vgl. Cicero gegen

Verres IV § 107; Diodor V, 3). In blühender Ebene lag

Panormos, eine uralte phönikische Kolonie. An der Süd-

küste Siciliens lag die Stadt Makara, phönikisch auf Münzen

') Vgl. Zemmrich, Toteninseln und verwandte geographische Mythen

(Leipziger Dissertation 1891).



218 16- Mythen.

rr^pb?: tni „Kopf, d. h. Vorgebirge des Melqart", das spätere

Herakleia^). Auf Sicilien, zwischen Centuripa und Herbita,

lag Imachara, nach Schröder, Phon. Spr. 101 A. 6, "N

rr^pb?: „Melqartsaue". — Hier also herrscht Kronos, der

Baal qarnajim. Auf einer phönikischen Inschrift ist p'npbTD

li: brn „Melqart der Ba*al von Tyrus" griechisch durch

^Hgayilijg wiedergegeben, und so nennen die Griechen den

phönikischen Nationalgott gewöhnlich. Über die nähere Ver-

wandtschaft des Hercules- und Saturnuskultes spricht M. Mayer

1494 f. und betont, dafs dieser Herakles nicht der gemein-

griechische Heros ist, sondern der aus Kreta gekommene

vom Ida (vgl. Tansanias V, 13, 5). Olympia und Athen

sind die einzigen Plätze des griechischen Mutterlandes, an

denen sich eine Verehrung des Kronos nachweisen läfst: nach

Athen ist der Kult allem Anschein nach erst von Olympia

aus gekommen, und Olympia, das schon frühzeitig in so leb-

haftem Verkehr mit Kreta stand, hat gewifs seinen Kronos-

dienst von Kreta her erhalten (vgl. Preller, Griech. Myth.

IS 51 f.).

Und nun sehe ich in dem mythischen Verhältnis zwi-

schen Zeus und Kronos einen historischen Kampf ausgeprägt

zwischen dem phönikischen und dem hellenischen Gottes-

dienste, welcher mit der Verdrängung des ersteren aus

Griechenland und seiner Beschränkung auf den Westen

endete.

1) Vgl. Movers, Phon. II 2, 331. Beloch, Kh. Mus. XLIX, 118, be-

streitet, dafs Herakleia Minoa als alte phönikische Niederlassung gelten

dürfe. Ich weifs wohl, dafs diese Stadt nach Herodot V, 46 eine selinun-

tische Pflanzstadt ist, glaube aber nicht an eine Benennung (Minoa) „nach

der Insel in der Nähe des griechischen Megara, das ja indirekt die Mutter-

stadt von Selinus war". ^H^äxlna scheint doch eher aus 2?ö\s Melqart

übersetzt als umgekehrt! Die Angabe des Thukydides (VI, 2, 6), es hätten

einst Phöniker rings um Sicilien gesessen, möchte ich nicht so kühn nur

auf Mifsverständnis von Namen wie ^^oatxoioa« „Palmeninsel" zurück-

führen.
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'MXvotov nt()iov.

In der Odyssee (IV, 561 ff.) weissagt Proteus:

aoi ö' ov i>io(fai6v eaii, öiorgecpeg w ^leveXae,

^yiQyei ev innoßoriit i^avieiv y.al TCOTf-iov Irtianelv,

«AA« a' kg 'HXvaiov 7teöiov xal neiQaxa yccirig

a&avaioi 7ti(.i\povoiv, oi^L ^avd^og 'Padditiavd^vg,

T^ Tieg Qt]iaT)j ßioz)] neXei av&QWTroiaiV

ov viq^erog, ovt^ uq xEi(.i(jbv noXvg ovte not 6/.ißQog,

akV alei ZecfvQOio hyh Ttveiovrag atjzag

'Qxeavog avir^oiv avaxpixeiv avd^Qtonovg'

ovv£-K e'xsig '^EXevrjv Y,ai acpiv yai-ißgog zlLog eooi.

Also dieselben Farben wie in der Schilderung der Ma/.uQO}v

vr^aoi bei Hesiod. Die Hesychglossen riXvaitj' odog und

r Iva ig' eXevaig, nogeia, ovvodog scheinen mir zu der noch

von Rohde, Psyche 70, gebotenen Deutung „Land der Heim-

gegangenen" nicht zu berechtigen (Etymol. M. : naqu vijv

kXevaiv, evd^a ol eiaeßelg TiaQayivovzai). — Sollte nicht in

der Gegend der MaKÖgcov vT^Goi auch ein Name heimisch

sein, aus dem ^Hlvoiov nediov werden konnte? Wenn Strabon

I S. 3 und III S. 150 beide (3rtlichkeiten nach Spanien ver-

legt, wo die Inseln damals gezeigt wurden, so ist diese An-

nahme erst entstanden, als die Kenntnis von den westlichen

Ländern sich erweitert hatte und in Sicilien und Italien für

eine fabelhafte Gegend kein Platz mehr war. Ist doch

Hesperia ein Name nicht nur für Spanien, sondern auch für

Italien (z. B. ylo-/.Qol ^EniLEffiQLOi oder "^Eotieqlol). Über

dieses Weiterrücken der Lokalitäten von Mythen nach Westen

bei fortschreitender Besiedelung vgl. v. Wilamowitz, Herakles

II, 129 ff.

Die Völkertafel der Genesis (X, 4) nennt vier Söhne

von "jV Jätvän (= ^laoveg, Bezeichnung der Griechen): ^El'isä

(nc-'bi«) und Tarsis, Kittim und Dödanlm (cr'i'^) oder viel-

mehr, nach den LXX u. a., Bödänim. Die beiden letztern

sind die Kmelg und die '^Poöioi, Tar§is aber ist das spanische

TaQTrjOaog. Mit Recht denkt daher Dillmann, Genes. "^ 175,

he['£lisä an Sicilien mit Unter Italien, gestütztauch
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auf das Targura zu Ezechiel XXVII, 7: „eine Gegend Italiens",

und auf die Glosse bei Synkellos : 'E?uaaa «| ov ^ixeloi. Aber

den Namen ^&Mä vermag er nicht zu erklären. — Ich finde

dieses 'Elisa in dem 'HXia lov nediov wieder. Ezechiel

erwähnt 'jBMä-Inseln oder -Küsten: von dort bezog man
in Tyros P u r p u r s t o f fe. Über Purpurgewinnung und

Purpurfärberei vgl. Blümner, Gewerbl. Thät. 123 und 125.

In Sicilien glaube ich auch den Namen voraussetzen zu

dürfen , der als ''Elisa von Phönikern nach Osten getragen

wurde und hier einerseits in die Völkertafel der Genesis,

andererseits in den Mythos der Griechen gelangte. Die

ältesten Bewohner Siciliens waren Iberer, nach Thukydides

VI, 2: ^iv.avol dt [het' avrovg (Kyklopen und Laistrygonen)

nqwTOL (paivovzai ivoiy.ioäiLievoi, wg i-iiv atzol (paai, yai ttqo-

tegoL öia xö avtox^ovsg eivai , wg öe tj a'^r/S^eia eiQioy.eTai,

Ißi]Q€g ovTsg y.al arco tov ^r/.avov noTaf.iov rot' iv 'ißrjgia

vnb ^lyviov avaoxccvxeg. Und ebenso bei Strabon VI S. 270:

a}.ka. öiszeleaav f^uxgi öevQo ^r/.eXoi y.ai 2i/,avol ^al MoQyrjTsg

Y,al aXloL zirsg ve(.i6fAevoL zt^v vr^oov, cov r^Gav xal 'lßi]Qeg,

otOTTSQ TiQOJTOvg (fijol Tcov ßagßÜQMv 'Eq)OQog Myeodai zijg

^ixellag olmaTäg ^). Die Abstammung der sicilischen Sikanen

aus Iberien ist nicht „die elende Vermutung", als welche sie

einst Müllenhoff, Deutsche Altertumsk. I, 165, bezeichnet hat.

Nach V. Wilamowitz, Herakles I, 281, sind die Elymer auf

Sicilien wahrscheinlich iberischer Abkunft. „Der iberische

graffito auf einer sicilischen Vase, den Löschcke erkannt hat

(Benndorf, Griech. Vasenb. Taf. XLIII), ist ein unverdächti-

ger und gewichtiger Zeuge für diese Ansicht" ^). In dem
von Iberern bewohnten Aquitanien erscheint der Stadtname

Elusa und ferner in Gallia Narbonensis unweit der Grenze

von Aquitanien Elusio. Ob damit etwa der Stadtname

1) So schon N. Jahrb. 1892 S. 177 ff.

^) Jetzt erklärt Beloeh, Griech. Gesch. I, 178 A. 4, schlankweg: „Die

iberische Inschrift auf einer im Museum der Benediktiner in Catania be-

findlichen Vase, etwa aus der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts, mufs, wenn

sie nicht eine moderne Fälschung ist, einem spanischen Söldner des Dionysios

angehören." — Warum?
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'Li'Kaiau, weKher nach Diodor XIV, 16 auf Sicilicn niclir-

fach vorkam, zusanimenlüingt, mufs dahingestellt bleiben.

Lagartle, Mitteil. II, 261, erwähnt leiläulig: j^'AXctioa =
Hahiesa, das als nd"'rN in der Völkertafel Sicilien vertritt."

Eine Parallele bietet nocli die Bemerkung von Jereraias,

Babyl.-assyr. Vorstell. 85: „Das Land MäSu ist in historischer

Zeit aus den Feldzügen des Asurbanipal und Sargon bekannt

als das Land der syrisch-arabischen Wüste an der Süd- und

Stidostgrenze des Euphrat- und Tigrisgebietes. In der ur-

alten Zeit, in der unser Epos entstanden ist, kannte man
sicherlich nur dunkle Gerüchte über dieses Land der Ver-

schmachtung, in dem kein lebendes Wesen zu existieren ver-

mochte. Wenn nun in der Sage der Weg Nimrods nach

dieser Gegend sich lenkte, was Wunder, dafs die Phantasie

der Volksdichtung dieses Land als Durchgangsort zu den

vier Gewässern des Todes auf das abenteuerlichste ausge-

schmückt hat" ^).

Den Namen "^Paöai^avS^vg hat zuletzt Ehni, Der

Vedische Mythus des Yama 208, kühn gedeutet: '^Padaf.i-

avd^-cg „der an den jungen Zweigen Blüten treibt", d. h. der

Gott des Frühlings. Diese Deutung entspricht nach Ehni

den Schilderungen vom Herrschaftsgebiete des Rhadamanthys

und läfst in ihm eine griechische Übersetzung der ursprüng-

lichen Bedeutung seines indisch-iranischen Urbildes Yama-

Yima erkennen, den Ehni als „Gott der Frühlingssonne" auf-

gezeigt hat. Rhadamanthys als Richter der Toten 2) wird

Schreckensgestalt, wie Y^ama in der nachvedischen Zeit als

furchtbarer grausamer Richter und Herrscher der Toten er-

scheint. Nach Fick, Griech. Pers. ^ 432, ist Fgadaf-icoO-vg

vielleicht nicht griechisch : die Auflösung in J-gaöai-iog

„Sprosse" und -avd^og „blühend" gebe keinen rechten Namen-

klang.

') Ich verstehe Muss-Arnolt nicht, wenn er (56) gegen meine Deutung

des 'HXvOiov ntdi'ov mit dem Hinweis auf das „gut griechische" L^A^toJ'

Titöiov der Bellerophonsage auftritt.

2) Über Minos und Rhadamanthys als Totenrichter gl. Kohde, Psyche

285 A.
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Einen semitischen Namen darf man für den Sohn der

Europe, den Bruder des Minos und des Sarpedon, wohl

voraussetzen. Er herrscht im ^Hkvoiov Tteöiov, das wir als

uraltes phönikisches Kolonialland kennen gelernt haben. In

der Odyssee (VII, 321) verspricht Alkinoos den Odysseus in

die Heimat führen zu lassen:

etTtEQ y.ai fuäXa jtoXlov l/.aoitQio eav^ Evßoirjg,

Ttjp 7t€Q TrjXoTchco q)do lf.ifj.Evai, oV fiiv \dovio

XaiZv i^fieiegcov, ot€ t€ §av0^bv '^PaddLiavd^vv

r^yov 87ioil>6fiEvov Titvov, Fai^iov viov.

Also Phöniker des Westens haben den Rhadamanthys nach

Euboea geleitet : diese Insel war ebenfalls von Phönikern be-

siedelt, wie zwar nicht ihr Name MaKQig beweist — denn

sie ist wirklich langgestreckt — wohl aber der Stadtname

^Tvga (oben 148). Indefs scheint meine N. Jahrb. 1892

S. 187 vorgetragene Deutung ^ hebr. n72N rriH rode 'emet

für *rädaj ^amint (^amant) „der in Wahrhaftigkeit, in Treue

herrschende"^) an der als äolisch überlieferten Form Bqct-

ddfiavd^vg (Meister, Griech. Dial. I, 107 A.) zu scheitern,

ebenso wie Zoegas, von Müllenhoff (Deutsche Altertumsk. I,

65) gebilligte Ableitung aus dem Ägyptischen = '^Pa-df.iev&rjg

„König des Westens oder der Unterwelt".

^aXa fJLiQ. ^alfMiovev g.

Den Stadtnamen ^alafxig hätte Grasberger, Ortsn. 175,

nicht zu hebr. ybo sela'- „Fels" stellen und ebensowenig 262

als „Seehausen" deuten dürfen. Der Sachverhalt ist nach

den Bemerkungen von Movers, Phon. II 2, 239, Kiepert,

Geogr. 134. 282, und Meister, Griech. Dial. II, 206, völlig

klar. Den von Tacitus, Ann. III, 62, erwähnten kyprischen

Jupiter Salaminius finden wir in der Hesychglosse ^Etvl-

y.oivLog' ZEvg ev ^a?Mfuvi. Stephanos von Byzanz lehrt:

') Rohde, Psyche 71 A. 2, glaubt, dafs die Griechen späterer Zeit

nur auf Grund eigener Annahmen von der Gerechtigkeit des Rhada-

manthys sprechen.
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2aXdi.iioi, i&vog l^gaßcov ^a?.dua öe t] eiQijvii' d,vo(.iäa(^yaav

de ctno tov tvonovdoi yevtaO^ai ro/i^ Naßaraioig. Dieser

oVyd bra Baal salöm „Ba'al des Friedens" entspricht ge-

nau dem in Sichern verehrten rr^^a bra Ba'^al b'rit „Ba'al

des Bundes", und Genes. XXXIII, 18 übersetzen die LXX:
y.ai t]ld^ev ^laxcoß eig 2^aXt^u noXiv 2r^y.i[A(jov^ ij iaiiv iv yrj

Xavadv — gewölinlich fafst man das Textwort abd sälem im

Sinne von „unversehrt". Das kyprische Salamis soll assyrisch

Silua heifsen, hebr. rtibd salwä „Sicherheit, Ruhe" ist gleich-

bedeutend mit säJöw : Halevy, Mel. de crit. 36. Die Fest-

stellung der Thatsache, dafs der phönikische Ba^al sälöm den

Griechen als ein Zeus galt, eröffnet uns nun das Verständnis

einer Sage.

Odysseus erzählt von seinem Besuch in der Unterwelt

(Od. XI, 235 ff.):

"Evd^^ TqXOl 7rQCUTT]V TvQCÜ l'öov SVTiaVtQElCtV^

?! cpaTO 2aXf.iwv)jog d{.iv(.iovog k'y.yovog eivai,

cpri da KQij^riog yvvii tf.iu€vai ^^ioliöao'

Bei Hesiod (Schol. Find. Pyth. IV, 253) hiefs dieser Sal-

moneus ^) dör/,og. Nach Diodor IV, 68 wanderte er aus

Aiolis nach Elis und gründete in der Pisatis eine Stadt

2aXiuo}via\ diese heifst bei Strabon VIII S. 356 2a?.f.itovt],

inschriftlich (SGDI. No. 1168) ^alaf-uörai. Er machte sich

durch Grausamkeit und Roheit bei seinen Unterthanen ver-

hafst und wurde als Gottesverächter von Zeus mit dem Blitz

erschlagen. Nach Diodor VI, 9 behauptete er gröfsere Thaten

als Zeus zu vollbringen, ahmte den Donner nach und ver-

weigerte Opfer und Feste. Ich erkenne in diesem Rivalen

des Zeus einen semitischen Gott Ba'^al sälöm, dessen Kultus

in jener Stadt mit semitischem Namen eine Zeit lang bestand,

dann aber gewaltsam vernichtet wurde. Die zu Grunde lie-

gende Namensform scheint r;?fb'4 S^lömö = 2a).ioj.iojv, ^o'Kouv'jv

(as.syr. Sull(n)män) „Friedrich" zu sein-). 2a?uiC'jviov, jetzt

*) Wertlos ist das Clausthal er Programm von Reinpen, Salmoneus,

1847. Ähnlich Görres, Stud. z. griech. Mj-th. 109.

-) Vgl. "lanV"! Bo'al hamvum „Ba'al solaris" gegenüber r;"~ hantmä

-Sonne".
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Kap Salmon, ist das östlichste Vorgebirge von Kreta: Kgrj^svg

aber heifst der Bruder des Salmoneus, wohl als ein semiti-

scher Kreter, hebräisch ^n*3 Kfreti, wie Tvqhj an Tvgog er-

innert ^) ; Fick, Griech. Pers.^ 428, denkt sonderbar an Ver-

kürzung von a-AQ t]d^ijg' a(//£XTOg (Hesychios).

"Adinviq. Aßiößag, Kiqic. riyy{>aQ. JJvyfia'küov.

Jüngst hat Dümmler bei Pauly-Wissowa I, 393 f. die

allgemein angenommene Ableitung des Namens ^LddiovLg von

friN ^ädön „Herr" in Zweifel gezogen und die Frage nach

der Herkunft des Adonis unentschieden gelassen. Ich glaube,

mit Unrecht. Wenn Herodian (zur Ilias V, 203; XI, 88)

die Form ^LädiovLg als die bessere angiebt, so dachte er an

das mit dem Artikel versehene fTiN" liaädön „der Herr", wie

auch das AT. von dem kanaanitischen Gotte durchaus rrarr

liahbaal „der Ba'al (Herr)" sagt. Der von Alkman genannte

phrygische Flötenspieler Adon wird wohl ebenso ein ursprüng-

licher "-nNnny "Ahd^adon „Diener des Adon" sein wie der

phönikische König Straton ein '^Abd'^ astoret „Diener der

Astarte" (oben 187): wir finden CIS. No. 332 in der That

einen Mann namens ^rnNiny "^Ahd^adoni^).

Hesychios und das Etymol. M. überliefern Idßvjßag'

b ^Ldöiovig vTib negyaiiov. Zwar erklärt Tümpel bei Pauly-

Wissowa I, 104 f. diesen Namen für urgriechisch und für

eine Bezeichnung des Parhedros der 'lAJ-wg „Eos", wie

^Hoir^g zu ^Hcog: aber schon Movers und Lagarde, Mitteil.

II, 238 haben für das pamphylische Wort richtig auf ein

semitisches Wort für „Flöte", aramäisch NniaN ^ahhühä,

hingewiesen, und Dümmler ist derselben Ansicht.

^) Steph. Byz. 2 äX fio g' nokig Boianiag, rjg ot noXirai ^aXfiiüvioi,

(ig EkXäviyog iv J'fiTf'^w ^hvxaXicm'Suig- Wieder eine semitisclie Spur

in Böotien.

-) Haakh, Verh. Philol.-Vers. Stuttg. 1857 S. 176, wollte zu "A^wvig

auch den Namen des phrygischen Ätis^ Atin = *Atins stellen. Schwerlich

richtig, trotz der völligen Übereinstimmung des Attismythos mit dem Mythos

des Adonis (bis auf die Entmannung), die schon im Altertum zur Gleich-

setzung beider führte : vgl. Rapp in Keschers Lexikon I, 720.



It). MytlK-n. 225

Tzetzes zu Lykopliron 831 lelirt '^Adovig' Faiag naqa

KvTCQiotg. Diimmler hält das Wort für dunkel; er verweist

auf Greve, De Adonide 48, der es = yaigog von * ydJ^jco

erklärt. Nach Greve hat darüber J. Bauuack in den Studia

Nicolaitana 58 gehandelt: Faiag gehört zu ayavog und ist

entweder gleich aus der Wurzel yav oder durch Verkürzung

aus L^yavag gebildet, es bedeutet „der Erlauchte, Glänzende"^).

Auf Kypros hiefs Adonis nach Hesychios und dem
Etymol. M. K i'q i g oder K

i

qi g. Dümmler bemerkt richtig,

dafs die Gleichsetzung mit -/.igiog dem schwankenden Voka-

lismus nicht gerecht werde, der für ein Fremdwort spricht.

Wir wissen schon, dafs hebräischem ö häutig phönikisches y

entsprochen hat, welches dann griechisch v oder t werden

konnte: hebräisch ^,'n hör bedeutet „der Edle".
Dümmler widerspricht der alten Auffassung, dafs Kivigag

von ~i'"!33 Jcinnör „ein Saiteninstrument" (oben 164) stamme,

weil dieses Instrument bei dem Kultus keine Rolle spielt, und
hält den Namen für eine oberflächliche Hellenisierung von

yiyygog „Flöte", wonach auch Adonis selbst bei den Phönikern

rlyygag geheifsen haben soll (Pollux IV, 76 und 102). Aber
weder Fr/ygag „Adonis" noch yiyygog „Flöte" ist aus dem
Semitischen bisher erklärt^). Prellwitz vergleicht yiyylagog

{*yiyyQCiQog) „ägyptische Flöte", \at. gingrire „schnattern", altir.

ghigrann „Gans", lett. dfindimat „summen" (von Bienen), alles

schallnachahmend. Diese Vergleichungen haben zwar für yiy-

ygag keine Richtigkeit — denn die phönikische Flöte und der

phönikische Gott können nicht indogermanisch benannt sein —
aber sie führen zu der Annahme, dafs kinnör, dessen Stamm
schallnachahmend das Schnurren der Saiten bezeichnen soll,

^) Ahrens, KZ. III, 174, glaubte zu Unrecht, dafs F für phönikisches

J stehen könne. — Idoi, nach dem Etymol. M. 117, 3:3 Name des Adoni»

und Titel der kyprischen Könige, wäre nach Dümmler bei Pauly-Wissowa

I, 265G ein unvollkommen hellenisiertes phönikisches Wort. Ich weifs

keinen Kat.

-) Wie Bochart, Phal. et Can. 807, so setzt noch Muss-Arnolt 127

ein phönikisches N"!"^"* ' ijärä oder N"l"n" ,dominus" an, das mir unver-

ständlich bleibt.

Lewy, Die semit. Freindw. im Griechischen. 15



226 16. Mythen.

bei den Phönikern auch eine Flöte bedeutet habe. Ich

sehe umgekehrt in FiyyQag eine Entstellung aus KiviQag und

berufe mich dafür auf den Namen lAyr^viOQ. Dieser ist

selbstverständlich gut griechisch: wenn aber ein König von

Phönikien, der Bruder des Bijlog (= aramäisch bya £'V/

„Ba'al") und Vater von Kadmos, Phoinix und Kilix den

Namen ^yijvcoQ trägt, so müssen wir an Volksetymologie

denken, und es kann nur der kyprische Priesterkönig Kivvgag,

dessen Name dem in Palmyra bezeugten N"n:3 entspricht, für

die Erklärung in Frage kommen. An Xva (vgl. hebr. ";r:~

Kmaan) denkt Kiepert, Geogr. 271. Nach Dümmler bei

Pauly-Wissowa I, 773 ff. wäre Agenor früh mit Kolonisten

aus Argos nach dem Osten gelangt und von hier als Ahn-

herr phönikischer Kolonisten nach dem Mutterlande zurück-

gekehrt ^).

Hesychios bietet Tliy f.iaicx)v' 6 lAdiovig naga KvnQioig.

Greve hat vorgeschlagen, Hvy fxaXiiJV zu schreiben, wo-

durch die alphabetische Folge nicht gestört würde, und auch

Preuner in Bursians Jahresbericht, 8uppl.-Bd. (XXV) S. 51,

fühlt sich vei'sucht, mit Ph. Berger, Mem. IV, 347 ff., jene

Vermutung Eenans anzunehmen, während er die Verwandt-

schaft mit den Jlvy^aloi auch nicht abweisen wilPj. Pyg-

') Dümmler hält (394) die genealogische Verbindung des Adonis mit

Myrrha — dieser Name wird bereits von Sappho (Fr. 163) erwähnt — für

älter als die mit Kinyras und weist auf die in Nordkleinasien heimi-

schen Ableitungen MvQJikog und MvQdü.og, ZfjtvQva, jMvqivt] hin.

-) Von Kambyses in Memphis berichtet Herodot III . 37 : ir Ji rf;/

iial is Toii 'HiffiiGTOV 70 Iqov ^l&f (Kambyses in Memphis) xal nokXa

TtoyaljutcTi xaityiXtiaf fori yao tov 'HcficiOToi räyttlfia roTai <Poivi'

xrj'ioiai Ilat aixoiav iufffQ^OTKTov, tovs ot 'Poinxeg h' r^ai TTQwgrjac

tcSv ToiTjQf'ujv nioiäyoLGi. og ^t roüroig ,i/»j ontom, iyio öe ot arifxaviu)'

TTvyuuiov ttvägög utjuriat'g iart. ^afjKf^e äi xal fg rwv KnßBiQwv rö

loor, xt)..' Tttvxa öt TayüXfxaTu xai he'nQtjoi tioXIk xaruaxMxpug. fffrt

3s xal ravTct 6uo7a rov 'H^aiorov tovtov Je Offsag Ttai^^ag tJyovOi

flvai. Gemeint ist der ägyptische Gott Ptah, auch phönikisch als nns
P-t-h bezeugt. Unerklärt ist bisher TTt'i^rjxog (dorisch niOfcxog), mit»,

„Affe", zuerst bei Archilochos (Fr. 91), dann bei Aristophanes als Spott-

name für einen Häfslichen; das gleichbedeutende ni'&T]^, -rjxog nach

Suidas auch = 6 ßga^ig M&nwniaxog ,. Zwerg'". Noch Prellwitz ver-
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malion heifst erstens ein König von Tvrus, der Bruder der

Dido (Vergil, Aen. I, 347 ff.), und zweitens ein kyprischer

Bildhauer, der sieh in sein eigenes Werk verliebte (Ovid,

Met. X, 243 ff.). A. v. Gutsehmid, Kl. Sehr. IV, 486, billigt

noch die sprachlich wie sachlich ganz unhaltbare Deutung

von Movers, Phon. I, 613, aus Pu'^m 'eijön „Mörder des 'Eljon"

und hält 0vyfiahovv für die echte Überlieferung bei Me-

nander. — Im Aramäischen haben wir ans pfham „gleich,

ähnlich sein", NW-'nB p'/m«ä „Gleiches, Ähnliches". Wenn
wir diesen Stamm für das Phönikische voraussetzen dürfen,

so ist Uiyualitov = "i"'by dhe * p ehern 'eljön oder "ji''by''73nE

*pahtni'eljöti „Ebenbild des Höchsten" (vgl. ri?:'^

d'müt „Ebenbild" von n-:-; dämii „ähnlich sein, gleichen").

KeQßtQog.

Die Annahme, dafs KtgßeQog — zuerst genannt bei

Hesiod, Theog. 311 — nichts anderes sei als einer der beiden

bunten (skt. cabala) Hunde des Yama und eine Erfindung-

indogermanischer Urzeit, ist jetzt wohl überwunden: vgl.

Gruppe, Kulte und Mythen I, 113 f.; Rohde, Psyche 280.

Kegßegog mit eQsßog zusammenzubringen, wie schon Preller

gethan hat und jetzt, unter Annahme semitischen Ursprungs,

Sonny, Philol. NF. II, 561, und Muss-Arnolt 60 thun, mufs

als unbedingt unzulässig gelten (oben 106 A. 1). Jüngst stellt

Fick, Griech. Pers.- 467, KtQßeQog zu einer Wurzel x«(»/i =
cerg- „starren", der nach ihm auch Y.6QVf.ißog und /.gioßvlog

„Schopf" (oben 89) wie skt. crfiga- „Hörn" entspringen.

-EQog sei „Wolle", vgl. y.6X-£Qog „kurzwollig, kurzhaarig",

also Ktqß-EQog „starrhaarig". Das geht denn doch nicht.

Dieterich , Nekyia 49 ff., sieht in dem Kerberos mit Recht

von Haus aus nichts anderes als ein fressendes Ungeheuer der

Tiefe, die fressende Erdtiefe selbst in Gestalt eines

furchtbaren Hundes, und deutet oaQY.ocpdyog treffend als die

weist, allerdings mit dem Ausdruck des Zweifels, auf niO^wr „Schmeichler"

(bei Pindar) und nst'&co. Wir wissen jetzt, nach wem die Griechen den

Affen benannt liaben.

15*
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Auskleidung jener Grube, des schwarz sieh öffnenden Maules

des fleischfressenden Todesungeheuers. Aristarch und Krates

lasen bei Homer KEQßeQitov statt Kiu/Aegitov (Schol. Od. XI,

19; Schol. Aristoph. Frösche 187), und darauf beziehen sich

die von mir BPhW. 1894 S. 948 erwähnten Hesychglossen.

Nach. Preller, Griech. Myth. I ^ 808 A. 2, sind die bei Aristo-

phanes, Frösche 187, und Sophokles, Fr, 957, erwähnten

KsQßeoioi rätselhaft. Vgl. Skymnos von Chios 249: oh

Keoßfoiov Ti öeiy.vvTai vtioxO-ovlov fxavTelov. — Oben bei

jä}^oaf.iov und uagovrcog haben wir Einschub eines X bezw. q

gefunden. Ich halte das an derselben Stelle stehende erste q

von KaQßeQOg ebenfalls für eingeschoben und lege zu Grunde

hebr. nDp_ qeber „Grab", assyr. qabru „Unterwelt".

'Ax^QlO V. £Q£ ßoQ.

Kirke kündet dem Odysseus von der Unterwelt, an deren

Eingang die Kimmerier (oben 203 f.) wohnen. Od. X, 513 ff.

und 526 ff.:

l'vd^a f.itv €ig lAx^QOVTa n.cQiq)keyli)-ojv re qtovaiv

Kwy.vTog d- , og örj ^xvyog vdazog iaziv cctioqqco^,

7TSTQ1] T€ ^vvEoig TS dico 7ioTa}.uov eQidovniov

arvag enr^v €vxt]Oi /aat] vXvzu td^vea vexgcoi;

tviy' oiv ccQvsiov QeL€iv d^TjXiv xe /ueXaLvccv

€ig egeßog argeipag, avvbg (5' UTtovoacfi TgaTtead-ai

'ilf-ievog 7iozaf.io~io QoacoV evS-a de 7ioXXai

ipvxcil sXevoovzaL veyiviov -/Mzazed-vrjcozcov.

Den Namen des Hauptstroms der Unterwelt, der den Alten

als 6 äxi] qhüv erschien, deutet Autenrieth = a-yjQCov „cuncta

abripiens" von Wrz. Jiar „nehmen". Diese Erklärung be-

friedigt nicht, so wenig man auch mit J. Baunack (in den

Studia Nicolaitana 40 f.) dagegen geltend machen darf, dafs

alsdann ^dyjgfov von ^/eAwiOi,', ^/tAAcüg etymologisch ge-

trennt werden müfste. Woher wissen wir denn, dafs diese

drei Namen zusammengehören? Baunack selbst legt einen

Stamm ä/ „Wasser" zu Grunde und glaubt den Unterwelts-.
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Strom erst nach dem unlieimliclieii thesprotischeii Flusse

Acheron benannt. Aber es geht doch keinesfalls an, einen

höchst eigenartigen Flufs, mag er nun der Ober- oder der

Unterwelt angehören, einfach als das „Wasser" oder den

„Fliefsenden" aufzufassen.

Bekannt ist die Analogie zwischen Tod und Sonnen-

untergang bei verschiedenen Völkern (vgl. Taylor, Anfänge

der Kultur II, 423 f.). Nach der „Ora maritima'" des Rufus

Festus Avienus, die auf einen alten phönikischen Periplus

zurückgeht, hatten die Phöniker wesentlich dieselbe Vor-

stellung von dem westlichen Eingang in die Unterwelt wie

Homer (Müllenhoff, Deutsche Altertumsk. I, 63). Im Hebräi-

schen aber heifst 'i'^^Tjii 'ahärön „westlich", eigentlich —
für den nach Osten gewendeten — „hinten betindlich". Das

von Palästina aus westliche Mittelländische Meer heifst D^

•]TnnNrT jam ha aliurön. Auf das westliche Meer hat schon

Movers, Phon. I, 437, die Angabe „jenseit des Acheron", bei

der Fahrt des Herakles zu Geryoneus, gedeutet. Für semi-

tischen Ursprung des Namens stimmt auch Gruppe, Kulte

und Mythen I, 169.

Über das in der Ilias vorkommende \^'ort axegcolg

„Weifspappel" (= Ä€t'x/;) äufsert sich Prellwitz wie folgt:

„«X^p ist unklar, -toig aus * ösis =^ lit. iisis Esche; vgl. lat.

ornus Bergesche aus *ösi-nus, ksl. jasi-Jca, altnord. asJcr, mhd.

asch, nhd, Esche.^^ — Die Alten glaubten, dafs Herakles den

Baum aus der Unterwelt geholt habe, und stellten ayeQtoig

ganz richtig zu l^yjQcov. Die Weifspappel Zeix/y gehört zu

der ylEvy.ag TTtxqi^ am Eingange des Hades und anderen,

worüber jetzt Rohde, Psyche 660 A. 1, zu vergleichen ist.

i-qeßog „Dunkel der Unterwelt" wird zwar noch von

Prellwitz und^ Muss-Arnolt zu skt. rdjas „Dunst, Dunkel,

Luftkreis", got. riqxs „Dunkel", altnord. röhr „Finsternis",

armen, erek „Abend" gestellt. Aber ich ziehe die alte Gleich-

setzung mit hebr. n"iy 'erefe „Abend" vor; so auch Müllen-

hoff. Deutsche Altertumsk. I, 119, und Kiepert, Geogr. 26,

,der die stärker gräcisierte Form EVQionog für früher ent-

lehnt hält.
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yI}]Tii). Ai'jda. Acidiriv. yli^S-uloq.

Die in der Südwestecke Kleinasiens besonders verehrte,

in Lykien als Beschützerin der Gräber erscheinende Göttin

Leto, die Mutter von Apollon und Artemis (vgl. Treuber,

Gesch. d. Lyk. 73 fF.), ist doch, wie schon im Altertum

geglaubt wurde (Preller, Griech. Myth. I*, 233 A. 1), die

Nacht. Und Leda, die von Zeus Mutter der Dioskuren

ist, dieser „Götter des Lichtes in seiner Wandelbarkeit zwi-

schen Aufgang und Untergang, strahlendem Glänze und nächt-

licher Verdunkelung" (Preller), ist nicht mit Siecke, Mondgotth.

b. d. Griech. 11 (Progr. Berlin 1885), als Mondgöttin, sondern

mit Welcker, Griech. Götterl. I, 608, als Nacht zu deuten.

Unbrauchbar erscheint daher die jetzt beliebte Ableitung der

Namen yltjxiu und yli'iöa von dem auf lykischen Inschriften

vorkommenden Worte lada'^) „Weib, Frau", ganz abgesehen

davon, dafs man sich einen inhaltloseren Namen für ein weib-

liches Wesen nicht denken könnte ^). Das Schwanken zwi-

schen T und d weist aber auf fremden Ursprung, und eine

weitere Form lernen wir durch Piaton, Krat. S. 406a, kennen:

Yotog ÖS wg ol ^evoL /Mkovaiv TtoXXol yag Ar]d^to xaXovGLv.

In semitischer Sprache müfste demnach ein :: t gestanden

haben, das als 0^ und als t wiedergegeben werden und auch

in ö übergehen konnte (vgl. oben krjdov, X^davov = arab.

lädan gegenüber hebr. r:'b löt). Da haben wir nun den Stamm
üib lüt „verhüllen" und Ar^Tto, yiciTU) wie Ai^da entspräche

') Gehört dieses Jada vielleicht zu hebr. "b"* jälad „gebären"? Vgl.

den Infinitiv rijb ledet und nnb ledä „das Gebären". Von f^ gen „zeugen"

stammt ywtj (ähnlich lat. femina?}.

^) Darauf weist auch Decker, Die griech. Helena 10 (Progr. Magde-

burg 1894), hin, der seinerseits eine männliche Form zu Ar]Sa in AäSa(; —
so heifseu bei Pausanias drei Läuter — erkennen will, unter Vergleichung

der Hesychglosse Aarfaf fkcctfos rtßQiag, und Ar^äu als „Dahineilende,

Strömende" fafst, mit Bezug auf die Strömung des Okeanos. Der Flufs-

name AüiSmv sei gleichbedeutend etwa mit EvgwTas. Decker bietet uns

noch Folgendes: „Auch XüJavov und Ir^öarov ist eine auslaufende
Feuchtigkeit, = Gummi, ein Produkt des Xrjäov., eines Strauches, dem das

Auslaufen dieses Harzes anhaftet." (!) Siehe oben 46.
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dem hebräischen Participium rrSr lata .,(lie Verhüllende".
Auch b";b laj'ü „Nacht" bedeutet eigentlich „die Verhüllende".

Meine Deutung:: M wird wohl dadurch bestätigt, dafs die Stadt

haf.i<xQa auf Kreta (/.«// a(>« „Gewölbe" von K kama „be-

decken, wölben") nach Stephanos von Byzanz früher

yiar tu hiefs.

Hesiod, Theog. 333 ff., singt:

Kijio ö' onKoTatoi' (Doq/.li qÜMTt^Ti iiiyelaa

yeiraio deirbi^ uqLv, og igej^iroig /.evd-eoi yalrjg

TiEiQUö Lv Ev f.ieyd?^i]g TiayxQvoEu (.ir^la (pv?MOoei.

Dieser Drache führt den Namen ytuöio v (Schol. Apollon.

Khod. IV, 1396), der nach dem Bisherigen der „Nächt-
liche, Verborgene" heifst. Auch hier fehlt es nicht an

Bestätigung. Philodemos ti. elaeß. 92 S. 43 G. überliefert:

Tat; lAquiiag zu f.ir'^Xa (fvhäzvELV Ay.ovoihaog, Emf.ievidrjg

di y.al xoino -Aal zag aizag eivai zalg ^Eo n eq io lv").

So wenig ich den echtgriechischen Ursprung des Namens
der bekannten Harpyien bestreite, so einleuchtend dünkt

mich für diese Harpyien des Akusilaos und Epimenides die

Gleichung l4Q7zvlai •/arb (hebr. s'^y 'ereb) „Abend" =

^) Für ylriTü) schon N. Jahrb. 1892 S. 191. Jetzt will Eumauii in

Ro.schers Lexikon II, 1968 ff. das Wesen der Leto erschliefsen ans ihrem

Beinamen 4>vtiu in Phai.stos, aus ihrer Erwähnung als xovQOTQotfoi bei

Theokrit XVIII, 50 und aus der Hervorhebung ihrer Rolle als Mutter im

Mythos. Aber wer wird ihm glauben, dafs die .,Gewährerin des Kinder-
segens" benannt sei von dem indoeuropäischen Stamme le „geben, ge-

währen, überlassen [freilassen]"? — Delos hiefs auch l-Zarspt»;, nach

Kallimachos ehedem, nach Pindar bei den Göttern. Enmann 1962 erkläi't

\i-aTio-iri als die .,nicht feste" — in ältester Zeit sollte ja die Insel un-

stät umhergetrieben worden sein — und leitet ^Oqt ly it] von dem Stamme
vert „wenden, drehen" ab. Aber auch die Insel Tyrus galt für nicht

festgewurzelt im Meere (vgl. Stark, Ber. Sachs. Ges. phil.-hist. 1856

S. 50), und die Wachtel (ö'pril) war das Opfertier des tyri sehen Herakles,

dessen Mutter ^AajtQ{a= "Astöret in eine Wachtel verwandelt wurde

(oben 186).

2) Kern, De Orph. Epiraen. Pherec. theog. 76: „quibus verbis nihil

habeo quod addam praeterquam quod monendum est similiter Orphicos varia

deorum numina confudisse."
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'^EGiiEQideg : l-örrsoog. Selbstverständlich liegt ein Fall volks-

etymologischer Angleichung vor.

Nun heifst aber yläöiov auch ein F 1 u f s i n A r k a d i e n,

der in den Alpheios mündet, nach Hesiod, Theog. 344, ein

Sohn des Okeanos und der Tethys. Schoemann, Opusc. II,

187 f., wollte den Drachen- wie den Flufsnamen im Sinne

von XdßQog „reifsend" nehmen und zu dem dichterischen

WCeoiyai = XafAßavEiv stellen: sprachlich nicht unmöglich,

denn diese beiden Verba gehen auf Wrz. lag zurück (vgl.

G. Meyer, Griech. Gr. ^ 198). Aber als reifsend wird der

Flufs Ladon nirgends bezeichnet: er hatte im Gegenteil von

allen griechischen Flüssen das schönste Wasser, und Daphne

schwamm in ihm mit ihren Gespielinnen (Pausanias VIII, 20).

Doch etwas anderes hören wir von diesem Flusse, wodurch

begreiflich wird, dafs er denselben Namen trägt wie der

Drache in der dunklen Höhle: man hielt ihn für den Aus-

fluXs des Sees im Thale von Pheneos, der sich eine Strecke

lang unter der Erde verberge (Pausanias und Diodor

XV, 49). An dem arkadischen Ladon lag der Flecken

'Oyxetoj', angeblich nach ^'Oy/.iog oder ^'Oynog, einem Sohne

des Apollon, benannt (Paus. VIII, 25, 4. 10), dessen Name
an die als phönikisch überlieferte Göttin ^'Oyy.a (s. u.), so-

wie an den arkadischen Heros 'Ayy.alog. den Sohn des Ly-

kurgos (oben 188), erinnert. — In Arkadien, am Zusammen-

flusse des Lymax und der Neda, 10 Stadien von Phigalia,

stand nach Pausanias VIII, 41, 4 der alte Tempel der

Artemis Eurynome: das Schnitzbild wurde durch goldene

Bande zusammengehalten und hatte bis zum Gürtel die Ge-

stalt eines Weibes, von da ab aber die eines Fisches. So

wurde bekanntlich die syrische Derketo verehrt: Diodor

II, 4; Lukian, Syr. Göttin § 14; Eckhel, DNV. III, 444 ff.

Von dem FlüTschen Aädiov in Elis (Paus. VI, 22, 8)

wissen wir nichts Genaueres : aber nicht weit von ihm lag ^aX-

l^Mvrj, eine phönikische Gründung (oben 223), und semitische

Namen führen in Elis der Flufs 7ap(3a j-og = Ti";: Ja r den

^Jordan" ^) (Kiepert, Geogr. 242; Grasberger, Ortsn. 262)

^) So hiefs auch ein Flufs auf Kreta. Homer erwähnt beide.
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und die an ihm liegende Stadt Weid oder (J>Eal , benannt

nach dem Vorgebirge, = hns pe'ä „Rand, Aufserstes"

(Kiepert 242 ; Grasberger 82) ^). — Dann gab es ehedem

noch einen Flufs ^ a (J w y in Böotien, der später ^[o(.ujviog

hiefs: seine Quelle soll ein Drache bewacht haben (Pau-

sanias IX, 10, 5). — Nach dem Drachen heifst wohl ein

Hund des Aktaion Lädön (Ovid, Met. III, 216).

Auf dem kretischen Flusse yli]i>alog (der Name findet

sich auch sonst) bringt Zeus die Evqcotii] , die „Dunkle"
(oben 139 f.), nach rÖQtvv. Diesen Stadtnamen will zwar

J. Baunack, Ötud. I, 290 f., auf die in ayeigio, ayogä steckende

Wurzel zurückführen : aber die Früheren dachten gewifs mit

Recht an r"ip qeret „Stadt" (so erklärt Kiepert, Geogr. 248,

auch Äa/()a'roc, den alten Namen von Kviooaug). Ich setze

rÖQTvv = "r!"ii2 Qartän („Doppelstadt", Dualform = "pn'i|^

qartajin) , dem Namen einer Stadt im Stamme Naftali. So

wird wohl der Flufs ylrj^alog semitisch benannt sein.

Und die ylij^rj in der Unterwelt? tQEßog, EegßsQog,

vixiQMv (oben 227 ff.) geben zu denken. Die Vorstellung vom
Quell des V e r g e s s e n s scheint nicht ursprünglich
(vgl, Rohde, Psyche 290), und Ausdrücke wie ^jjS^tjg Ttvlai,

ylccd^ag öuf.wi weisen wohl auf die Grundbedeutung „Dunkel-
heit". Dazu kommt, dafs nach Strabon XVII S. 836 in der

Gegend von Kyrene eine Xlfxvi] '^EaTteQiöwv lag, in welche

der Flul's Aä&iov mündete: den Anklang an den jenseitigen

Lethestrom findet Crusius im Philologus LH, 705 unverkenn-

bar. Beachtenswert sind aber die Ausführungen Dieterichs,

Nekyia 90 ff.

JavaideQ. Javdt], HtQotvg. MsSovoa.

Danaos und Aigyptos sind die Söhne des B^^Xog, des

aramäischen brs B'^'^el „Ba'al" (Ed. Meyer, Forsch, z. alt.

Gesch. I, 81). Nun behauptete Hekataios — das wichtige

^) Dafs wir bei _^«d"wj' nicht an das griechische A«J't^«rw denken

dürfen, unter Heranziehung der nordbalkanischen Mundarten oder 8prachen,

leuchtet nach dem Angeführten wohl ein.
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Bruchstück ist bei Müller 358 unvollständig mitgeteilt: vgl.

Diels im Hermes XXII, 435 — dals die Namensform J avä
fv xfi "/Q'/OEi ziüv Ooivi/.ojv sei. Aramäisch at"! dannä bedeutet

ein .^grofses Fafs": und sprichwörtlich ist Javatdwv
7tii^og^). Nach Herodot II, 171 sollen die (ägyptischen)

Danaiden den pelasgischen Frauen die Weihen der Thesmo-
phorien gelehrt haben: als semitisch haben wir oben

die Bezeichnungen für das Keuschlamm (50), die Opfergraben

(98 f.), den Schirm und das Gips (54 f.) beim Thesmophorien-

feste kennen gelernt.

/Jaräi], die Tochter des Akrisios in Argos, wird in ein

unterirdisches ehernes Gemach eingeschlossen. Semitisch

ist die Hesychglosse aiQog' rcid^og. dea^coTriQiov (oben

107)-). Und so kann auch unser dannä die Bedeutung

„Kerker" gehabt haben.

Der Sohn der Danae ist Perseus. ^sgiffog, wo der

Kasten mit ]\Iutter und Kind ans Land getrieben wird, trägt

einen semitischen Namen (oben 147); ebenso das von dem
Helden gegründete^) Mty.i^vij: nrr?: * m^kenü „Wohn-
stätte" von ":r känanj wie der Stadtname nr'iD^c M'Tcönä

von y.z kün. iMriA.ojvrj ist der alte Name von Sikyon, und

lilay.vvia lag an der Küste von Atolien.) Herodot VI, 54

berichtet: ojg öi o noQcc Tlegaetov 'Aoyog /.eyerai, avzbg 6

negoeig ituv IdaovQiog ayerero ^ Ehkriv^ akV or/. o\ üegasog

') Nach Rohde, Psyche 292 A. 1 wären die Dauaiden den uuvt]TOL bei

der Arbeit der Anfüllung des lecken Fasses erst spät substituiert worden:

ich glaube vielmehr, dafs der Verfasser des Axiochos, unser ältester Zeuge

für diese Gestalt der Sage, das Ursprüngliche bietet. — Ed. Meyer, Forsch,

z. alt. Gesch. I, 75 f., hält die ^UnfuJfg (auch ^luvuctC bei Hesiod) „Danaer-

mädchen" noch für Quellnymphen und erklärt so ihr Wasserschöpfen. —
Laistner, Eätsel der Sphinx I, 289 f., deutet öavcttg als „Mühmlein, Fräu-

lein", zu yvvri, ßttvu „Weib".

^) Ich trage nach, dafs Herodian Gigog durch 6 xcträyfios otxog er-

klärt, und dafs Ofinot nach Varro, RR. I, .57, „granaria sub terris, spelun-

cae in Cappadocia ac Thracia'" heifsen.

3) Thraemer, Pergamos :39 f., hält die Auffassung fllias II, 101 ff. und IV,

375), wonach die Pelopiden in Mykenai alteingesessen sind, für die

ursprünglichere.
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TtQoyoioi. Tümpels Erklärung dieser persischen Ansicht

(Aithiopenländer 186 f. A. 144) scheint mir nicht richtig M^

Von Perseus, der zu seinem Abenteuer Flügelschuhe erhält,

heifst es schon bei Hesiod, aan. 222: o d^ woie voiqfx^

iTtoräzo. Im Verlafs auf Friedrich Delitzsch, Proleg. 95 A.,

setze ich nunmehr negaetg = assyrisch parrasu „der
eilends d a h i n f 1 i e g c n d e " 2). Im Hebräischen bezeichnet

d^E päräs das Reitpferd^). Perseus ist ein Sonnenheld. Von
Flügeln der Sonne (vgl. Roschers Lexikon I, 1997 ff.) spricht

der Prophet Malachi 111, 20. Nach 2. Könige XXIII, 11

hatten die götzendienerischen Könige von Juda der Sonne

Rosse geweiht, und in Babylon erzählte man von einem Ge-

lüste der Semiramis zu einem Rosse (Plinius, NH. VIII, 155;

Hygin, F. 243). Die Gestalt des Flügelpferdes Pegasos
ist nach Perrot-Chipiez, Hist. de l'art II tig. 167, und Perrot

im Journ. d. sav. 1885 S. 283 nicht ursprünglich griechisch,

sondern semitisch.

Wohnsitz der Gorgo, gegen welche Perseus auszieht,

ist die Sarpedonsinsel (vgl. Tümpel 160 f.), die nach

dem früher von mir ausgeführten einen semitischen Namen
trägt*). Der Typus der Gorgo ist nach Tümpel 192 cheti-

') Tümpel nimmt den Perseus als Thraker in Anspruch (210 f.). Der

Xame ist noch ungedeutet.

'-) Nach Professor Jensens freundlicher Mitteilung heifst der Stamm

p-r-s nicht „fliegen" im Assyrischen, sondern nur das Nif'al und die t-

ßildung desselben: mupparsu und iimäaprisu „geflügelt, fliegend". Ein

Eigenname, der sich mit JTfgafvs vergleichen liefse, liegt bisher nicht vor.

^) Hebräisches ^JdräS bedeutet auch
,,
Keiter". In den Sibyllini-

schen Orakeln (XIV, 346) finden wir vrr^ Alyvmiun' n (t frjvwv mit Be-

ziehung auf die Reiterei (Exod. XIV, 17 f. T'd~E pdräsäw).

*) Tümpel glaubt die Sarpedonsinsel zunächst bei dem Heimatlande

des Sarpedon, Lykien, suchen zu dürfen. Schon Stesichoros versetzt sie

ins westliche Meer, die „Atlantis": da sollen es nachweislich Khodier
gewesen sein, welche die Sage verpflanzt haben (203 tf.j. Lebhaft wider-

spricht jüngst C. Th. Fischer, De Hannonis periplo 131 f.: nach ihm ver-

anlafste Hannos Reisebeschreibung die griechischen Mythologen,

von den Thaten des Herakles und des Perseus im westlichen Libyen zu er-

zählen. Ich glaube, die Lokalisierung der Sarpedonsinsel mit dem euphe-
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tisch, nach W. Max Müller, Asien und Europa 311 A. 2,

geht das Gorgohaupt auf den als Amulet gebrauchten,

rückphönikisierten Bes-Kopf zurück^). — Die sterb-

liche rogyai (II. VIU, 349; XI, 36) hiefs auch Med ovo a,

so schon Hesiod, Theog. 276:

^&€ivi6 t' EvQvdh] re Meöovad ze Ivyqd nad^ovaa.

Der Name ^^evoj, ^&eiv(u, ^d^tvovaa „die Starke, Gewaltige"

ist klar und passend. EvQväh] fasse ich nicht mit Preller

nach Schoemann als die „Weitschweifende" von dläad^ai,

auch nicht mit Tümpel 212 als Ableitung von dlg^) („Todes-

insel-Göttinnen eines minyeischen See- und Küstenstammes"),

sondern mit Röscher als „Weitspringerin" : auf den ältesten

Bildwerken sind die Gorgonen fast immer laufend oder

springend dargestellt. Und nun kann ich nicht glauben,

dafs M&öovoa, der Name der Gorgo xar' i^oxtjV, die „Herr-

schende" bedeuten solle. Medovaa entspricht genau einem

hebräischen rn^^n?: *mfdüsä „Sprung" von yii düs „sprin-

gen" (wie nd')"!73 m^düm von d")- das „dreschen").

Die Tasche, welche Perseus zu seinem Abenteuer von

den Nymphen erhält, heifst v. iß ig ig (Hesiod, do7t. 224).

Auch dieses Wort konnten wir oben 91 nur als semitisch

erklären.

'i2 X r^ V.

Der Lykier ^^Xr^v sollte nach Herodot IV, 35 den

Deliern ihre ältesten Hymnen auf Apollon gedichtet haben.

Nun hatte Lykien mehrere berühmte Orakel des Apollon

(Preller, Gr. Myth. I^, 284 A. 1), und es ist von vornherein

wahrscheinlich , dafs der Apollinische Dichter aus Lykien

auch als Apollinischer Prophet galt (vgl. lateinisch vates):

als ältesten Seher des Phoibos Apollon und Sänger hatte

ihn die delphische Dichterin Boio in einem Hymnos gefeiert

mistischen Namen (oben 193 f.) im fernen Westen ist so alt wie die

Pers eussage.

^) W. Max Müller sieht in der grotesken Gestalt des (ägyptisch be-

nannten) Bes eine Entstellung des babylonischen „Nimrod"-Typus.

^) Trotz dem Phäaken EvQvalog: vgl. Fick, Griech. Pers.^ -379.



16. Mytlu-n. 237

(Pausanias X, 5,4). 'QXiju ist genau liebr. nVn hol cm „pro-
phetischer Träumer, einer d e r V i s i o n e n hat" (das

auslautende m niufste griechisch v werden: vgl. G. Meyer,

Griech. Gr.- 184)^). Der Name der lykischen Orakelstadt

ndzaga ist längstauf hebr. ip2 pCitar „deuten" (von

Träumen) zurückgeführt worden. Nach Herodot I, 182

wurde zu Patara, so oft das Orakel in Thätigkeit trat, die

ngoi^iavitg die Nacht über im Tempel des Gottes ein-

geschlossen. Die Heimat des Propheten Bileam im nördlichen

Mesopotamien heilst "iirs P<tör (= Pitru am Euphrat?):

dem Bileam aber erscheint Gott nachts (Num. XXII, 8 ff.).

Unter diesen Umständen ist Treuber, Gesch. d. Lyk. 48 A.,

im Unrecht, wenn er die indogermanische Etymologisierung

von ndraga (Wrz. pat „sich senken", = patala „Niederung"

— oder zu h\t. patera)^) für mindestens ebenso wahrschein-

lich als die semitische erklärt.

Den Namen des Sehers Moilwg wollte Preller, Gr. Myth,

11^, 481, von hebr. rs'i?: mö2)et „Wahrzeichen, Wunderzeichen"

ableiten. Aber, von lautlichen Bedenken abgesehen, kannte

Xanthos auch einen 1 y d i s c h e n König dieses Namens in

der Atargatissage (oben 187). Andererseits bietet Hesychios

die Glosse (.löipog' '/.rjXlg tj iv zolg If-iarioig. KmrQioi, welche

Meister, Griech. Dial. II, 219, mit Recht zu [.iva-Aog' (.ilaa/xa

und (.ivGn irjV . . f.ivaayf.ia stellt. In der Genealogie des

Sehers Mopsos erscheint kein Hinweis auf semitischen Ur-

sprung des Namens.

H/Lt, a & IV) V.

In dem Athiopen 'HaaO^iiov, dem Sohne des Tithonos

und der Eos, Bruder des Memnon, erkennt Tümpel, Aithiopen-

länder 189 f. — nach dem Vorgange von Movers, Phon. I,

232. 291 — einen T^cn Hämati, Bewohner von Hämäl:

^) So schon N. Jahrb. 1892 S. 183.

^) Stephanos von Byzanz meint: wvouüaHat, Jf tIjv xcüqccv ano tov

äyyoi's TOV tiutÜous Hi'ctccqu, f.i €<'^tQf4 r)rf vtadat. J"f rrjv nttTuoKV iXi-rjviOrl

Xl'OTtjV.
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diese Stadt ist das kyprische lf4f.iaifoig oder ^f^ad^og, wie

der heroische Gründer des dortigen Aphroditeheiligtums heifst,

benannt nach der syrischen Stadt am Orontes, bei den LXX
^Hfxäif^ yilf-iaiy, ^E(.iai)-^). Das Volk, welches einst von dem
syrischen Hamät aus herrschte, waren die Hetiter, mit roter

Hautfarbe (vgl. jetzt auch W. Max Müller, Asien und

Europa 331), nach Tümpel die y^l^^iojteg der griechischen

Sage.

Über Mei-iviov = l4mnhotp vgl. Pietschmann bei

Pauly-Wissowa I, 1824 f. und E. Reisch, Verh. Philol.-Vers.

Wien 1893.

M vyö aliior. 'EXa loic , 'EXieig.

In der von R. Wagner herausgegebenen „Epitoma Vati-

cana ex Apollodori bibliotheca'" erscheint zum ersten Male der

Kyprier MvydalUov. Hebräisch entspräche diesem Namen
;'i"'by"'"i552 * 3Iagdi'eljön „kostbare Gabe des Höchsten",

wie ja ein edomitischer Fürst bN^-^i?: 3Iagdi^el „kostbare Gabe

des Gottes" heifst. Einen ^El 'eijön finden wir in der Genesis,

auch der Gott Israels wird '^Eljön genannt. Philon von Byblos

II, 12 (FHG. III, 567) erwähnt einen phönikischen Gott

^Eliovv mit dem griechischen Beinamen '^YiinoTog, welcher

letztere nur die Übersetzung des phönikischen Namens ist ^).

Vgl. die Hesychglosse '^Päf.iag' 6 viluarog d^eög, in welcher

schon Gesenius, Monum. Phoen. II, 304, das aramäische K^a"!

rämä „der Hohe, Erhabene" erkannt hat. Zu ^EXiovv

stellen wir^) die Hesychglosse ^f/or/o tg* iv Kutiqu) o Zeig,

während Murr, Pflanzenwelt 43, in diesem Zeus irrig einen

„Schützer der OHvenkultur" nach Art des Zeig f-iogiog sehen

wollte. Hat aber vielleicht der von Hesychios erwähnte

ZtjTijQ' Zsvg Ev KvTtQti), mit dem hebräischen »T't zajit, kon-

>) Ebenso Fick, Griech. Pers.^ 422.

2) Irrtümlich denkt Steudhig in Roschers Lexikon I, 1241 an bN '-£7

„Gott".

3j So schon N. Jahrb. 1892 S. 186. Meister, Griech. Dial. II, 208, ist

hier mehrfach auf falschem Wege.
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trahiert zvt „Ölbaum, Olive'", etwas zu thun? — Zu ^Ekioiv

stellen wir ferner den EXi evg' Zeig iv Qi'ißaig, bei Hesyehios.

Wieder ein semitischer Kultus in dieser Stadt!

EXaia ist nicht nur eine Stadt in Phönikien zwischen

Tyrus und Sidon und ein Hafen in Äthiopien, sondern auch

ein Vorgebirge auf der Sudostseite von Kypros. In dem
Namen steckt wohl nicht bx 'el „Gott", sondern b-'N ^el „Vor-

sprung", das als Kunstausdruck der Architektur vorkommt.

Dagegen finden wir \'l „Gott" in der Hesychglosse slsia

]] Ika' . . . xat 7j 'Hqa tv KvnQit), y.al ^^AgTEf-iig ev MeoG^vi,,

wobei zu bemerken ist, dafs auf einer phönikischen In-

schrift ^el auch dem weiblichen Götternamen l4störet vor-

gesetzt erscheint.

yi a tq.

Polemon sprach von yta'ig als einer korinthischen Hetäre

(Athen. XIII S. 589c): avaigeO^r^vai (fda/.ioi' avrrjv vno riviov

yvvaiMov iv QeTzaliq, egaad^eladv tivog Uavöavlov QevtaXov,

y.ard ffd^ovov xal övaCrjXiav [Talg] ^vXivaig yeXcoi'aig tvttxo-

/Ltivrjv SV ^q^Qodixrjg 'ieqiiJ. dib xal xb rif^ievog 'A,lt]iy7]vaL avooiag

.A(fQodiTr]g. deiKvtaO^ai d^ arT7]g täcpov nagd z(^ Ilrjveio) or^-

liiEiov e'xovTa vdgiav Xid^ivrjv u. s. w. Auf einer Schild-
kröte stand die elische Aphrodite OvQavt'a des Pheidias.

Von einer Örtlichkeit bei Korinth berichtet Pausanias II, 2, 4:

evxavd-a BekKegocpoiTOv xi loxi xef.ievog yiai ^ (pg od ixrjg

vabg MeXaiviöog, y.al xdq^og yta'i'dog, dt örj Xtaiva £7Tid^rjf.id

eoxi y.Qibv l'yovaa e.v xolg TXQOxtQOig noaiv. In Athen soll zur

Zeit der Pisistratiden eine Hetäre Aiaivu gelebt haben

(Pausanias I, 23, 2) : dvxi ös tovtiov, STtel Tvqavvidog i/rav-

^rjoav Ol neioioxQaxidai
, yah/.ri "kiaivct ^S^rjvaloig eaxiv

eg /.ivrjf.irjV xrjg ywaiTiög, nagd öe acxiit' ayakua ^q>QodiTrjg.

Auf den Zusammenhang zwischen Aphroditeheiligtümern und

danebenstehenden Löwinnenstatuen hat schon R. Jakobi,

N. Jahrb. 1873 S. 366 f., aufmerksam gemacht, und schon

Movers, Phon. I, 53 f., hat^a/g= hebr. 'd'^b laji§ „Löwe"
gesetzt. Mehr als eine syrische Stadt führt diesen Namen
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(oben 201 f.) und läfst ihre, von den Griechen als Aphrodite^)

oder Hera verstandene, Stadtgöttin von Löwen begleitet sein

oder auf Löwen thronen. Schon H. D. Müller (Myth. I, 297

und im Philol. XIV, 137) sprach die Sphinxsage den thebisch-

samothrakisehen Tyrsenern zu, welche Crusius als die Träger

des Aphroditedienstes erkannt hat. Den Sphinxtypus ver-

dankten die Griechen den Phönikern und den Hetitern

(vgl. Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. I, 239): letztere hatten den

ägyptischen Typus des löwenleibigen Königs übernommen

und auf ihre heimische Löwengöttin durch Umwandlung ins

Weibliche übertragen.

Tümpel, Aithiopenländer 213 f., dem ich hier gefolgt

bin, nimmt für die böotische Sphinx den Namen ylatg an

und vergleicht, wie schon Gerhard, Myth. § 742, 2, den

Namen des Königs ^Ic'aog, unter dessen Regierung die

Sphinx in Theben hauste. Das ist möglich (anders G. Curtius,

Etym.^ 655; vgl. 361). Keinesfalls glaublich aber erscheint

es mir, dafs ylaßda-zioq auf ^"^^b labi^ „Löwe, Löwin" zurück-

gehe, wie Tümpel 216 will; trefflich stützt Fick, Griech.

Pers.^ 429 seine Deutung: „^-fufs".

MdycaQ. Mt\iy.e{>Tijq. MeiXl^ioq.

Die lokrische Stadt Amphissa soll nach Pausanias X,

38, 4 ano 'A(.i(fioar^g rJJg Mc'c/.aQog rov ^io'iov benannt

sein. Lesbos heilst in der Ilias (XXIV, 544) Maxagog e'dog

und im- Hymnos avif ApoUon (37) MdxaQog edog ^ioXuovog.

Pausanias erwähnt weiter (§7): ayovGi de /.al teXetIjV ol

-^f.iq)ioo£ig ^vc'r/aiov yxÜMviAevtov nalötüv oniveg di -if-eojr

eloLv ol ^raxT£g rcaldeg^ ov /-aza. xaiTa iaziv elQrjuevov, aXXa

eivüL Jioo/.oiQovg, o\ de KovQrjTag, ol öi rcXeov tl eTtioiaod^ai

vo(xitovieg KaßeiQOvg Aeyovai. Dieser Kabirendienst be-

stätigt die Deutung des Mdy.aQ = 3felqart (oben 217 f.) ^).

^) Die Aphrodite OuQccvi'a in dem auch ponf«t (ohen 232) semitische

Spuren aufweisenden Elis wird wohl ursprünglich eine semitische „Königin
des Himmels" (Jeremia VII, 18; XLIV, 17— 19. 2-5) gewesen sein.

2) Über Helios -Mi'txaQ vgl. Tümpel, Philol. NF. II, 12:3.
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Ist es nun Zufall, dal's der alte Name von Lesbos und die

Namen der beiden Hauptstädte semitisch klingen und auf

Metallgewinnung deuten? "laaa (Strabon I S. CO) =
hebr. CN \''S für *^iss „Feuer"*); MiTvXr^vrj =^ "pbp73

* mitl.ön „Schmiede " (von bü?: mätal, wie l"n»q Simrön,

kanaanitische Königsstadt, von -i73d sämar „bewachen");

Mti^v (.iva =^ "p'2i:?5 ma^möw „unter i rdis eher Schatz"

(oben 194 f.).

Pausanias VIII, 36, 9 erwähnt die Trümmer einer ar-

kadischen Stadt M a/.aQaai, sie hatte ihren Namen nach

VIII, 3, 3 (hier Maxagia) von MaY.aQhg, einem Sohne des

Lykaon, erhalten: Avxdtov de sul xov ßwfxov cou ytvY^aiov

Jiog ßqicpog rjvsy/.Ev av-i)-QW7cov yial a'&vGE tu ßQtcfog Y.al

toneiöEv eul xov ßw(.iov xb ai(.ia. Vgl. Immerwahr, Kulte

und Mythen Arkadiens I, 1 ft'. Dieser Makareus= Mel-

qart, der uns an den arkadischen Heros ^iy^alog und die

arkadische Stadt ^vQaxirj (oben 188), sowie an das arkadische

und kretische rÖQxvv (oben 233) erinnert^), ist höchst merk-

würdig: denn wir begegnen dem Melqart als MeXiyiSQxrjg

wieder in einem Kreise, wo Zeus Menschenopfer heischt:

Learchos und Melikertes sind die Söhne des Athamas, auf

den der Dienst des Zeus Laphystios — ähnlich dem des ar-

kadischen Zeus Lykaios — zurückgeführt wird. Ino, die

Mutter der beiden, bringt es durch List dahin, dafs Athamas

den Phrixos, seinen Sohn von der Nephele, dem Zeus La-

phystios opfern will. Nach anderer Sage tötet Athamas im

Wahnsinn den Learchos und will auch an Melikertes Hand

^) "7ffo« heifst auch eine Insel an der Küste Dalmatiens, unweit von

MiiiCiiva KiQxvQu und Mekirr] (oben 211). In derselben Gegend linden

wir die Hafenstadt Zt'cXwv == sälöm „Friede" (oben 222 f.).

^) Von der arkadischen Stadt Aliphera berichtet Pausanias VIII, 26, 7:

liyoLOi (Ti /tat nca'i^yvQiv oV^ dr] &Kjiv, öoxu) äe affäs ityBtv ry Aihrirn'

fv TavTtj tTj TiarrjyvQfi MviäyQO) ttqo&vovoiv u. s. w. Auch in Elis

verehrte man einen fliegenverscheuchenden Myiodes (Plinius, NH. X, 75;

XXIX, 106\ und der dortige Kultus des Ztig 'Ano^viog wurde auf

Herakles zurückgeführt (Pausanias V, 14, 2). In der Philisterstadt 'Eqron

aber finden wir einen ni^T "bvjZ Baal z'hüb
,,
Fliegenba'al".

Lewy, Die semit. Frenidw. im Griechischen. 16
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legen : da eilt Ino mit diesem bis an eine Klippe zwischen

Megara und Korintli und springt ins Meer, worauf beide in

hilfreiche Meergottheiten verwandelt werden, sie als Leu-

kothea und er als Palaimon. In Tenedos wurde Palaimon

mit K i n d e r p fe r n verehrt: ßgecpoxrovog heifst er bei Lyko-

phron 229, vgl. Tzetzes und die Scholien zu 11. I, 38^).

Nördlich von Amphissa, der Gründung einer Makar-

tochter, lag Mviovia (Pausanias X, 38, 8): /.EixaL de t6

TroXiOfia STTL viprilor, xal acpiaiv aXaog y.ai ßtoiiiög d^eotv

lyieiXi xiiov iazl ' vvA.TeQivai de. ai S^vaiai dsolg Tolg

Msilixioig siol, v.al avalcoaai xa A.qia. avrod-i tzqlv r^ rjXiov

iTtioyeiv vo}.iitovoi. Dieser Stadtname (Mvcov bei Stephanos

von Byzanz) erinnert doch recht sehr an den hebräischen ''""'^

Maön=^ n:y73 m''^önä „Bergungsort, Wohnung" (oben 185):

und darum glaube ich, dafs wir hinter den d^eol MBiliyjoi

mit unterirdischem Charakter einen MeLlixiog = '^b'j

Mille — dieser Gott ist durch phönikische Inschriften be-

zeugt — vermuten dürfen. Die Mehrzahl wäre dann ebenso-

wenig ursprünglich wie in Maxapwj' v^aoi ^). Das Wort ist

eins mit dem hebräischen ^r^hi^ meiek „König" und dem Namen
des bekannten , Menschenopfer empfangenden Götzen -jb^:

Mölelc, Dlohr/. Hesychios lehrt: 31dliy.a' tüv '^Hgayilea,

"^f.ia&ovaioi (O. Hoffmann, BB. XV, 82; Meister, Griech.

Dial. II, 206), und nach Plutarch, De coh. ira 9, /.al zwv

ü^eiöv xov ßaaiXea Bleilixiov v.a'kovoi. — Alsdann gewinnt

das Scholion zu Aristophanes' Wolken 407 erhöhte Be-

deutung: ^ATiolh'jvLog de b LäyiaQvecg xa Jidoia dtav.Qivsi

dno xfß xov BleiXixiov Jibg eoQxtjg. Schon P. Stengel,

N. Jahrb. 1883 S. 370 A. 33, bemerkt, dafs der Homerische

!x/td?yg df-ieiliy^og nicht gegen die Ableitung von MsiUyiog

aus dem Phönikischen sprechen würde, im Gegenteil zu jener

Angleichung geführt haben könnte^). Rohde, Psyche 249 A. 1,

^) Ist etwa dieser 77« A

«

lu (» v „der Ringer" nur ein gräcisierter

DJ» b:^a Baal 'am „Herr des Volkes" = AiuQ'/oq'^.

2j Keller, Volksetym. 237 f., will auch in MiXiayoog den Mehjarf

erkennen.

^) An r;"?72 mlUlah „Schiffer" (Baudissin, Stud. z. semit. Religionsgesch.
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glaubt nicht an fremden Ursprung, indessen weist M. Mayer

in Roschers Lexikon II, 1519 ff. mit Recht darauf hin, dafs

in Sikyon der Zevg Meilixiog als pyramidenartiger Stein er-

scheint (Paus. 11, 9, 6), in Megara aber der ApoUon KaQivog
(Paus. I, 44, 2): und diese Gestalt hatten semitische Götter.

'lantTo c.

Bei Homer erscheint lapetos nur einmal (11. VIEl, 479)

in Gemeinschaft mit Kronos als in den Tartaros verstofsener

Titane. Richtig fafst ihn Weizsäcker in Roschers Lexikon II,

55 ff. als Urvater des ersten Menschengeschlechts,
wie Kronos der Stammvater des Göttergeschlechts ist. Wir
haben oben in Asteria , der Tochter des Titanen Koios und

der Phoibe, eine lAstüret und in dem Titanen Kronos einen

Baal qarnajim erkannt. Nun ist der Titane 'lajcsTog eins

mit PD"^ Je^yet, *Ja2)t, ^Idcfe!)^, dem Sohne des Noah, der in

der Völkertafel den Norden und Westen (von Palästina aus)

vertritt, und unter dessen Nachkommen auch griechische

Stämme genannt werden: so urteilt Weizsäcker richtig, im

Anscldufs an Welcker, Buttmann und Schoemann, gegen

M. Mayer, Gig. u. Tit. 52.

'i2 (> 10) V.

Die Odyssee schildert den Orion als einen Riesen mit
geschwungener Keule, die späteren Dichter als einen in

goldenem Schmuck der Waffen funkelnden Riesen mit ge-

zücktem Schwerte. Immer ist er von ungeheurer Stärke,

daher der wiederkehrende Ausdruck o O^tvog Q^ito vog. Butt-

mann vermutete einen Zusammenhang mit '^Qi]g, Pott suchte

ein Stammwort mit der Bedeutung „Wasser" ; für morgen-

ländischen Ursprung des Namens und Sternbildes stimmte

Uhlemann , Grundz. d. Astron. 34 ff., der grundlos in dem
ägyptischen Hör den Orion erkennen und Hör mit hebr. i'^N

I, 15, nach Ewald) ist nicht zu denken. Kichtig- Meister, Griech. IJial. II,

97 f., und Keller, Volksetym. 188.

16*
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'ör „Licht" zusammenbringen will, — Wir müssen ausgehen

von der bei Pindar und Korinna nachweisbaren Form

'QaQiwv. Wie An(n)u , der iischgestaltige Gott der Baby-

lonier, griechisch 'Qdrvrjc heifst, so liegt dem Namen '£2aQUov

das assyrische ärti „Feind, eig. der (gegen einen andern)

losziehende" = hebi'äischem nr 'är zu Grunde. In -liov

könnte man allenfalls ein blofses Bildungselement sehen, aber

die Länge des 7 und die stete Betonung der Stärke Orions

lassen mich den ganzen Namen = hebr. "'in "•"!? VlrT ön

„Feind der Kraft, d. h. starker, gewaltiger Feind"
deuten. Hebräisch heifst der Orion o^^2 K<s~tl: dies Wort

bedeutet sonst „der Thor" und soll sich hier auf die Toll-

kühnheit des Riesen beziehen, wird aber wohl vielmehr mit

res Icesei „Lende" zusammenhängen und auf die Kraft

gehen ^).

Das bei Homer und Hesiod vorkommende aog „Schwert"

wird von Düntzer, N. Jahrb. LXIX, 491, und neuerdings von

K. F. Johansson, Beitr. z. griech. Sprachk. 31 A. 1, als *nsor

gedeutet und zu lat. efisis, skt. asi-s gestellt. Prellwitz fafst

das Schwert als „Hangendes" (zu aeiQCo „ich hebe", Wrz. ver),

obwohl Heibig, Homer. Ep.^' 344, sagt: „Wenn die Sprach-

vergleicher behaupten , dafs aog aus der Wrz. svar ,hängen'

gebildet und das Schwert hiermit als etwas Hängendes oder

Angeknüpftes bezeichnet sei, so scheint mir dies doch eine

starke Zumutung an den gesunden Menschenverstand." —
Aber aeiQco heifst bei Homer auch „ich schwinge",

z. B. die Peitsche, den Speer: und so ist aoQ „das Ge-
schwungene".

'Jaxd(^). 'l/.aQOQ,

Hesychios bietet la/.aQ' o -/.rcov ccgt/Jq. Auf der cista

von Praeneste erscheint Memnon als Ja cor. M. Mayer im

1) Ähnlich schon N. Jahrb. 1892 S. 189 f. Dort habe ich auch für

die Sage von der Entstehung des Orion aus einem in die Erde vergrabenen

Fell (Preller, Griech. Myth. I^ 453 f.) auf hebr. 112* 'ör ^Haut, Fell"

verwiesen.
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Hermes XXVII, 499 ff. hält den Hundsstern wie den Memnon
für Karier: diesem Nationalbegriff als mythologischem oder

Götternamen zu begegnen, ist ihm nicht auffallender als bei

den etruskischen Göttinnen Macau und Turan; dafs die Karer

und ihre kretischen Anverwandten nicht den Hundsstern ver-

ehrten, sondern den Labraundischen Zeus mit dem Doppel-

beil {laßgi-i;), den stierköphgen Herrn des Labyrinthos, fällt

nach ihm nicht ins Gewicht; für eine Bildung ^la-Y-aq giebt

es allerdings kein einziges sicheres Beispiel
;
genau genommen

wäre allerdings Memnon eher der Morgenstern als der Hunds-

stern. Lassen wir diesen Deutungsversuch! Die Sache liegt

recht einfach. Der Hundsstern ist der glanzreichste aller

Sterne, und Memnon erscheint in der Odyssee als schönster
der Sterblichen, im Epos des Arktinos als Sohn der Eos.

Hebräisch bedeutet aber ^j? - j ä q ä r auch „prächtig,
m aj e s t ä t i s c h "

,

Der Athener ^'[-/.agog^ ^lyiaQiog, dem Dionysos die Kunst

des Weinbaus lehrt, ist kein '^rx "ikJcär, wie Bochart, Phal.

et Can. 441, behauptete und Preller, Gr. Myth. I^, 551 A. 3,

zu glauben schien. Das hebräische Wort bedeutet nur den

„Pflüger, Ackersmann", von dem Jesaja LXl, 5 (vgl, Amos
V, 16) der 2*^2 Jcörem „Winzer" ausdrücklich unterschieden

wird. Ikaros wird unter die Sterne versetzt als Bootes oder

Arkturos, Maira, der Hund seiner Tochter als Hundsstern.

Arkturos glänzt als Stern erster Gröfse, und so er-

kennen wir auch in "ly.aQog einen "ip" jäqär. Die Lage

des attischen Demos Ikaria ist jetzt bei Marathon ge-

funden, das ja eine semitische Siedelung war (oben 143 f.).

Für diesen Demos und für die Insel Ikaros könnte man noch

am ehesten mit M. Mayer an die Karer denken — aller-

dings hat das Hebräische ein Wort -ir kar „Aue" — da

in der Theonoe-Fabel (Hygin F. 190) der Karerkönig Ikaros

heifst'). Aber der Sohn des Daidalos, der auf seinem

^) Nach Stephanos von Byzanz hiefs die Insel Ikaros auch iyiäx(jig,

was gewifs nicht an Melqart erinnern darf, da auch der Name ^lolt^r] über-

liefert wird. Von Thukydides (I, 8) werden Karer und Phöniker ziemlich
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Fluge der Sonne nahe kommt und ins Meer stürzt, ist gewifs

ein leuchtendes Meteor, wieder ein jäqär^).

11 ijlano Q. 2La ßo c. Mi /aall-oveg.

Von Priapos sagt Pausanias IX, 31, 2: zovrq) rifxal

riT) ^£fp didovjaL j.itv v.al aXXtüg, l'vi^a siolv alyvjv vofxai

/ML TiQoßciTiov r) Y.ai eGi.101 fAeliGOtov' yia(.iipax.r]vol ös

ig TcXiov r] -d^Eocg torg aXXovg vo/aiCovoi , zliovvaov te

avTov Ttalöa Bivat %ai '^(fQodixi]g Myovxeg. Athenaios I

S. 30b: zif-iazai öe naga yia/^iUiayj^volg 6 IJqLt]nog o avvog

wv zqi /JiovvGw, l^ BjcLi^iTOv v.aKoi f.ievog ovxiog. Priapos soll

die Stadt Lampsakos gegründet haben oder nach anderen

dort geboren sein. Da Lampsakos einen semitischen Namen
trägt (oben 146), so dürfen wir auch iTo/ß/rog, den Dämon
der Fruchtbarkeit, in Firmangelung einer griechischen Ety-

mologie^), als semitisch in Anspruch nehmen. TlQiäuog
ist hebräisch nc;: '-^ 2)'ri jäpä „die Frucht ist schön",

d. h. Spender schöner Frucht: also ein evy.aQ7cog,

wie Dionysos auch genannt wird, vgl. Bruchmann, Epitheta 84.

Aber auch ein Ti'xcov (Strabon XIII S. 588 und dazu Crusius,

Beitr. 25), wie der xe^Jfpoc, der gewinnbringende Gott der

!-Quaia: hebr. D"'E2 ">"]•; i>en kappajim „Erwerb der Hände",

vgl. YMQrtog und lat. fructus „Nutzen, Ertrag, Vorteil" ^). —
Ähnlich habe ich N. Jahrb. 1891 S. 816 den Wüstendämon
bTNjy Idzä'sel (Levit. XVI) gedeutet: bjN t? 'o^- ' azal „der

gleichgesetzt: xcu oi/ tjoaoi' IrjOTcd t]aav oi rrjaiaTcti, KctQf'g ts orrfg xni

<Po(rty.ig' ovtot yÜQ örj rag nXtiaTag twv vrjGojv wxrjaav.

^) Nach Fick, Griech.Pers.^ 427, enthält ^[y.ägiog bei Homer= Fixagiog

vielleicht J^ix = J^oixog in jQixfiJ-ixsg., Ftx-uotrog wäre nach ihm kein

übler Name für den Vater der guten Hausfrau Penelope.

^) Vgl. oben 195. Crusius, Beitr. z. griech. Mythol. 25, sucht in -ijtto,

-üno eine der verschiedenen Wurzeln für „Wasser" und vergleicht den

Flufsnamen ^rff-ijTr-off ; das 77p/- könnte nach ihm zu Tzf/'pw, neoäio, nQiafiai

gehören, so dafs sich die Bedeutung „Meerdurchwandler" ergäbe; ursprüng-

lich wohl ein Beiname des tyrsenischen Hermes.

3) So schon N. .Jahrb. 1892 S. 190 f. Kellers Deutung (Volksetym.

238 ff.) TTtüatif^uirj = YiZ^ *"£ p^i'l ^üfön „Frucht des Verborgenen"

scheitert schon an Iln)aiifttTTu.
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Starke schwindet dahin", d. h. der, vor welchem der Starke

zu nichte wird, der Schreckliche.
^aßd'^tog, ^cißog heifst Dionysos bei den Phrygern

und Thrakern, deren Stammverwandtschaft schon die Alten

einmütig hervorhoben, odßoi und oaßätioi werden auch

die verzückten Diener des Gottes genannt (vgl. Rohde,

Psyche 307). Der Name soll abgeleitet sein von oaßdCeiv =
Evciuir, der wilde Ruf lautet erol aaßo7. Bekannt ist die

Trunksucht der Thraker, ihr alter Weinbau. Die Propheten

eines thrakischen Orakels wahrsagten nach reichem Wein-

genufs, selbst die Weiber tranken ungemischten Wein in

Thrakien (Rohde 309). Ich halte ^aßaCiog für eine Ableitung

von ^dßog, wie lii^tatiöv von l4/.i^id (oben 192) und vergleiche

das hebräische NSD sähä^ „zechen, trinken", n:2D säha

„Trinker", xnb söbe „edler Wein".

KhüdiovEg und Mcf-iaXl^öveg hiefsen die Mänaden
in Makedonien : ob erstere Bezeichnung, wie Preller will, mit

/.Xioteiv „glucksen, schnalzen" zusammenhängt, ist sehr frag-

lich, letztere aber gehört keinesfalls zu (.iaif.idto „ich verlange

heftig". Das hebräische ^in"~'j m4e^ä „Fülle, Überfluls" wird

auch insbesondere vom Weine gebraucht, und a\l2)2 mcmullä

bedeutet „angefüllt". Die sehr fruchtbare Insel Mrjlog

hatte Überflufs an Wein, Öl, Obst u. a. (Theophrast,

Pflanz. IV, 12; VIII, 3), sie hiefs auch Me^ißlig und Mi-
fiallig: diese verschiedenen Formen erklären sich nur,

wenn man auf den semitischen Stamm ab'C mä/e^ »"^'oll sein"

zurückgeht. Und wenn die Insel Anaphe nach Stephanos von

Byzanz nicht nur Mef.ißAlaQog, sondern auch BXiaQog
genannt wurde, so ist nicht mit Studniczka, Kyrene 53, an

Verstümmelung des Namens zu denken, sondern wir haben

das eine Mal eine Bildung mit dem Präfix 72 w, das andere Mal

ohne dasselbe: die Vertretung des semitischen Lautes 73 m
durch ß ist gesichert in Nißgcod = n*"i72: Nimröd (vgl. ovißi

neben oxif-tf-ti = ägypt. stm, demotisch stim^ kopt. COHM,
CTHM}^). So behält die alte Überlieferung von der phö-

^) Hierüber Wiedemann, Agyptol. Stud. 25 ff. und Verh. Berl. anthropol.

Ges. 1890 S. 48 ff. — Prellwitz weifs an'ßi, ari/u^i nicht zu deuten.
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niki seilen Besiedelung (unter Membliaros) doch recht,

von der Studniczka nichts wissen will.

'A iJ.a.'k& tia.

Amaltheia ist die entweder als Nymphe oder als Ziege

gedachte Näh r er in des Zeuskindes auf Kreta. Der

Name hat eine befriedigende Deutung noch nicht gefunden

(vgl. Stoll in Roschers Lexikon I, 265) : jüngst dachte Keller,

Volksetym. 225 an t2b?3 malat „retten". Wie 'Aixai^ovg, "A\ia-

i^cg eine Hämät (oben 237), so ist Ajiial&eia eine * hörn dl t,

hebräisch nbwn Iwmelet „die sich erbarmende"; das o

geht auf älteres ö zurück. Der Ausdruck „sich erbarmen"

wird im Hebräischen gerade mit Bezug auf die P f 1 ege eines

neugeborenen Kindes, eines Säuglings gebraucht: vgl.

Ezechiel XVI, 5 (wo dasselbe Verbum b7:n hamal steht) und

Jesaja IL, 15. Ursprünglich war ^uäKl^sia wohl ein Beiname

der Rhea Kybele (Posnansky, Nemesis und Adrasteia 71)^).

'Adf)doTeia.

Die Vermutung ist bereits von mehreren geäufsert wor-

den, dafs Adgcioreia die gräcisierte Foi'm eines asiatischen
Namens sei^). Adrasteia ist bekanntlich Bezeichnung der

Nemesis, andererseits Avird Adrasteia auch als Wärterin
des Zeus genannt und erscheint eins mit Rhea Kybele

(vgl. Posnansky, Nemesis und Adrasteia 68 ff.). Ich setze

A ÖQaoTeicc = dördH, Grundform zu hebr. r^^^^^t döreset:

dieses Wort bedeutet sowohl die „Genügt huung for-

dernde, Rache nehmende" als auch die „für-

sorgende" ^ ).

E. Maafs, GGA. 1890 S. 357, bestreitet, dafs der Heros

Adrastos ungriechisch sei, was Posnansky 86 behauptet

hat: „Vielmehr gehört er in den Hadeskreis. Adrasteia ist

sein weibliches Gegenstück."

1) So schon N. Jahrb. 1892 S. 183.

2) So zuletzt Preller, Grieeh. Myth. I*, 538.

3) So schon N. Jahrb. 1892 S. 188.
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Kvßtl}].

Nachdem Crusius, Beitr, z. griech. Mytliol. 26 A. 4,

darauf hingewiesen hat, dals 'Peh] oftenbar nichts anderes

ist sl\s f^r'ftrjg ogeh], will Sonny, Philol. NF. 11, 561, KvßäXt]

von einem liebräischen gebe! „Berg" ableiten unter Berufung

auf eine Glosse y.rßela' uQt] OQvyiag. Aber erstens giebt

es im Hebräischen nur die Eigennamen bn*. G>hal, für die auf

einer Anhöhe gelegene phönikische Stadt (Byblos), und ba;.

G'häl, für die Gebirgsgegend im Süden des Toten Meeres

(Gebalene) ^), dagegen im Arabischen gabal „Berg" ; zweitens

lehrt Hesychios: Ki'ßeXa' ogr- 0Qvyiag. ytal avzqa. /.cd

i^dlai-toi, so dafs ein Wort für „Berghöhle", nicht für

„Berg" zu Grunde liegen mufs; drittens erscheinen, neben

Kvßslt] (als Kt'ßr^lig schon bei Hipponax, Fr. 121), auch die

Formen Kvßrj/.i] (Fr. 120) und Kvßrjßrj (zuerst bei Charon

von Lampsakos). Dagegen darf man an hebr. nnp qubbä
„gewölbtes Zelt", arab, qubba „GcAvölbe, Kuppel"
denken.

"A y () / o r t g.

Nach Strabon X S. 469 und XII S. 567 heifst die Götter-

mutter in Phrygien auch '^ydiarig (vgl. Tansanias I, 4, 5),

angeblich nach einem heiligen Felsen Agdos auf dem Berge

Dindymon. Sonst bezeichnet der Name '^ydiarig ein mann-
weibliches Wesen. Schon Lagarde, Anmerk. 69, hat das

') Stephnnos von Byzanz rüßaXcc nöhg 4>oivi'y.rig .... o Se

2^TQ(ißwv 2^v(it(tg . . . fOTi y.cd /aj()« ^Anußlag. r^ßaXw TQiTt] /uoTqu ttjs

IJaXaiarCvrig. KvßEltba' nülig ^Iwring. 'Exarctiog ^Aala, Gewifs nach

der Göttin benannt. 'HgaSiavog St Kv ß ikriv (ftjai nöXiv 'Poivixrjg.

Wohl eins mit Byblos, das anlautende ^ von b^.l Gthal durch x wieder-

gegeben, fffrt xtti KijßtXln 4>()vyi'ag. — Geradezu verkehrt stellt Sonny
hierher auch 'AßiXrj' nöXig fni jin 'loQ^cirrj norauo}, tari öt xai ceXXr]

nöXig 4>otvi'xrig "AßiXa. Im Hebräischen bildet bnN '('iht'l, wahrscheinlich

„Wiese", Eigennamen mehrerer Ortschaften: am Jordan lag r;b"r72 blN
^Ahel m'hOlä, der Geburtsort des Propheten Elisa. — Das von Avienus

überlieferte punische Wort ahila im Sinne von ^Berg" gehört wohl zu

hebr. 533-* '^öpel „Hügel", nach Sonny freilich auch zu seinem gebel.
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hebräische ridip q'desä „die Geweihte" verglichen. Noch

genauer entspricht assyrisches qadistu, das auch ein Bei-

name der Göttin Istar ist (oben 96). Für den Namen des

heiligen Felsens darf man an hebr. w'np^ qädös, Fem. i~.d'i-p.

q' dösä „heilig" erinnern

.

'AcpQodiTTj.

L. V. Schröder, Griech. Götter und Heroen I, 8, setzt

IdcfQOÖiTii = skt. * äbhradUä „im Gewölk dahineilend" : diese

Bezeichnung passe auf die indischen Apsaras, die im Luft-

raum schwebenden, verführerisch schönen und sinnlich ver-

anlagten Wolkenfrauen. Er vergleicht auch (44 f) OvTttg,

'QTTig mit Vapus, dem Namen einer Apsaras. — 0. Hoffmann,

BB. XVin, 289 f., deutet ^AffQodUa = Ä-hlirg-ita „die glän-

zende, mit Glanz umgebene" und stellt dazu die germanische

Bcrhta. — Aus dem Griechischen böte sich nur die von

P. Kretschmer, KZ. XXXHI, 267, vorgeschlagene Er-

klärung aus acfQog -+- Femininum von böhr^g, also „Schauni-

wandlerin". Aber F. Hommel, N. Jahrb. CXXV, 176 1),

hat gewifs recht, wenn er in l4(fQodizii eine Ent-

stellung aus rnn-^y 'Astörct sieht, mit r/i = w' s wie in

rE(fvQalog=^-^r6;, G^süri (Hitzig, ZDMG. IX, 747 ff.):

so hiefs ein Volk in Syrien am Fufse des Hermon, wo sich

eine noch jetzt gangbare Brücke über den Jordan befindet;

g<sar bedeutet vielleicht ..Brücke", nach dem Arabischen und

Syrischen, verwandt hebr. —dp qäsar „binden". Das griechische

/ä(fVQa — dialektisch ßeq>iQa, öi(fOVQa — bei Homer „Damm",

erst später „Brücke", soll nach Prellwitz axd ^ gegli-uria zurück-

gehen und zu skt. ghürnati „schwankt hin und her", glvlrnas

„wankend" gehören: nach O. Schrader, Forsch, z. Handels-

gesch. I, 15 f , trägt es ganz das Aussehen eines Fremdwortes.

Dafs die, angeblich mit Kadmos gekommenen, böotischen

reqvQoloi (Herodot V, 57) nicht gräcisierte a-'*'2j; gibbörim

„Helden" sind, wie Kiepert, Geogr. 284, und Keller, Volksetym.

200, annehmen, ist doch klar.

') Vgl. Lagarde, Mitteil. I, 76. 233: II, 356. Auch nach Fick, Griech.

Per.s.2 439, ist der Name wohl kaum griechisch.
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KaXia, KvXta, KotXtdc.

Crusius, Beitr. z. griech. Mythol. 16 fF., erwähnt den eiu-

gestandenermafsen ausländischen Aphroditedienst auf dem atti-

schen Vorgebirge KwXu'cq, sodann das alte Aphroditeheiligtum

und die heilige Quelle in der Grotte ni]Qa am Hymettos, wo

die tyrsenischen Pelasger als ackerbautreibender Stamm ge-

sessen haben sollten, mit der ältesten Form des Beinamens

Kalid (Kallia), daneben Kvlia (Ko?^lia?), schlielslich die

der Ldq^Qodizi] Kaliäöi geweihte Inschrift von Samothrake.

Er hält etymologische Deutung aus dem Griechischen für

aussichtslos und denkt mit Recht an fremden Ursprung des

Wortes, das so verschieden wiedergegeben wurde. Ich ver-

gleiche den semitischen Stamm Vm hälal „höhlen", wo-

von hebräisch "Vn?: ni'hilla und in der Mischna bbn liäläl

„Höhle" (ebenso im Syrischen), vgl. •pVn hallön „Fenster,

eig. Loch". Nun brauchen wir KvXki]vr], den Berg des

Stammgottes der Tyrsener, nicht mit Crusius 18 A. 2 aus

dem Spiele zu lassen: in einer Grotte dieses Berges ist ja

Hermes geboren.

ITaXldc.

Den Namen der Göttin HaÜMg will Keller, Yolksetym.

228, in Rücksicht auf das troische Tlallddiov von ::r-: pälat

„retten" ableiten, was aber sicherlich nicht zu billigen ist.

Hat noch niemand an hebr.-phönik. nVra haäldt „Herrin "

gedacht? In der Verbindung Ilalldg. ^d^/^vrj macht IlalXdg

doch ganz den Eindruck eines Titels. Phönikisch ist nbya

auch Eigenname einer Göttin {Br^Xzig, Baa'ATig), mit vorher-

gehendem rn"i rahhat „Herrin". Auch sabäisch wird das Wort

von Göttinnen gebraucht. Volksetymologie dachte an ndllio.

'Oy'/ia yccQ rj Ai^t^vä /.aid 0oiviÄag, lehrt Stephanos

von Byzanz. Auch ^'Oyya wird geschrieben (vgl. Paus. IX,

12, 2). Der Name kommt nur in Verbindung mit Theben

vor, wo ein Thor ^Oyxalai niXcti hiefs. Dafs er bisher nicht

auf phönikischen Inschriften nachgewiesen ist, mul's als be-

langlos bezeichnet werden (Ed. Meyer, ZDMG. XXXI, 722 f.).

Gegen sein Vorhandensein spricht auch noch nicht das Er-
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gebnis der Untersuchung von U. v. Wilamowitz über die

sieben Thore Thebens, der also schliefst (Hermes XXVI,

235) : „Drei Thore haben die Probe bestanden : ihre Namen
^HXi'/.TQai UgoiTideg Nr^izai waren schon zu Aischylos' Zeit

Rätsel, an deren Lösung man sich versuchte, wie wir sagen

müssen, vergeblich, und um so sicherer ist, dafs diese Namen
in eine weit höhere Zeit hinaufreichen und mit ihnen die

ummauerte Stadt Theben.''

O V 71 IQ.

Unklar ist die Bedeutung des Namens '^nig oder Ot'rcig,

unter w^elchem Artemis zu E p h e s o s und vielleicht überhaupt

bei den kleinasiatischen loniern und, wie es scheint, auch in

Sparta und Troizen gefeiert wurde. Ebenso hiefs die rham-
nusische Nemesis OiTtig, und dies spricht für fremden

Ursprung, wozu das Schwanken des Vokals gut passen würde.

Das Heiligtum der ephesischen Artemis stand in deutlichem

Bezüge zur Seefahrt (Schreiber in Roschers Lexikon I, 590),

und schon E. Curtius, Abb. d. Berliner Akad. 1872 S. 67,

hat vermutet, dafs die erste Anlage des Küstenheiligtums

durch phönikische Seefahrer erfolgt sei. Hebräisch heifst

t)in hol) „Gestade", «xr»j; davon * rf^s'-n Jiöpit viy.Tia'^).

Apollon erscheint auch als ^'Axriog und ^Endv.Tiog, vgl. die

Hesychglossen ^Enay.TaXog' Tloaeidojv iv 2<x{xci) , und

^ETtd-KT log' '^Egfi^g iv ^ijivcdvi

.

Movju/ta.

Keller, Volksetym. 229 ff. , will den Namen Movvixicc,

später Movvvxtcc , ^luf den Kultus der Artemis zurückführen,

die auf Munichia mit lichterbesteckten Opferkuchen verehrt

wurde: hebr. !^^;73 minha „unblutiges Speise- und Trank-

opfer", Stamm n:73 mänah. Allein er erwähnt ja selbst, dafs

man auch auf Munichia in ältester Zeit Menschen opferte.

Nach Abschaffung dieser blutigen Opfer hat die Göttin ge-

») So schon N. Jahrb. 1892 S. 182.
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wifs keinen phönikisclien Beinamen mehr erhalten, iSemi-

tischer Ursprung von Movvixia bleibt trotzdem wahrscheinlich;

aber man darf nur an den Stamm m: nüah „sich niederlassen,

um zu ruhen" denken: hebr. r;~i:72 nnrz m<^naha ,Ruhe-
platz", rn:?: Mänaliat ein Ortsname, assyrisch manähtu

„Wohnung".

Ei), elif- via.

Nach Laistner, Rätsel der Sphinx II, 384 f,, wäre die

Entbindungsgöttin Eileithyia eigentlich die mit dem Seil ge-

laufen kommt, oder aber die Seilspringerin, Seiltänzerin

(vgl. Hesychios tü.ea): für beide Vorstellungen bietet ihm

die germanische Sage Parallelen, Beachtenswerter ist jeden-

falls die Erklärung von J. Baunack, Stud, I, 69 ff., aus dem
Femininum des Perfektpartizips von eheid^co in aktiver Be-

deutung: dann würde die Göttin als diejenige bezeichnet,

welche das Kind ..gebracht hat" oder bringt. Allein die

zehn verschiedenen Formen des Namens sprechen für

fremde Herkunft. Fick, Griech. Pers,- 451, bietet: ^ElXei-^

^EAei-" unsicherer Bedeutung. Man hat schon an hebr. niV"

jöledet „die Gebärende" ^) und an die semitische Göttin Alilat

gedacht, aber nicht einmal die Laute stimmen. In der Ilias

(XI, 269 ff.) heifst es:

ojg (5' oV av cjdivovaai' lyr] ßeXog o^v yvvaly,a,

dgiui, t6 TB TvooiEioi Lio'/ooTo/.oi ElXeii^v lai

,

HQi\g &v'/aTaQeg 7ii'/.qciq vjdlvag e'xovaai.

Sonst heifst Hera auch selbst Eiheid^cia, ebenso Artemis.

Im Hebräischen finden wir bTi hil „Angst", insbesondere

„Angst einer Gebärenden", gleichwie das Zeitwort

^) So Keller, Volksetym, 189 und 228 f,, der auch unrichtig MvluTa
dazu stellt (oben 4-5) und die Biene (iif'XiTTa, ushaan) als Symbol der

ephesischen Artemis, sowie fiiXiaaai als Namen von Priesterinnen ans

Volksetymologie erklären will. Ich bemerke, dafs im Hebräischen "'m^'n

D^börü, eig. „Biene", nicht nur die Amme der Rebekka, sondern auch eine

Prophetin heilst. Vgl. übrigens Haberland im Globus XXXIX 1881 („Biene

und Honig im Volk.«glauben"), und jetzt die wenig bedeutende Schrift von

Robert-Toniow.
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bTi Ml oder bin hül von der in Geburtswehen sich winden-

den Frau gebraucht wird : rfb"n * hilit wäre eine die

Wehen bringende Göttin und entspräche lautlich genau

der EiXsii^-v la ^).

Ein Heiligtum der Eileithyia befand sich in ^ fxvia 6g,

dem älteren Hafenorte von Knossos (Strabon X S. 476), wo
sie nach Ansicht der Kreter geboren war (Pausanias I, 18, 5)

und wo schon die Odyssee (XIX, 188) ihre Grotte erwähnt.

Dort gewährt die felsige Gestalt des Ufers noch jetzt einen

gewissen Schutz, im Altertum konnte auch die Mündung
des Flusses Amnisos zur Einfahrt dienen (G. Hirschfeld bei

Pauly-Wissowa I, 1871). Ich verweise auf das hebräische

Oi:73 münös „Zuflucht".

^) So schon N. Jahrb. 1892 S. 182. Jetzt erklärt Enmann in Roschers

Lexikon II, 1968 ff. „Beschleunigerin des Kreifsens", aus * ^9via zu S^^oi,

O^oög, {yoäCoj, &v(a „in schnelle Bewegung setzen" und * eü.aa- „Windung,

drehende Bewegung" zu XlXw, i).vyyvs, ttlvo}, itlt'aao).
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ß a LT V "k o g.

Das Etymol. M. lehrt: ßaixvlog' llOog yivo^evog v.axa.

tov Aißavov xo OQog xtjg 'HXiovno^.ecog. ßaixvXog de ezA/;^/;

xat Kid^og, ov avxi ^log o Kgovog -/.axiniEv. el'gtjxai öe, oxi

9j Pia ßaixTj aiyog OTtagyanoGaoa xw Kq6v(ij öedojxs ' ßaix7]

öe orjj.iaiv£i xXjV öicpUegar. Seit langem ist man geneigt,

ßalxvlog aus hebr, bx n"'3i het ^el „Haus Gottes" zu erklären,

im Hinblick auf den von Jakob geweihten Stein : so zuletzt

Preller, Gr. Myth. l^, 56 A. 2, und Schreiber in Eoschers

Lexikon I, 746. Dagegen bezeichnet Halevy, Mel. de crit.

425, diese Gleichung als unzulässig, indem er den semitischen

Ursprung des griechischen Wortes überhaupt bezweifelt. Und
M. Mayer in Keschers Lexikon II, 1524 f. entscheidet sich

für die Ableitung aus ßaixtj : dies bedeutet übrigens nur

„Ziegen feil" und gehört zu got. paida (ga-paidön ivöiuv),

ahd. plieit, altsächs. peda (0. Schrader, Sprachvergl. und

Urgesch.^ 474; so auch Prellwitz). — Indessen der ßalxvlog

vom Libanon macht semitischen Ursprung des Namens wahr-

scheinlich. Allerdings wenn wir nur an die Sage von der

Verschlingung des Steines denken, so erscheint het ^cl un-

passend. Aber Pausanias X, 24, 6 berichtet ja von Delphi:

Xld-og iaxiv Ol' /itäyag' xoi'xov '/mI l'Xaiov bor^f-ügab 'Kax ay^i-

ovai /Ml y.axa eoQXi]v e'/idaxrjV sgia STtixiä^eaai xa agycr txi
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da y.ai do^a ig aviöv, doi^r^vui Kq6v(ij tuv )J&ov dvti [tot]

Tiaiöug, y.al tog avitig r'ßiEöev aixov 6 Kgovog. Von diesem

wirklich vorhandenen Steine müssen wir ausgehen, und dieser

Stein gleicht dem Steine Jakdbs. Vgl. Genesis XXVIII, 18 ff.

:

„und er nahm den Stein, den er sich zu Häupten gelegt hatte,

und richtete ihn auf als Denkstein und gofs Ol oben auf
ihn. Und er nannte diesen Ort Bet ^el u. s. w. Und dieser

Stein, den ich als Denkstein gesetzt habe, soll ein Gottes-

haus (•^rfbN rT'ai het ^l-löhim) sein u. s. w." Ich leite nun-

mehr ßairv'Aog nicht aus het ^el ab, sondern aus dem gleich-

bedeutenden rr'^bx r"'3 het 'elöah, indem ich noch be-

merke, dafs het für hajt steht.

Die Menschen , welche am Thargelienfeste *) geopfert

wurden, um Apollons Schutz gegen Pest zu erwirken, hiefsen

auch Gißa-/,)roi. Helladios bei Photios, Bibl. c. 279 S. 534:

ort l'^og 7Jv SV ^^r^vaig (fag/iiaxocg ayeiv dro, zbv fxev VTteq

avdocjv, Tov de Itieq yvrar/.ojv TVQug zöv '/.aO^aQuov y,al o f^sv

Tcjv dvÖQVJv j-ieXaLvag loxccöag tteqI tov XQCixrfKov eiyß, Aei'xag

ö^ ciTEQog. acßa'/.xoL de. (frjOiv cjvo/jc'cuovto' t6 ös '/.ad^dgaiov

Torro Xoif.uy.cov voacov dnoTQonLaoiibg r^v^ Xaßtov zr^v and
LdvdQoyeco zoc Kqi]z 6g, or zeii-viy/.özog iv zaig .Ad^i'^vaig

nagavo/LKüg zt]v /.oifiixi^v e.v6oi]aav oi l4&rjvaloL vooov, y.al

iy.QCizeL zd eS^og ael y.ai^aigeiv zt]v tiÖXlv zolg (paQi.iay.o~ig.

Das Wort ovßay.yoL ist dunkel und Avird auch nicht

aufgehellt durch die Hesychglossen ovßag' Idyvog „geil''

und ai'ßay.a' ovo'jdrj. Kellers Ableitung von hebr. nnid

süM „Abgrund" (Volksetym, 341 A. 6) ist unhaltbar, nicht

besser die von mir selbst in der Anzeige des Keller-

schen Buches vorgebrachte. Aber semitisch ist das Wort

dennoch. P. Stengel, N. Jahrb. 1883 S. 361 ff. , will nach-

weisen, dafs die Menschenopfer der Griechen überhaupt den

') Nach P. Stengel im Hermes
'
XXII, 86 ff. hätte das Opfer der

tficofjaxoi nur bei Seuche oder sonst einem das ganze Volk betreffenden

Unglück stattgefunden: dagegen mit Recht Eohde, Psyche 366.
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Phönikern entlehnt sind : und wenn ich aucli nicht ganz so

weit gehen möchte, so halte ich doch die Ableitung des in

Rede stehenden Opferbrauches aus der kretischen Minos-
Sage (oben 185 f.) — Androgeos ist der Sohn des Minos —
für einen deutlichen Hinweis auf ph()niki sehen Ursprung.

Und so stelle ich ovßay.xoL zu DTiST zthühtm^ dem Plural

des auch phönikisch bezeugten nnj sebali „Schlachtopfer".
Volksetymologie ist sicher mit im Spiele: vgl. Keller 101.

Jetzt schwankt Muss-Arnolt 53, falls das Wort semitisch

sei , zwischen dem PuSil von pnd sabaq „lassen , zurück-

lassen" und zehall.

o an i^ og.

Die Hesychglosse a dmO^og' ^vaia. Uacpioi, Avird von

O. Hoifmann, BB. XV, 82, als semitisch aufgeführt, aber

nicht gedeutet. Das Wort kann nur mit dem hebräischen

n3T zebah „Schlachtopfer" zusammengestellt werden

.

Muss-Arnolt 52 hält diese Gleichung für möglich. Wir
müssen eine griechische Weiterbildung aus der Grundform

*sabh annehmen und Schwund des n h wie in ßöü^liov =^

h'dölah (oben 45).

Die semitische Etymologie für ö^ro'c;' ßwf.wg. KrTtgiOL

bei Hesychios (BB. XV, 99) hat O. Hoffmann selbst zurück-

gezogen (Gr. Dial. I, 122): die Glosse gehört zu ögog.

Keller, Volksetymologie 356, will, wie schon Frühere,

fxvozi'^QLOv „Geheimnis" von hebr. ~nc72 mistür ableiten:

dieses kommt allerdings nur in der Bedeutung „Schlupf-

winkel" vor, könnte aber an sich auch, wie das Participium

des Ni^al n'i'^nps nistäröt „Verborgenes, Geheimnis" heifsen.

Es Hegt indessen kein zwingender Grund vor, das griechische

Wort von ucoj „ich schliefse mich" zu trennen und /Liveto

„ich weihe ein", fxvazr^g „der Eingeweihte" als nachträglich

gebildet anzusehen : jedenfalls darf nicht geltend gemacht

werden, dafs Herodot II, 51 von den samothrakischen f^voi/^gia

spricht (vorher oaxig di xä KaßsiQtov ogyia fisfivijtai).

Lewy, Die semit. Freindw. im Griechischen. 17
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yioc7]g. /aayy aveca.

Hesychios bietet die Glossen: y.oirjg' legeig Kaßeigwv,

6 Tia^aiQcov (fovea. o'i de 'Aorig, und y.o Lohijg' o leget g,

dazu y.0 1 c'(
f.1
af legdof^ai. Prellwitz verweist zweifelnd

auf y.aito (=*xaJ^fw) „brenne". Schon Bochart (Phal. et

Can. 817; Hieroz. I, 574) hat richtig das hebräische, jetzt

auch phönikisch bezeugte 'Tib köhen „Priester" ver-

glichen; ebenso Gesenius, Monum. Phoen. 11, 391. Für

den Schwund des zum Stamme gehörigen n verweise ich auf

lat. gibhus (oben 71) und auf Tvcptug neben Tvcpwv (oben 189).

Ganz haltlos ist die von Lagarde, Abh. Gott. Ges. d.

"Wiss. XXXV, 112, aufgestellte Gleichung yorjg, -rjTog „Zau-

l)erer'' ^ Icöhen „Priester" (allerdings arabisch Mhin „Wahr-

sager"). Prellwitz stellt yor/g, eigentlich „incantator", richtig

zu yoog „laute Klage" und 1^ yevo „rufen": vgl. il'vxayojyoig

OQ&iaLoj'Teg yooig bei Aischylos, Pers. 670.

Durch yorjTeia erklärt Suidas jLiayyaveia, und Piaton

verbindet /nayyavelaig tiol v.al e7titjda7g (Gesetze XI S. 933).

Da hat Lagarde w^ohl nicht mit Unrecht fxayyaveia als „in-

cantatio" zu hebr. in:".".;?? manginä „Spottlied", von ;:

nägan „die Saiten schlagen", gestellt (Reliqu. iur. eccles.

XXXVII). A. Müller 291 äufsert Bedenken in Rücksicht auf

die Bedeutung (vgl. 298), Muss-Arnolt 62 nicht. Prellwitz ver-

gleicht i-myyavov „Trugmittel, Kloben im Flaschenzug", jiiay-

yavercü „betrüge durch künstliche Mittel" mit lat. mango, -onis

„Aufputzer, Sklavenhändler", mittelirisch meng „Fertigkeit,

List", und setzt eine Wrz. mavg „künstlich bereiten", nasaliert

aus mag in nhd. machen, an. Ich verweise auf nhd. Gauner, das

entlehnt ist aus hebr. ""''y^i jidcföm „Wahrsager, weiser Mann".

o a y. /o v() a g.

Das von Jamblich (bei Photios) gebrauchte aayyoiQa:

hat Lagarde, Abh. Gott. Ges. d. Wiss. XXXV, 111, richtig

auf aramäisches n";^2T zakliürä „Totenbeschwörer'"
zurückgeführt. Dieses soll selbst ein babylonisches Lehn-

wort sein (Schwally, Leben nach dem Tode 69).
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hamana, türkisches amania, unter Berufung auf Billerbeck, Flora class. 2.

17*
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cwQußojy 120, 130.

dQQayig 121.

arrugia 132.

äp()o;(5c'f(j 182.

dQoeytxoy 55.

!AQvßag , ylQvßßug,

"AQv^ißag 64.

dQvffrj^ u.Q(fa 120.

«o/a 120.

'ko/alivg 216.

dou/iin'd^o; 155 A. 1.

«ffapor 47.

i^ff/« 139 f.

«a/U« 110.

^'Ao-/Mlog 199 f.

doxHü 181,

«orxo^ 131.

aoxvooi' 47.

donuXuS^o; 51 f.

«a/r/? 13.

lAoauouy.og 196.

yloaöjnr 197, 199.

yioovQtoi 83 A. 1.

^AoTtQiu 186 f., 231

A. 1, 243.

AortQiog , 'AoxtQuov

187 f.

Aaxiooölu 183.

Aaxodxtia 191.

AaxvTiu'/.uia 145.

[!Aöivou 148.

dav(fi]Ko; 74 f.

a.o(fuXxog 53.

aacprXog 14: i.

U.G/lOl' 31.

l^xaßvQiov 194 A. 2.

Jim, J^s 224 A. 2.

dxxi)Mßo: , dxxelfßoc

17 A.'l.

Axv/iiytog
, Axvf.ii'og

190 f., 194 f.

«j;Xo?, avhöv 165 f.

drfuxri 28.

äquQxt] 27 f.

aV^^«< 70 A. 1.

f<r/o/g 140 A. 1.

ÄHQoöix}] 250.

d/av;; 117.

A/aQay.a 143.

d/dx}]g 56.

ÄytQun' 228 f., 233.

dyaQmg 229.

a//.tV 157 f.

';^;^oä;.« 122 A. 1.

^w 225 A. 1.

BuuXxi'g 251.

ßaixvlog 255 f.

ßuxdiov 119.

ßuxxaQig 39, 179.

ßuxoa 138.

ßux/uoig 39.

ßax/oa 138.

/l?«x/o- 138.

ßaluvoxioy 24c f.

Baldir 201.

ßdlau/iioy 41, 92.

ßuoaxiyf^oir 51.

ßdoßixog 161.

ßuQig. ßäoig 96 f.

,^M(T«i'0? 61 f., 106.

ßaauQu
,

ßuaadQu.

ßaaadoioy 87.

ßdxQa/og 14.

,?«v 170.

ßdt)lu, ßÖölioy 3, 45.

ßöoL/6y 45.

B'cXXtQOfföyxrfi , jBi?.-

laoocfcoy 190 ff.

ßeoaiÖog 4 f.

/^?;X« 80.

ßz-Äo? 226, 233.

ß/';/.r/c 251.

/?/>« 169 f.

ßißliyng, ßißlog 172.

/?rxog 101 f.

BXi'uong 247.

ßoQuxoy, ßoQaxTyai 34.

BoaxQa 25.

ßoxQvg 24.

Bouddiiiayd-vg 222.

/^pct^t; 34.

ßvßliyoz, ßvßloz, Bv-

ßlog 172.

ßvGOog 125 f.

B(oy.ah'a 173.

ßfoy.uoog , BtoxuQog
173.'

yußd&u, yaßud-oy 103.

r«/i«A« 249 A. 1.

^rfl&afa 103.

ydßiyo,' 103.

F«()f/o« 3.

rti;'«'94, 212 A. 2.

yaZuQt]voi 73.

yd/iißoioy 103.

ydf.i/iiu 140, 170.

yaro^ 114.

yagyaoeojy 68.

yaaßaorii'og 73.

Fuvag 225.

ruvyufn]?M 1.

yuvXog, yavlog 150 f.,

166.
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ruvXog 210.

rtßaXu 249 A. 1.

yftWQug 73.

yf^yig '^2.

rtQaoTUQiog , reQu-

aXQUXOQ 63 A. 1.

ytQyiQtf.ing 23 f.

reifcQuioi 250.

yfUiQoi 73.

ri]o6aTguTog 63, 191.

gihbcr, gibhits 71, 258.

yiyuQTi'g 23 f.

yiyaqxov 23.

riyyQag, ylyygog 22h i.

yörfi 258.

70/'(J 38 f.

roXyod^ä 32.

FoiiioQQa 94.

roprr»' 233, 241.

y()«orr/? 33.

y^t5t^' 11 f.V).

yo^otToc 180.

()«xrt?.oc 15, 20 f.

^«A-Tog 171.

zJavurj 234.

Jui'diÖeg 233 f.

duo/jiug 118.

()«(Ta« 32.

()ai;r« 32.

dateXog, Öeih] 174.

«JAt« 170.

dtXrog 171.

zlfiVxaluov 174.

(ifvx^? 174 A. 1.

cVorXo? 174
ÖQU/J-lTj 118.

ißtfog 35 f.

lytXioToi 174 f.

f'^fi()« 90.

f? 170.

EiXeid^viu 253 f.

Eionui'i'a 146 f.

Aa 238.

"ElaiHg 188.

'EXai'u, 'EXalovg 238 f.

;'X«T/'« 181.

Af/« 239.

fXtffug 5, 8.

fXaqiTi'g 6.

'/iX/f tV, 7iX/ot;»' 238 f.

'EXXiQn(fni'Ti]Q 190 ff.

tXXuniu j'EXXciTt'g 1 4 f.

fXoc 138 f.

flTTO?, flr/0? 78 f.

'ii^Koe^ 238.

f'^«/?oX« 98.

'Erdv/niioy 183 f.

f'()6/5o? 227, 229, 233.

erJcain , erkar (arme-

nisch) 97 f.

l'Qvoog 109.

lod^Xai 159.

ia/uQu 68 f.

evi'ov/og 75.

EvQtonri 77, 109,

139 f., 233.

£^pf->7zo.' 109, 139 f.,

229.

J^«{; 170.

verediis 4 f.

W/?«To? 109.

l^uiceXTtdtg 29 f.

taxvvd^iöig , Zdexw»'-

5^0? 30.

tuXfiuTioi', taX(.iaTog

107 ff.

tu^iß^^x), 108, 129

162.

i,«V'' 150.

^'f/()a, tiiQ('.Tt(g 85 f.

Lf/^jo.' 128.

^'/(jj^a 33.

LtffvQog 39, 156 f.,

179.

Cr,Tu 169 f.

Z>?r»;() 238 f.

^iC«^/o»/ 52, 119.

tit,v(fov 51, 119.

t,ovaai 119.

Cofjro? 156.

U'>y«rjyc 129.

'HXvaioi' nedioi' 219 ff.

'H/itdd;'Hf(u^,'on'2S7.

'^HQaxXt/g 215 f.

^va 170.

Guipaxog 146.

d-jj/i^j 16, 100.

Q^ßa, erißui, Q^ßrj

16, 208 f.

^fixu 170.

5-//?7j, »tßon'og 100.

0»V/; 197.

GQtt'uy.u] 207.

^()ro>' 207.

^tVro," 14 f.

l^Jaxuo, Jacor 244 f.

[/£/'Xf|«o? 168.

l^TuTicTog 243.

!'7('()()'«»'og 232.

lluani:: 56.

7«9^f5^ 243.

t'/^Tym 80.

ißivog, ißr, ißvfi 9.

lyStj, ]'yöig 101.

7z«(»0s, "Jy.aQ% 245.

Jxf-iuXtog 64.

1
/'xp/or 153.

^) Über die Arimasiteii vgl. Tomascliek, Öitzimgsber. Wiener Akad.

CXVI, 758.
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7Xog 196.

Imacluira 218.

liu)S], riuXog 2.

^TnßdT>]g, ^loßv/g 190.

lönnu 190 A. 2.

171tu 101.

?ff5-X^ 85.

lOxXut 2.

"Jof-ir^vög 215.

'^Jonavia 146 f.

'W« 241.

'haßvQiov 194 A. 2.

/wir« 18, 36, 170.

KdßaQvoi 212 A 2.

KdßtiQoi 212 , 226
A. 2, 240.

KaßtiQLo 212 f.

x«/i?o? 115.

•/.dyy.a(.iO)' 48.

xuda/iiog 71,

KadfLilXog , Kddjuog

214.

xaöiop, y.döog 102 f.

x«()?5T«g 52.

xui/.tXt] 68.

KutQurng 233.

xuiQog, xutQooHoi' 125.

xuxxdß>ijKuxxdßrjl06.

xuxTog 51.

xdlud^og 109.

xaAai'g 154.

KuXid, KuXiug 251.

x«X<xo»' 101, 107.

Kallia 251.

xaXof 154.

xdXni] 106 A. 1.

x«Xo<? 154.

xa/ndga 106 A. 1.

XU/LlOQUl 91.

XUf.lUQtVtO 157.

xdf.iagog 17 f.

X«^< c'(Tr // , x«^(aarig

115 f.

KufieiQog 204.

xdjLirjXog 1 , 19, 154.

xuf.iiXog 154.

Kd/LiiQog 204.

xd/itftaQog 17 f.

xct/iijitiQog 157.

xu/ii/LiOQog 17 f.

xäf.ioQog 27.

xüjLicoy 38.

xdvußog 133 f.

xüvud-QOv ^ xdvaoTQOv

99. ^

xdveoi', xwtjg, xdvya 99.

xdvraßog 133 f.

xun'/jTonoiög 99,

xarcoi' 133.

xunui'i] 110 f.

xdnog 21 f.

xunna 170.

Kunvg 196.

Ä"«^ 141, 198.

KuQia 141 f.

Kaoixop TH/og 142.

XÜQOlVOi' 79.

xc'iQTiaoog 126.

Karthago, Kartilisl4:2.

XUQVIVOV, XOQVrOV 79.

xaaia 37.

Kua/iiTXog 214 A. 1.

xaaaiTtoog 60 f.

xuoiTug 52.

XUTUQQdxTt]g 143.
itttf/ f/p« , Kuffr/Qi'ög

212 f.

xty/Qog 29.

x/()()oc 34 f.

xiiQia 125.

xtiQig 9.

xtxQv(fuXog 88 f.

xaXtßi] 104.

xtXecfog, yJXvcfog 70.

xif.ii.uoog 157.

xiQu/iiog 137 f.

xtgärioi' 29.

KiQßtQioi , Ke^ßfQog

227 f., 233.

xtQxovQog 152 f.

KtQxvQa 211.

xT'ißog, xT/nog 6.

x/y-p/« 125.

x//}/i?« 91.

xißdrjXog, xißdog, xi-

ßd(ov 132 f.

x/'/^mtg 91, 236.

x//^o? 100.

xißcoTog 99 f.

xiöuQig 90.

Ki&uiQ('oi' 165.

xt&ÜQu, xi&uQig, xi-

»aqog 162, 164 f.

xid^Mv 82.

Ki/ii/iUQioi 203 f.

xivaßog 133 f.

xirdf.uof.ioi' , xti'rd/iK'i-

f-iov 37.

xivvQa 164.

KivvQug 43 , 164,

225 f.

x/ot'po? 116.

Ä/^/? 225.

xiQQig 9.

Xir^a 142.

xio&uoog , xiod^og,

xiaauQog 46 f.

xiovaf.iu, xioTug 180.

xioTog 46 f.

xixuQig 90.

citrus, xijQor 35.

xirxuQig 90.

xixTiü 36.

x/oj»' 97.

xXißavog 105 f.

xX(')ß6g 129.

xAw^o; 109.

xd?/C, xoioo/iiui, xoir/g,

xaioXr/g 258.

xoixeg 34.

xdX«$ 123.

x6Xu(fog 76.

ÄoXX/« 251.

xoXXvßog 119 f.
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xn^tuQog 27.

xoQuXini' , y.oouXXiOf

18 f.

KÖQXvQa 211.

y-OQog 116.

y.oQvcf/j 106 A. 1.

xorrdru 65.

KOixavov 22, 34.

xovßtjLÖg 129.

xovni)t(tt' 97.

xot;()«X/o»' 18 f.

xocpii'og 115.

xoxpu, xorf'i'a 106 f.

xpt/ar/^ .33.

KQUTuik 206 f.

KQr,i^eiig 224.

x^tßui'og 105 f.

xpoxoc 48.

K^oi'tu 217.

JfpoVo? 216 fiP., 243.

xQ(oßvXTj, xQ(i)ß'6XogS9.

xvßßa 152.

KvßtXa,KrßiXiia,Kv-
ßiXi] 249.

xvßtöig 91.

Kvßrjßfj , KvßrjXtg,

KvßriXTj 249.

xißi]vu 97.

xvßrioiu 91.

Kvd^ilQa 165.

7v\'Xm 251.

xvXi(pa 102.

y.vXXuQig 17 A. 1.

KvXXip'tj 251.

y.v/itßi], y.i/.ißioi' 151 f.

xvf.iii'01' 38.

xvnöotoaog 33 f.

xvneiQOu, xvnfiQog 33,

40 f.

XVnQiyog 16.

xvnQior, y.vTTQog 40 f. ^).

xvQßuala 89 f.

Äi'p/? 225.

x(oi)(oi', K(i)d(Of22, 34.

xf(>pJX/oi' 18 f.

xf(>(jj xhV/oi' ,
xdiQV/cng

155 f.

X«/i?<)« 92, 170.

^iäßöaxog 240.

Xt//i^(jr? 179.

XußQ(!>viog 104.

Xf'/z/j'oc, Xäyvrog 103.

X«()«»'o»' 46.

XcxJac , ylaöug 230
A.' 2.

Xudof^iat 174.

^«()ft>j' 231 f.

Aäiog 240.
.</«•/? 239 f.

AaiaxQvyun' 201 f.

X«///i?(ya 92, 170.

Ao/iixfiayog 146, 246.

Xu^iipui'i] 29.

Lanarium 146.

X«oV 182.

^«rr'/ 230 f.

Xa/jicr 78.

Xuipu, Xuxlmyr/ 29.

ytißi'li'^ Aeßvivaioi' 7.

Xf/t???? 105.

Xenidii' 29,

Xenog, Xtnga, Xtnco 70.

Xta/ij, Ata/r/g 94 f.

XivyT] 116.

Zfff;j^ 6 f.

?.ff'K 182.

.-//;^« 230 f.

X;y()«»'oi', X//()o»'46, 230.

ylr,d^ainQ, Ai^&r] 233.

^/^^Y-'; 230.

ATj/nuag 204 A. 4.

.^/7/rr<> 15, 230 f.

yllßavog 45.

X//:/«,'og 34, 44.

Xißai'dnog 44 f.

X/}'(Vo? 101.

X/Vo?, ^/»'oc 166 f.

xr? 6 f.

Lisses, yitaang 201 f.

XixQov 53.

Xoy/// 179.

Xr()« 105.

Afr^rdc 41, 46.

^layädig 161, 162 f.

jt<t/'j/«po»',.ft8' f.

i««5'af^^ f.

(.layyavita 258.

f.iayyXaßiov
,

{.luyxXo-

ßtov 111.

/LiayvduQig 39.

/<«()£Xxo>' 45.

/.lai/iiuixvXoi' 26 f.

7k?«x«p 240 f.

MaMra 217 f.

IMaxuQtui^ IlIuxuQevg

241.

M«xap/« 144, 211,

241.

Muxugcoy yfjoog 209,

»'/^(Tot 216 fi"., 242.

/.luxtXXog, i-iaxtXXdna.,

f.iuyJXov 111 ff.

f.iaxovi'ioi' 129.

7kZ«xp/c222,245 A.l.
IVlaxvria 234.

M«;.«x« 148 f.

f.iaXu/1], f.iukßaE. 31.

7k/«;i«, 37c;?.f<«144f.,

165, 192.

^luXifi] 172.

M«A<i' 242.

*) XüTrpof, ein Getreidemafs, hei Alkaios (Fr. 141): Bu hebr. "ibs
Ä:' pör, „Becher"?
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(.lavualc 118.

/.laudaXog 114.

jHUfdQU 113.

jLiUi^dvug^ fitai'dv?] 88.

/.lUQuyog 136.

MaQudTi , MuQud-rj-

aior, B'JuQo&ovoau,

Mu^ud-ojy 143 f.

MaQug 191.

M«p^« 191 A. 1.

MfXQig 194.

/Liugntnog, /iiuQainnog,

BIuQavug, f^wQOvnog

^181.

jiiuoTieTOi' 39.

f-iuarög 103 f.

(.luoTQonoQ^ masturhare

Ib f.

f.iaavyTt]g 74.

{.laoyaXri
,

(.laa/ukiov

21.

/LiaTu^u 127 f.

(.lariov 117.

f.w/(UQU 177.

f-iö/Xog 76.

Mf/ap« 142.

l-ilyu^ov 93 f.

MaVoraa 235 f.

Mt&r^iva 241.

WhiU/ioi , MtiXiyiog
242'.

MtXeuYQog 242 A. 2.

IVhliyjQirfi 141 f.,

200, 241.

/.laXiaoui 253 A. 1.

MfA/r/y 209 ff.

f.itf.iuixvXov 26 f.

MmßXi'uQog, Me/.ißkig

247.

Mtf-iriov 238.

/.itoußoi' 111.

/Litaxog 131.

/neoniXi] 51 f.

I\Ii(TTQUl'f.l 25.

(.ihaWov lol f.

f.ihat.a 127 f.

f.{iT(07llOi' 40.

lUrf/.(!n'ri 234.

Mz-jAoc 247.

lUilTjTog 195, 211.

jLi i/Liuiy.vXoi',u t/iiaixvXog

26 f.

IMifiuXXt'g, 71 tf/iiuXXoyeg

247.

[.iif.iuQy.ig 78.

M/^oj« 142, 185.

MiVws 184 ff., 221
A. 2.

Mnvlrivri 241.

(«m, jiu'aotoi', (.lyaoig

118.

f.i6doi' 98.

f.i6&ui;, /.i6d(oi' 73.

MoXo/ 242.

f.iol6/)] 31.

Mort57/ 148.

Movviyia 252 f.

MoVoc 237.

i«i; 170.

Mt7()«;u'(-jr 238.

MvxuXriGOog 112 f.

Mvxrjvrj 234.

(.ivxXog 76.

lUvXirru 45

,

A. 1.

(.ivQixäg 44.

(.ivQixri 43 A. 1

Mrp/V/; 226 A. 1.

(.llßQQU 42 f. , MvQQU
226 A. 1.

253

44.

M^V'^^o? 226 A. 1.

f-ivQaii'ri 43.

MvQTiXog 226 A. 1.

f.i-6QT0v 43.

f.ivaTi]Qio>', jt<t'(jr/;?257.

Mv'w»/, 7Hi;w»'/a 242.

//fT) 170.

»'«/i?Xac 161.

iVai'og 212.

»'«(jJog, vuQTi] 38, 40.

vavXvi, vavXou 161.

AeßQcod 247.

rtXTUQ 80 f.

vhdmov 39 f.

vTjviu, fiviqaTog 167 f.

A<o>/j 197 f.

VITQOV 53').

vooog, vovoog 69 f.

vi; 170.

§r 170.

^«Vog 176 f.

^vX«Xo?y 36.

"0« 136.

'^'Oyyo,"07x«232,251.

'Oyxiiof, Oyxiog, Oy-
xoQ 232.

"Ot^ 136.^

I
124 f.

on;, Oi't? 135 f., 155.

oiijioy, olrjE, 154 f.

o/Vo? 79 f.

«3<fxro? 179 f.

OhoXivog 167.

bX/iiog 101.

oXti?; 106 A. 1.

oVo? 4.

oVf^, ovv/iov 58.

') Phrynichos 805: ä'i'tqov tovto AloXevs f^h> uv finoi, oiantQ

ovv z«i 17 ^anifU) Sict tov v, 'Ad-r]V(doi J* Jta Toii i, Iitq'iv.
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oQOifog 106 A. 1.

ÖQQcodt(o 182.

ÖQTog 256.

'OgTvyirj 2ol A. 1.

ÖQvyT, 132.

opt§, oQvg 3.

(5(»t;;f>j 132.

fiavQifiot' 113.

0^ 171.

ovai 136.

Or;r/? 250, 252.

(icpig 12 f.

7r«yo? 130.

TIuyQtvg 189.

TiaXa^;? 77, 105.

nuKalf-uitv 24:2.

IlaXtxoi 200 f.

TiaXXax;^ , na/.Xay.ig.,

7i«XX«£, nukkt^i 66 f.

FLalUg 251.

Palmyra 11.

;za>'()oro« 127, 163 f.

7z«7rt()0£: 172.

7I«()()«Ä/g, TZMoJog 7.

Uuxur/.oi 226 A. 2.

HuTUQU 237.

Tlu/vvog 15.

nuQivg 123.

ntXuyog 150.

ntU&og 69.

TifÄfxaw 67.

ntlixvg 178.

TTtr 171.

ntkXiov 69.

Tligif-iog 197 A. 1.

n.tgou/.iog 192 ff.

nfooevg 234 f.

IIiQOi(f6yri 246 A. 3.

ntoaoy, ntaaöv, ntGoog

159 f.

Ti^U-t 138.

m 171.

ni&axog, nid^r^/.OQ 226
A. 2.

I;iXfxd<(i 67.

j/ToXiJtrx»;? 174.

[7iop()«X/? 7.

noo(fiQU 128.

TipaCTO»' 32.

n^ia/xog 196 Ö'.

rigiunog, UQirinoglQb,

246.

Tipd? 34.

Uiy/iiuToi, n.iy(j.ak')fj

IIiyf.iuXHoy 226 f.

IIvgu/Liog 196 f.

(^onna 171.

oußdog 92.

"^Payov 94.

"Padd/iiay&ig 221 f.

T«^<«c 238.

Tuffur,). 193.

Tfj'of 94.

Qr^Tivr^ 42.

oi'o»' 136.

00/«. ovdiu 25.

ow 171.

^ußüZiog 247.

oafjuxü&top 88.

oußuvov 127.

.S'a/Jog 247.

auyig, auyog, oöxxog,

(xüxog, aüxTug, oo.x-

rr^o 87.

oax/ovoag 258.

^a)Mßax/(!)^ oaXüßr,,

ouXdiLtty , au).ai-

a/itog, ouXüußr^, —u-
Xuf.iß(x) 96.

lalufug 222 f.

^u).uf.iO)yui 223.

.5'«/.^<o? 224 A. 1.

2u).f.i(nytig, ^uAfACoyri,

2u/.fÄ0jyi'a , ^uX-
(.abyioy 223 f.

^u/.ciiKoy 223.

.2'aXw»' 241 A. 1.

ouf-iuxioy^ adf-tai 98.

aa^ißvxr, 108, 161 f.

ad/ußvi 162.

ff«»' 171.

ff«»'r«Xo»' 36.

GÜni&og 257.

aunffiioog 56.

ffopJio»' 57 f.

^aQnudioy, ^uQnrjdioy

193 f., 235.

^oQOjy 173.
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